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An

Wolf Grafen von Baudiſſin.

Siehabenweſentli<henAntheilan dergroßenArbeitgehabt,dur<hwelche
Shakeſpearedem deutſhenVolke in das Herzgeſchloſſenwurde,in der

heiterenMuße einesſ{ön gehaltenenLebenshabenSie unſereKenntniß

frühererLiteraturpertodenna< mehr als einerRichtunggefördert,mir

ſelbſtiſtdieFreudegeworden,mit ZJhneneinzelneKunſtregelnund Hilfs-
mitteldichteriſherArbeit in guterStunde dur$Gzuſprehen.So laſſen
Sie fi<gefallen,daßIhrName als günſtigeVorbedeutungdieſemBuche

vorſteht.Ein EinzelnerwünſhtIhnendadur<höffentlihenDank für
Vielesauszuſprehen,womit Sie unſeremVolke wohlgethanhaben.

Was ichIhnendarbiete,ſollkeinäſthetiſ<hesHandbuchſein,jaes

ſollvermeidendas zu behandeln,was man PhiloſophiederKunſtnennt.

Zumeiſtſol<heErfahrungenwünſ<htei< aufzuzeichnen,wie ſieder.

Schaffendewährendder Arbeit und auf der Bühne erwirbt,oftmit

Mühe, aufUmwegen,ſpätfürbeglü>kendenErfolg.I< hoffe,auch
in dieſerGeſtaltmag das Buch einigenNuten ſtiften.Denn unſere

Lehrbücherder AeſthetikfindſehrumfangreiheWerke und reichan geiſt-
vollerErklärung,aber man empfindetzuweilenals Uebelſtand',daß

ihreLehrengeradeda aufhören,wo die Unſicherheitdes Schaffenden
anfängt.



Die folgenden Blätter ſuchenalſozuuächſteinenpraktiſhenNuten,

ſieüberliefernjüngerenKunſtgenoſſeneinigeHandwerksregelnin anſpruhs-

loſerForm. Die Veranlaſſungdazufandih in gelegentlißhenAnfragen

einzelnerSchaffendenund in den Dramen,welchei< in der Handſchrift

zu leſenhatte.WohlJeder,dem das Vertrauen Anderer ein ſchriftliches

Urtheilüber ein neues Stü> abfordert,haterfahren,wie ſ<wer,jawie

unmögliches iſ,eineehrli<heUeberzeugungim Raum einesBriefesſo

zu begründen,daßderDichter,no< warm von der Arbeitund befangen
in den beabſichtigtenWirkungen,dieBilligkeitdes Tadlers und dieBe-

re<tigungder fremdenAnſichterkenne. Und nihtimmer iſtMuße die

Handſchriftzu leſenund eingehendzu anworten.

Was auf dieſenBlätternin Kürzedargeſtelltwird,iſtau< kein

Geheimniß,keinneuer Fund. FaſtJeder,der aufunſererBühneeinige

Erfahrungerworben hat,handhabt,mehr oder wenigerſicher,die fol-

gendenRegeln.AuchnichtdiemöglihſteVollſtändigkeittehniſherVor=-

ſchriftenſuchteih zu erreichen.Sie laſſenſi<ſehrhäufen,jederSchaf-
fendebeſißtſeinebeſondereArt zu arbeitenund gewiſſeihm eigeneMittel

zu wirken. Es kam hierdaraufan, dieHauptſacheherauszuhebenund

dem jüngerenDichterden Weg zu weiſen,auf dem er ſichſelbſtzu för=
dern vermag.

Wennaber der Freundfragenſollte,ob,wer ſelbſtfürdieBühne
hreibt,nihtvorziehe,die Arbeitsregelndur< eigeneErfindungan=-

nehmbarzu machen,ſowillihdieſesBuchauchentſhuldigen.Es werden

alljährli<in DeutſchlandvielleihthundertDramen ernſtenStils ge-

Fhrieben,wohlneunzigdavon verſhwindenin Handſchrift,ohneaufdie

Bühne,ſelbſtohnezum Dru> zu gelangen.Von den zehnübrigen,welche
eineAufführungdur<ſeßzen,gebenvielleichtnihtdreiden Darſtellerneine|

würdigeund lohnendeAufgabe,den Zuhörerndie Empfindungeines

Kunſtgenuſſes.. Und unter den vielenWerken,welcheuntergehen,bevor

fielebendiggewordenfind,ſindallerdingszahlreicheVerſucheUnfähiger,



aber au< manche Arbeit hochgebildeterund tüchtiger Männer. Das iſt

docheine ernſteSache.Hat ſi<die Talentloſigkeitin Deutſchlandein-

gebürgert,uud ſindwir ſe<zigJahrenah Schillerno< ſo arm an dra-

matiſhemLeben?

Und ſiehtman ſole Arbeitennäheran, ſo wird man dieBeobach-

tungmachen,daß hierund da ſi<allerdingsa<htungs8wertheKraftregt,

aber formlos,zuctlos,mit ſeltſamerUnkbchilflihkeitim Herausheben
der Wirkungen,welchedem Drama eigenthümlicſind.

Noch immer wird den Deutſchenſehrſ<wer,was unſereweſtlichen

Nachbarnleihterwerben,Verſtändnißdeſſen,was aufder Bühnedar-

ſtellbariſt.Wollte man den treuen Bundesgenoſſen,der in Karlsruhe
mit unermüdlicherSorgfaltunbrauchbareStückebeurtheilt,na< ſeinen

Erfahrungenfragen,er würde wahrſcheinli<hals letztenGrund dieſer

dramatiſhenSchwächehervorheben,daß unſereDichternichtſelbſtauf
der Bühne den Ball werfenwie Sophokles,oder geiſterhaftim Harniſch

ſchreitenwie Shakeſpeare.

DieſerUebelſtandläßtfi< allerdingsniht beſeitigen.Man kann

unſerejungenDichternichtveranlaſſen,fi<in dem Rollenfa<hzweiter

LiebhaberfürdieKunſtzu ziehen,man kann unſereSchauſpieler,denen

ihreſ{öneKunſtzur anſtrengendenTagesarbeitgewordeniſt, nihtmit

behaglicherRuhe und Muße umgeben.Aber durcheinegenauereBekannt-

ſchaftmit der Bühne und ihrenBedürfniſſenläßtſi<für die Dichter

do< Vieleslernen.

Nur wird dieſeBekanntſchaftallein,bei der Stilloſigkeit,dieau<

aufunſernTheaternherrſht,nihtAles beſſern.Denn es ſcheint,daß

au< unſereSchauſpielerunſiherwerden im Gebrau<hder Kunſtmittel,
denen ſieihrebeſtenWirkungenverdanken. Deshalb,meine i, iſtdie

Zeitgekommen,wo ernſtesNachdenkenüberGeſeyund Negelnoththut.
Und nocheinen Grund gibtes, der ſol<hesNiederſchreibennüßlih

machenkann. AuchSie habenih die {<öneEigenſchaftdes reifenAlters



bewabrt, hofnungsvoll in die deutſheZukunftzu bli>ken.Vielleicht

ſcheintau< Ihnen eineZeitnihtmehrin unerreichbarerFernezu liegen,
in welcherderDeutſchemit Selbſtgefühlund ſtolzemBehagendas eigene
Leben muſtert.Dann mag der Frühlingfür ein reihlihesBlühendes

Dramas gekommenſein.Und fürdieſePeriodedcrnmauflebendenGe-

<le<tdiePfadevon einigenDornen zu ſäubern,iſtimmerhinkeineer-

folgloſeArbeit.

Dies Buch handeltnur von dem Drama hohenStils,das Schau-

ſpieliſtnebenbeierwähnt.Die TechnikunſeresLuſtſpielsdarzuſtelleniſt

deshalbbedenklih,weil zwar zweiArten deſſelben,Familienſtü>und

Poſſe,bei uns einebreiteund behagliheAusbildungerhaltenhaben,die

höchſteGattungder Komödie aber überhauptno< kaum auf der neueren

Bühnelebendiggewordeniſt.Ih meine die launigeund humoriſtiſche

Darſtellungdes beſhränktenEmpfindens,Wollens und Thuns,welche
über die Anckdote des häusklichenLebenshinausgehtund weitereKreiſe

menſchlicherIntereſſenbehandelt.Wenn erſtShwächeder Fürſten,po-

litiſheSpießbürgereides Städters,Hochmuth des Junkerthums,die

zahlreichenſocialenVerbildungenunſererZeitihreheitereund ſtilvolle

Verwerthungin derKunſtgefundenhaben,dann wird es auc eineaus-

gebildeteTechnikdes Luſtſpielsgeben.
'

Daß ih unter den Beiſpielendie Spanierund die Claſſikerder

Franzoſennichtaufgeführthabe,werden Sie billigen.Schönheitenund

Fehlerdes Calderon und Racine ſindnihtdieunſeren,wir habenvon

ihnennihtsmehrzu lernenund nichtszu fürchten.

Leipzig,1863,

GuſtavFreytog.
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Einleitung.

Daß die Technik des Dramas nichts Feſtſtehendes,Un-

veränderlichesſei,bedarfkaum der Erwähnung.Seit Ari-

ſtoteleseinigeder höchſtenGeſegedramatiſcherWirkungdar-
geſtellthat,iſtdie Bildungdes Menſchengeſhlehtsum mehr
als zweitauſendJahreältergeworden;nihtnur dieFor-
men der Kunſt,Bühne und Art der Darſtellunghabenſi
gewaltigverändert,ſondern,was wichtigeriſt,der geiſtige
und ſittliheInhaltder Menſchen,das Verhältnißdes Ein-

zelnenzu ſeinemGeſchlecht‘und zu den höchſtenGewalten
des Erdenlebens,die Idee der Freiheitund dieVorſtellungen
von dem Weſen der Gottheithaben großeUmwandlungen
erfahren;ein weites GebietdramatiſcherStoffeiſtuns ver-

loren,ein neuer größererBereihgewonnen. Mit den ſitt-
lichenund politiſ<henGrundſätzen,welcheunſerLeben beherr-
ſchen,habenſi<au< die Vorſtellungenvom Schönenund

fünſtleriſ<hWirkſamenfortgebildet.Zwiſchenden höchſten
Kunſtwirkungender griechiſchenFeſtſpiele,der Autos ſacra-
mentales und der Dramen zur ZeitGoethesund Ifflands
iſtderUnterſchiednihtwenigergroß,als zwiſchendem helle-
niſchenChortheater,dem Myſterienbauund dem geſchloſſenen
Salon der modernen Bühne. Man darfals ſicherbetrach-
ten,daß einigeGrundgeſetzedes dramatiſchenSchaffensfür
alle ZeitGeltungbehaltenwerden;im Ganzen.aber ſind
ſowohldieLebensbedürfniſſedes Dramas in einerbeſtändigen

1*
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Entwickelungbegriffen,als au< die Kunſtmittel,dur< welche
Wirkungenausgeübtwerden. Und man meinenicht,daß die

Technikder Poeſienux dur< die Schöpfungender größten
Dichtergefördertwerde,wir dürfenohneSelbſtüberhebung
ſagen,daßwir gegenwärtigklarerſindüber die höchſtenKunſt-
wirkungenim Drama und übex den Gebrauchder techniſchen
Zurüſtung,als Leſſing,Schillerund Goethe.

Der Dichterder Gegenwartiſtgeneigt,mit Verwunde-

rung auf eine Arbeitsweiſehinabzuſehen,wel<heden Bau

der Scenen,dieBehandlungder Charaktere,die Reihenfolge
der Wirkungenna< einem überliefertenLehrgebäudefeſter
techniſcherRegelneinrichtete.Lichtdünktuns ſolcheBeſchrän-
kungder Tod einesfreienkünſtleriſchenSchaffens.Nie war

ein Irrthumgrößer.Gerade ein ausgebildetesSyſtemvon

Einzelvorſchriften,eineſichere,in volksthümlicherGewohnheit
wurzelndeBeſchränkungbei Wahl der Stoffeund Bau der

Stücke findzu verſchiedenenZeitendiebeſteHilfeder höpfe-
riſchenKraftgeweſen.Ja ſieſind,ſoſcheintes,nothwendige
VorbedingungjenerreichlichenFruchtbarkeit,welcheuns in

einigenZeiträumender Vergangenheiträthſelhaftund unbe-

greifliherſcheint.Nochexkennenwir,daßdiegriechiſcheTra-

gödieeineſolcheTechnikbeſaß,und daß die größtenDichter
nachHandwerksregelnſ{hufen,welchezum Theilallengemein
waren, zum TheilEigenthumbeſtimmterFamilienund Ge-

noſſenſchaftenſeinmochten.Vielederſelbenwaren derattiſchen
Kritikwohlbekannt,welcheden WertheinesStückesdanach
beurtheilte,ob diePeripetieſcenean rechterStelleſtandund
die Pathosſcenedie wünſchenswertheStärke von Mitgefühl
erregte.Daß das ſpaniſheMantel- und Degendramadie
Fäden ſeinerIntrigueebenfallsnah feſtenRegelnkunſtvoll
durcheinanderſ{ob,darüber belehrtuns freilichkeinePoetik
einesCaſtilianers,aberwir vermögenmehredieſerRegelnaus
dem gleihförmigenBau und den immer wiederkehrendenCha-
rakterenſehrwohlzu erkennen,und es würde nihtſ{<wer
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ſein,ein Lehrgebäudeder eigenthümlichenVorſchriftenaus

den Stückenſelbſtzuerrichten.
Natürli<hwaren dieſeRegelnund Kunſtgriffeau< für

dieZeitgenoſſen,denen ſienüßten,nihtetwas Unveränder-

liches,auchſieerfuhrendar< Genie und klugeErfindung
der EinzelnenſolangeAusbildungund Umformung,bis ſie
erſtarrtenund nacheinerZeitgeiſtloſerVerwendungzugleich
mit der Schöpferkraftder Dichterverlorenwurden.

Es iſtwahr, eineausgebildeteTechnik,welchenihtnur
dieForm,auchvieleäſthetiſcheWirkungenbeſtimmt,ſte>tder

dramatiſchenPoeſieeiner Zeitau< Zielund Grenzeab,
innerhalbwelcherdie größtenErfolgeerreichtwerden,welche
zu überſchreitenſelbſtdem Genieſeltenmöglichiſt.Leichtwird

jolcheBegrenzungin ſpäternJahrhundertenals Hinderniß
einervielſeitigenEntwickelungaufgefaßt.Aber geradewir

Deutſchenkönnten uns ein abſchätendesUrtheilder Nachwelt
rechtgern gefallenlaſſen,wenn wix nux jeutdieHilfeeiner
gemeingiltigenTechnikbeſäßen.Denn wix leidenan dem

Gegentheileinerengen Begrenzung,an übergroßerZuchtloſig-
feitund Formloſigkeit,uns fehlteinvolksmäßigerStil,einbe-

ſtimmtesGebietdramatiſcherStoſſe,jedeSicherheitderHand-
griffe;unſerSchaffeniſtfaſtna< allenRichtungenzufällig
und unſichergeworden,no< heut,achtzigJahrenah Schiller,
wird es dem jungenDichterſehrſ{<wer,ſi<haufder Bühne
vertraut und heimiſ<zu bewegen.

Wenn wir aber auh daraufverzichtenmüſſen,mit den

Vortheilender ſihernund handwerksmäßigenUeberlieferung
zu ſchaffen,welcheder dramatiſchenKunſtgeradeſowie den

bildendenKünſtenfrühererJahrhunderteeigenwar, ſoſollen
wir doh nihtverſhmähen,die tehniſhenRegelnaus altcr

und neuer Zeit,welcheaufunſererBühne künſtleriſheWir-

kungenerleichtern,zu ſuchenund verſtändigzu gebrauchen.
Es verſtehtſi, daß dieſeRegelnnihtdur< Willkür eines

Einzelnen,auchnihtdur< den EinflußeinesgroßenDenkers
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oder Dichters auferlegt ſeindürfen,ſonderndaß ſieaus den

edelſtenWirkungenunſererBühne gezogen,nur das füruns

Nothwendigeenthaltenmüſſen,daß ſieder Kritikund der

chafſendenKraftnihtals Gewaltherrſcher,ſondernals ehr-
licheHelferzu dienen haben,und daß auchbei ihneneine

Wandlungund Fortbildungna< den Bedürfniſſender Zeit
nihtausgeſ<loſſenwird.

Es iſtimmerhinauffallend,daß die techniſchenHilfs-
regelnfrühererZeit,na< denen der Schaffendeden kunſt-
vollenBau des Dramas zuſammenzufügenhatte,ſo ſelten
dur< SchriftſpäternGeſchlehternüberliefertſind.Zwei-
tauſendzweihundertJahre findvergangen,ſeitAriſtoteles
den Helleneneinen TheildieſerGeſetzedarſtellte.Leideriſt
die Poetiknur unvollſtändigaufuns gekommen,das Erhal-
tene iſtvielleichtnux Auszug,den ungeſchi>teHändegemacht
haben,es hatLückenund verderbtenText,auh ſcheinenein-

zelneKapiteldurcheinandergeworfen.TrotzdieſerBeſchaffen-
heitiſtdas Erhaltenefüruns von höchſtemWerth,die Alter-

thumswiſſenſchaftverdanktihmeinenEinbli>in dieverſchüttete
Bühnenweltder Hellenen,in unſernäſthetiſhenLehrbüchern
bildetes nochheutdie GrundlagefürdieTheorieder dra-

. matiſchenKunſt,auh dem arbeitendenDichterſindeinige
Kapitelder kleinenSchriftbelehrend.Denn das Werk ent-

hältaußereinerTheorieder dramatiſchenWirkungen,wie ſie
der größteDenker des AlterthumsſeinenZeitgenoſſenzure<t
legte,und außermehrenGrundſäßgeneiner volksthümlichen
Kritik,wie ſieder gebildeteAthenervor neuen Stücken in

Anwendungbrachte,au< no< einigefeineHandgriffeaus

den dramatiſhenWerkſtättendes Alterthums,welchewir für
unſereArbeit ſehrvortheilhaftverwenden können. Im Fol-

gendenwird,ſoweitder praktiſcheZwe> dieſesBucheser-
laubt,davon die Rede ſein.

Hundertund zwanzigJahreſindes,ſeitLeſſingden Deut-
ſchendieGeheimſchriſtder altenPoetikzu entziffernunternahm.
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Seine hamburgiſcheDramaturgiewurde derAusgangspunktfür
einevolfsmäßigeAuffaſſungdes dramatiſ<hSchönen.Und der

ſiegreicheKampf,welchener in dieſemWerk gegendieTyrannei
des franzöſiſhenGeſhmas führte,wird demſelbendie Ach-
tungund Liebeder Deutſchenaufimmcr erhalten.Für unſere
Zeitiſtder ſtreitendeTheilder wichtigſte.Wo Leſſingden
Ariſtoteleserklärt, erſcheintſeinVerſtändnißdes Griechen
unſererGegenwart,welchemit reicherenHilfsmittelnarbei-

tet,nihtüberallgenügend; wo ex belehrenddie Geſetzedes
Schaffensdarlegt,iſtſeinUrtheilbegrenztdur< die enge

Auffaſſungdes Schönenund Wirkungsvollen,in welcherer
damals no< ſelbſtſtand.

FreilichdiebeſteQuelle fürden Gewinn te<niſherRe-
gelnſinddie Dramen großerDichter,welcheihrenZauber
aufLeſerund Zuſchauerno< heutausüben. Zunächſtdie

griechiſchenTragödien.Wer ſi<hgewöhntvon den Beſonder-
heitender alten Form abzuſehen,der findetmit inniger
Freude,daß der kunſtvollſtetragiſheDichterder Athener,
Sophokles,die Hauptgeſezedes dramatiſchenAufbauesmit
einer beneidenswerthenSicherheitund Klugheitverwendet.

Für Steigerung,Höhenpunftund Umkehrder Handlung—

den zweiten,drittenund viertenAkt unſererStücke — iſt
er noh uns ein ſeltenerreichtesVorbild.

Etwa zweitauſendJahrenah OedipusaufKolonos ſ<hrieb
Shakeſpearedas TrauerſpielRomeo und Julie,er die zweite
genialeKraft,welcheder dramatiſhenKunſtunſterblichen
Ausdru> gegebenhat. Er {uf das Drama der Germanen,
ſeineBehandlungdes Tragiſchen,Anordnungder Handlung,
Art und Weiſeder Charakterbildung,Darſtellungder Seelen-

vorgängehabenfürdieEinleitungdes Dramas und fürdie

erſteHälftebis zum HöhenpunkteinigetechniſcheGeſetze,
welcheuns nochleiten,feſtgeſtellt.

Auf einem Umwege kamen die Deutſchenzur Erkenntniß
von der Größeund BedeutungſeinerArbeit für uns. Die
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großen Dichter der Deutſchen,billigdienächſtenMuſter, an

“denen wir uns zu bilden haben,lebtenin einer Zeitdes

geiſtvollenAnſtellensvon Verſuchenmit dem Erbe alterVer-

gangenheit,deshalbfehltder Technik,welcheſieerwarben,
Einigesvon der Sicherheitund Folgerichtigkeitder Wirkungen;

und geradeweil das Schöne,das ſiegefunden,uns in das

Blut übergegangeniſt,ſindwir auh verpflichtet,bei der Ar-

beitManchesvon uns abzuwehren,was bei ihnenauf un-

fertigeroder unſichererGrundlageruht.
Die Beiſpiele,welhein dem Folgendenherangezogen

werden, ſindaus Sophokles,Shakeſpeare,Leſſing,Goethe,
Schillergeholt.Denn es war wünſchenswerth,dieBeiſpiele
auf allbekannteWerke zu beſchränken.



ErſtesKapitel.

Die dramatiſcheHandlung.
1

Die Idee.

In der Seele des Dichtersgeſtaltetſichdas Dramaall-

mählichaus dem rohenStoff,dem Berichtüber irgendetwas

Geſchehenes.Zuerſttreten einzelneMomente: innererKampf
und EntſchlußeinesMenſchen,einefolgenſ<wereThat,Zu-
ſammenſtoßzweierCharaktere,Gegenſa einesHeldengegen
ſeineUmgebung,fo lebhaftaus dem Zuſammenhangemit
anderen Ereigniſſenheraus,daß ſieVeranlaſſungzur Um-

bildungdes Stoffeswerden. DteſeUmbildunggehtſo vor

ſich,daß die lebhaftempfundeneHauptſachein ihrerdie

Menſchenſeelefeſſelnden,rührendenoder erſchütterndenBe-

deutungaufgefaßt,von allem zufälligdaran Hängendenlos-
gelöſtund mit einzelnenergänzendenErfindungenin einen

einheitlichenZuſammenhangvon Urſacheund Wirkungge-
brachtwird. Die neue Einheit,welchedadurchentſteht,ift
dieIdee des Dramas. Sie wird der Mittelpunkt,an welchen
weiterefreieErfindungwie in Strahlenanſchießt,ſiewirkt
mit ähnlicherGewalt,wie die geheimnißvolleKraftder Kry-
ſtallbildung,dur<hſiewird Einheitder Handlungund Be-

deutungder Charaktere,zuletztder geſammteBau des Dramas

hervorgebracht.
Wie derroheStoffzu einerpoetiſchenIdee vergeiſtigt

wird,ſolldas folgendeBeiſpielzeigen.Ein jungerDichter
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des vorigen Jahrhunderts lieſtfolgendeZeitungsanzeige:
„Stuttgartvom 11. Am geſtrigenTage fandman in der

Wohnung des MuſikusKritdeſſenälteſteTochterLuiſeund
den herzoglichenDragoner-MajorBlaſiusvon Böllertot auf
dem Boden liegen.Der aufgenommeneThatbeſtandund die

ärztlicheUnterſuchungergaben,daß beide dur< getrunkenes
Giftvom Leben gekommenwaren. Man ſprichtvon einem

Liebesverhältuiß,welchesder Vater des Majors,der bekannte

Präſidentvon Böller,zu beſeitigenverſuchthabe.Das Schicfſal
des wegen ſeinerSittſamkeitallgemeingeahtetenMädchens
erregtdie Theilnahme allerfühlendenSeelen.“

Ueber dieſengegebenenStoffbildet,dur<Mitgefühlauf-
geregt,die Phantaſiedes Dichtersden Charaktereinesfeu-
rigenund leidenſhaftlihenJünglings,eines unſchuldigen,
zartfühlendenMädchens.Der GegenſatzzwiſchendexHofluft,
aus welcherdex Liebendehervorgetretenift,und dem engen
Kreis eineskleinenbürgerlichenHaushaltswird lebhaftem-

pfunden.Der feindliheVater wird zu einem herzloſen,
ränkevollenHofmann.Zwingendmachtſi<hdas Bedürfniß
geltend,den fur<tbarenEntſchlußeineslebensfriſ<henJüng-
lings,der beiſolchemVerhältnißvon ihmausgegangenſcheint,
zu exklären.Dieſeninnern Zuſammenhangfindetder ſchaf-
fendeDichterin einer Täuſchung,welchedur< den Vater

in die Seele des Sohnes geworfenwird,in dem Verdachte
von der Untreue der Geliebten.Auf ſolheWeiſemachtder
Dichterden Berichtſichund Andern verſtändlich,indem er

freierfindendeinen innernZuſammenhanghineinträgt.Es

ſinddem Anſcheinnah kleineErgänzungen,aber ſieſchaffen
ein ganz ſelbſtändigesBild,welchesder wirklichenBegeben-
heitals etwas Neues gegenüberſtehtund etwa folgendenIn-

halthat: Einem jungenEdelmann wird dur< den Vater

die Eiferſuchtgegen ſeinebürgerlicheGeliebteſo heftigauf-
geregt,daß er ſieund ſi<dur< Gifttötet. Durchdieſe
Umbildungiſtein Ereignißder Wirklichkeitzu einerdramag-
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tiſchenIdee geworden.Von jetztab iſtdas wirklicheEreigniß
dem Dichterunweſentlich,der Ort,dieFamiliennamenfallen
ab,ob in der That der Hergangſo war, wie der Toten und

ihrerElternCharakterund Stellungwar, bekümmert durchaus
ni<tmehr;warme Empfindungund die erſteRegung{höpfe-
riſcherKrafthabender Begebenheiteinenallgemeinverſtänd-
lichenInhaltund eineinnereWahrheitgegeben.Die Voraus-

ſetzungendes Stückes ſindnihtmehr zufälligeund in einem

einzelnenFallvorhandene,fiekönnten geradeſohundertmal
wieder eintreten,und bei den angenommenen Charakterenund
dem gefundenenZuſammenhangwürde der Ausgang immer

wiederderſelbeſein.
Hat der Dichterauf ſol<heWeiſeden Stoffmit ſeiner

Seele erfüllt,dann nimmt ex etwa no< aus dem wirklichen
Bericht,was ihm paßt,den Titeldes Vaters und Sohnes,
Vorname der Braut,GeſchäftihrerEltern,vielleihtno<
Einzelzüge,welcheſi<ihm fürVerwerthungbequemfügen.
Und daneben gehtdie weitere{<öpferiſheArbeit; dieHaupt-
charaktereentwi>elnſichbis in ihreEinzelheitenund dazudie

Nebenfiguren:ein ränkevollerHelferdes Vaters,ein anderes

Weib im Gegenſaßzu der Geliebten,diePerſönlichkeitender

Eltern. Neue Momente der Handlungtretenhinzu,alledieſe
Erfindungendurchdie Idee beſtimmtund gerichtet.

DieſeIdee,der erſteFund des Dichters,die ſtilleSeele,
durchwelcheex den von außenan ihn tretendenStoffver-

geiſtigt,trittihm ſelbſtnichtleihtalsGedanke gegenüber,ſie
hatnihtdie farbloſeKlarheiteines‘abgezogenenBegriffes.
Im Gegentheiliſtdas Eigenthümlichebei ſolcherArbeit der

Dichterſeele,daß die Haupttheileder Handlung,das Weſen
derHauptcharaktere,jaauchetwas von der Farbedes Stückes

zuglei<hnit der Idee in der Seele aufleuchtenzu einerun-

trennbaren Einheitverbunden,und daß ſieſofortwie ein

Lebendeswirken,na< allen Seiten weitereBildungener-

zeugend.So iſ}allerdingsmögli<,daß dem Dichterdie
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Idee ſeinesStückes,die er dochſehrſicherin der Seele trägt,
niemals währenddem Schaffenzur Ausbildungin Worten

gelangt,und daß er ſiherſtſpäterdur<Nachdenkenfeine
innereHabe in das geprägteMetall der Rede umſeßtund
als GrundgedankenſeinesDramas begreift.Möglichſogar,
daß er als Schaffenderdie Idee richtigerna< den Geſetzen
ſeinerKunſtempfundenhat,als ex ſi<hden Grundgedanken
des Werkes in einem Satzezuſammenfaßt.

Wenn es fürihnaber au< unbequem,zuweilen{<hwierig
iſt,die Idee des werdenden Stückes in eineFormel abzu-
ziehenund in Worten zu beſchreiben,ſo wird ex do< gut

thun,dieſeAbkühlungſeinerwarmen Seele ſhonim Beginn
der Arbeit einmal zuzumuthenund ſ<haxrfprüfenddie gefun-
dene Idee nah den Grundbedingungendes Dramas zu beur-

theilen.Auchfür den Fremden iſtes lehrrei<h,aus dem

fertigenKunſtwerkdie verborgeneSeele zu ſuchenund, wie

unvollſtändigdas auh immer möglichſei,in eineFormel zu

faſſen.Es läßtſi<hManches daraus erkennen,was fürdie

einzelnenDichtercharakteriſtiſ<hiſt.Es ſeiz.B. dieGrund-

lage„Maria Stuart“: aufgeregteEiferſuchteinerKönigin
treibtzur TötungihrergefangenenGegnerin.Und wieder

von „Kabaleund Liebe“:aufgeregteEiferſuchteines jungen
Adligentreibtzur TötungſeinerbürgerlichenGeliebten,ſo
wird dieſena>te Formel zwar der ganzen Fülledes farbigen
Lebens enthobenſein,welhesim Gemüthdes Schaffendenan

der Idee haftet;troydemwird einigesEigenthümlichean dem

Bau beiderStücke ſhonaus ihrdeutli<hwerden, z.B. daß
der Dichterbei ſolGerGrundlagein dieNothwendigkeitver-

ſettwar, den erſtenTheilder Handlungvorzudichten,welcher
das Entſtehender Eiferſuchterklärt,daß alſodie treibende

Kraftin den Hauptcharakterenſelbſterſtvon der Mitte des

Stückes aus wirkſamwird,und daß die erſtenAkte bis zum

HöhenpunktvorzugsweiſedieBeſtrebungender Nebenfiguren
enthalten,dieſetötlicheThätigkeiteines der Hauptcharaktere
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zu erregen. Er wird ferner bemerken, wie ähnli<h im letzten
Grunde Motiv und Bau dieſerbeiden Dramen Schillersiſt
und wie beide eine überraſchendeAehnlichkeitmit Idee und

Anlagedes gewaltigerenOthellohaben.
Der Stoff,welcherdur< die dramatiſcheIdee umgebildet

wird,iſtentweder vom DichtereigensfürfeinDrama er-

funden,oder er iſteineAnekdote aus dem Leben,welchesden

Dichterumgibt,oder ein Bericht,den dieGeſchichtedarbietet,
oder der InhalteinerSage,Novelle,poetiſhenErzählung.
In jedemdieſerFälle,wo der DichterVorhandenesbenutt,
iſtder Stoffbereitsdur< das EindringeneinerIdee mehr
oder wenigervermenſchliht.Sogar in der oben erdachten
ZeitungsanzeigeiſtdiebeginnendeUmbildungbereitserkenn-
bar. In dem leztenSaye: „Man ſprichtvon einem Liebes-

verhältniß,welchesu. �.w.“ machtder Berichterſtatterden

erſtenVerſuch,die Thatſachenin eine innerli<hzuſammen-
hängendeGeſchichtezu wandeln,denUnglücksfallzu erklären

und den LiebendendadurcherhöhteTheilnahmezu verleihen,
daßihremWeſeneinanziehenderInhaltgegebenwird. Dieſer
Vorgangdes Umdeutens,dur< welchenwirklichenEreigniſſen
ein den Bedürfniſſendes GemüthsentſprehenderInhaltund

Zuſammenhangverliehenwird,iſtkeinVorrechtdes Dichters.
Neigungund Fähigkeitdazufindin allenMenſchenund zu
allenZeitenthätig.Jahrtauſendelanghat das Menſchen-
geſchlechtallesLebendes Himmelsund der Erde ſihſo umge-

deutet,es hat ſeineVorſtellungenvon dem göttlichenWeſen
mit menſchlichenIdeen überreichlih<exfüllt.Alle epiſcheSage
iſtaus einerſol<henUmwandlungreligiöſer,naturhiſtoriſcher
und zuweilengeſchichtlicherEindrückein poetiſcheIdeen hervor-
gegangen. Nochjezt,ſeitdiehiſtoriſcheBildunguns beherrſcht
und dieAchtungvor dem thatſählihenZuſammenhangeder
Weltbegebenheitenhochgeſtiegeniſt,erweiſtſi<im Größten
wie im KleinſtendieſerDrang die Ereigniſſezu erklären.

Bei jederAnekdote,jain dem unliebſamenGeklätſ<der Ge-
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ſellſchaftiſtdieſelbeThätigkeitſichtbar,mag nun das Wirkliche
dur den Trieb umgewandeltwerden,irgendeinen Zug des

kleinenLebensheiterund anmuthigdarzuſtellen,oder aus dem

Bedürfnißdes Erzählers,ſi<ſelbſtim Gegenſagzu andern

Menſchenals ſichererund beſſerzu empfinden.
Auch dex geſchichtlicheStoffiſtdur< den Hiſtorikerbe-

reitsvermittelſteinerIdee geordnet,bevor der Dichterſi
ſeinerbemächtigt.Die Ideen des Geſchichtſchreibersſindaller-

dingsnihtpoetiſche,aber au< fiewirken beſtimmendund
bildendaufalleTheiledes Werkes,welchesdurchſiehervor-
gerufenwird. Wer das Leben einesMannes beſchreibt,wer

einenAbſchnittder vergangenenZeitdarſtellt,au< er muß
na< feſtenGeſichtspunktendie chaotiſcheStoffmaſſeordnen,
Unweſentlichesausſcheiden,dieHauptfachenhervorheben.Noch
mehr: er muß den InhalteinesMenſchenlebensoder einer

Zeitzu verſtehenſuchen,ureigeneGrundzüge,einen innern

Zuſammenhangder Ereigniſſezu findenbemühtſein.Aber

freili<hzunächſteinen innern ZuſammenhangſeinesStoffes
mit vielem Andern, außerhalbLiegenden,das er nichtdar-
ſtellt.Ja, ex muß ſogarin einzelnenFällendieUeberliefe-
rung ergänzenund Unverſtändlichesdadur<deuten,daß er

den möglichenund wahxrſcheinli<henInhaltdeſſelbenfindet.
Ex wird endli<au< bei der AnordnungſeinesWerkes durch
Geſetzedes Schaffensbeſtimmt,welchezahlreicheUeberein-

ſtimmungenmit den Compoſitionsgeſezendes Dichtershaben.
Und er vermag dur< ſeinWiſſenund ſeineKunſtaus dem

rohenStoffeein BewunderungerregendesBild zu ſchaffen,
den mächtigſtenEindru> auf die Seele des Leſershervorzu-
bringen.Aber ex unterſcheidetſi<hvon dem Dichterdadurch,
daß er gewiſſenhaftdas wirkli<Geſcheheneſo zu verſtehen
ſucht,wie es thatſächli<in dieErſcheinunggetretenwar, und

daß der innereZuſammenhang,den ex ſucht,dux eineWelt-

ordnunghervorgebrachtwird,welchewir als göttlich,unend-

lich,unfaßli<verehren.Dem Geſchichtſchreiberiſ der That-
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beſtandſebſtund dieBedeutungdeſſelbenfür den menſch-
lichenGeiſtder höchſteFund. Dem Dichteriſtdas Höchſte
die{<öôneWirkungder eigenenErfindung,ihrzu Liebewan-

delter behagli<hſpielendden wirklichenThatbeſtand.Des-
halbiſtdem DichterjedesWerk des Geſchichtſhreibers,wie

vollſtändigdaſſelbeau< dur< die aus dem Juhalteerkannte

geſchichtlicheIdee belebtſeinmag, do< nichtsals roherStoff,
glei<heinem Tagesereigniß,und die kunſtvollſteBehandlung
durchden Hiſtorikeriſtihm nur inſoweitbrauchbar,als ſie
ihm das VerſtändnißeinerBegebenheiterleichtert.Hat der

Dichterdurchdie GeſchichteTheilnahmean der Perſondes

KriegsfürſtenWallenſteingewonnen, empfindeter aus dem

Berichtlebhafteinen gewiſſenZuſammenhangzwiſchenden
Thatenund dem Geſchi>des Mannes, wird ex durchauf-
fallendeEinzelzügedes wirklichenLebens gerührtoder exſchüt-
tert,ſobeginntbeiihm der Vorgangdes Umbildens damit,
daß er Thatenund Untergangdes Heldenin vollſtändigbe-

greiflichenund ergreifendenZuſammenhangbringt,und daß
er ſihdas Weſen des Heldenſoumbildet,wie es für eine

rührendeund erſhütterndeWirkungder Handlungwünſchens-
werthiſt.Was in dem geſchichtlichenCharaktervielleihtnur

eineNebenurſachewar, wird zur GrundlageſeinesWeſens,
der finſtere,ſhre>licheBandenführernimmt etwas von der

Natur des Dichtersan, er wird einhochſinniger,träumeriſch
nachdenklicherMann. DieſemCharaktergemäß werden die

*

Begebenheitenumgedeutet,alle andern Charakterebeſtimmt,
Schuldund Schi>ſalegerichtet.Dur ſolchesIdealiſireniſt
SchillersWallenſteinentſtanden,eineGeſtalt,deren feſſelnde
Züge mit dem Antlitzdes geſchichtlichenWallenſteinnur wenig
gemeinhaben.Freili<hwird der Dichterſi<hzu hütenhaben,
daß in ſeinerErfindungniht ein für ſcineZeitgenoſſen
empfindlicherGegenſayzu dex hiſtoriſ<henWahrheithervor-
trete.Wie ſehrder neuere Dichterdur< ſolheRückſichtein-

geengtwird,ſollſpäterausgeführtwerden.
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Es wird dabei von der Perſönlichkeitdes Dichtersab-

hängen,ob den erſtenReizzu ſeinerpoetiſhenThätigkeit
feſſelndeCharakterzügeder Menſchen,oder das Schlagendedes

wirklichenGeſchikes,oder vielleichtgar die intereſſanteZeit-
farbeabgibt,welcheer ſhon in dem geſchichtlichenBericht
vorfindet.Von dem Augenbli>aber,wo ihm der Reizund
die Wärme gekommenſind,deren er zum Schaffenbedarf,
verfährter, wie treu er ſi<au< ſcheinbaran den geſchicht-
lichenStoffanlehne,do< in der That mit unumſchränkter
Fretheit.Er verwandeltallenfürthnbrauchbarenStoffin

dramatiſheMomente.*)

*)SchonAriſtoteleshatdieſenerſtenFund des Dichters,das Her-
ausbildender poetiſhenJdee tiefſinnigerfaßt.Wenn er diePoeſieder

Geſchichtealsphiloſophiſcherund bedeutendergegenüberſtellt,weildie.Poeſie
das allenMenſchenGemeinſamedarſtelle,dieGeſchichteaberdas Zufällige
und Einzelneberichte,und weil dieGeſchichtevorführe,was geſchehenift,
diePoeſie,wie es hättegeſhehenkönnen,ſo werden wir Modernen,dic

wir von derWuchtund Größeder geſchichtlichenIdeen durhdrungenſind,
zwar die vergleihendeSchäßungzweiergrundverſchiedenenGebiete des

Schaffensablehnen,aber wir werden die FeinheitſeinerBegriffsbeſtim-
mung zugeben.Gleichdaraufdeuteter den Vorgangdes Idealiſirensin

einem oftmißverſtandenenSate an. Er ſagt(Cap.9,4):„Jenesmenſ<h-
li<hGemeinſamederPoeſiewird dadur< hervorgebracht,daßReden und

Handlungender Charaktereals wahrſcheinli<hund nothwendigerſcheinen,
und dies gemcinMenſchlichearbeitetdie Poeſieaus dem rohenStoff
heraus,und ſie(diePoeſie)ſet den Perſonendiezwe>mäßigenNamen
auf,“— ov oaroxúberar7 roinousdvóuatraêénuriFeuérn—

mag ſie
nun die in dem Stoffvorhandenenbenutzenoder neue erfinden.Schon
Ariſtoteleswar nämlihder Anſicht,daß der Dichterbeim Beginnſeiner
Arbeitwohlthue,ſichzuvörderſtden Stoff,der ihnangezogen hat,auch
in einervon allenZufälligkeitenentkleidetenFormelgegenüberzu ſtellen,
und er führtdiesan einerandern Stelle(Cap.17,6. 7)weiteraus. „Die
Jphigeneiaund der Oreſtesdes Dramas finddurchausnichtmehrdie-
ſelben,wie in dem überliefertenStoff.Es iſtfürden ſchaffendenDichter
zunächſtfaſtzufällig,daßſiedieſeNamen behalten.Erſtwenn derDichter
ſeineHandlungenundCharaktereaus dem Zufälligen,Wirklichen,einmal

Geſchehenenherau8gehobenund an deſſenStelleeinengemeingiltigenJn-

haltgeſeßthat,der uns als wahrſcheinlihund nothwendigerſcheint,erſt
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Aber auch, wo der Dichter einen Stoff aufnimmt, der

bereits nah Geſetzendes epiſchenSchaffensmehroder weniger
vollſtändiggeordnetiſt,als Heldengediht,Sage, kunſtvoll
durchgebildeteErzählung,iſtihm das füreineandere Gat-

tungder PoeſieFertigenur Stoff.Und man meine niht,
daß eineBegebenheitund ihrePerſonen,welchedur ſonahe
verwandte Kunſtbereitsverklärtſind,ſhondeshalbfürdas
Drama beſſereZurichtunghaben.Im Gegentheiliſ gerade
zwiſchenden großenGebildendex epiſchenPoeſie,welcheBe-

gebenheitenund Heldenſchildert,wie ſieneben einander

ſtehen,und zwiſchender dramatiſchenKunſt,welheHand-
lungenund Charakteredarſtellt,wie ſiedur < einanderwer-

den,ein tieferGegenſatz,der fürden Schaffendennichtleicht
zu bewältigeniſt.Sogar der poetiſcheReiz,den dieſezuge-
richtetenGebildeaufſeineSeele ausüben,mag ihm erſhwe-
ren, dieſelbenna< den LebensbedingungenſeinerKunſtum-

zubilden.Das griechiſcheDrama hatebenſohartmit ſeinen
Stoffengerungen, wel<hedem Epos entnommen waren, als

die geſchichtlichenDichterunſererZeitmit der Umwandlung
der geſchichtlichenIdeen in dramatiſche.
"Einen StoffnacheinheitlicherIdee künſtleriſ<umbilden

heißtihnidealiſiren.Die Perſonendes Dichterswerden,

gegenüberihrenStoffbildernaus der Wirklichkeit,mit einem

bequemenHandwerksausdru>Idealegenannt.

dann ſoller wiederFarbeund Ton,Namen und Nebenumſtändeaus dem

rohenStoffverwenden.“ (Cap.18,7.) DeshalbiſtauG möglich,daß
Dramen,welcheaus ſehrverſchiedenenStoffkreiſengenommen ſind,im

leßtenGrunde denſelbenInhalt— oder wie wir das ausdrüd>en,dieſelbe

poetiſcheIdee — darſtellen.Das iſtder Sinn der angezogenenStellen.

Freytag, Werke, X1V-



2,

Was iſdramatiſch?
DramatiſchſinddiejenigenſtarkenSeelenbewegungen,

welcheſi<hbis zum Willen und zum Thun verhärten,und

diejenigenSeelenbewegungen,welhedur< ein Thun auf-
geregtwerden;alſodie innernVorgänge,welcheder Menſch
vom AufleuchteneinerEmpfindungbis zu leidenſchaftlihem
Begehrenund Handelndur<hmacht,ſowiedie Einwirkungen,
welcheeigenesund fremdesHandelnin der Seele hervor-
bringt;alſodas Ausſtrömender Willenskraftaus dem tiefen
Gemüthnah der Außenweltund das Einſtrömenbeſtimmender
Einflüſſeaus der Außenweltin das Innere des Gemüths;
alſodas Werden einerThat und threFolgen auf das

Gemüth.

Nichtdramatiſ< iſtdieAction an ſichund die leiden-

ſchaftliheBewegung an ſi<. Nichtdie Darſtellungeiner

Leidenſchaftan ſi,ſondernder Leidenſchaft,welchezu einem

Thunleitet,iſtdieAufgabeder dramatiſchenKunſt;nichtdie

DarſtellungeinerBegebenheitan ſich,ſondernihrerEinwir-

fungaufdieMenſchenſeeleiſtAufgabeder dramatiſchenKunſt.
AusführungleidenſchaftliherSeelenbewegungenals ſolcher
iſtSacheder Lyrik,SchilderungfeſſelnderBegebenheiteniſt
Aufgabedes Epos.

Beide Richtungen,in denen das Dramatiſcheſi<äußert,
ſindallerdingsniht grundverſchieden.Auch währendder
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Menſchin der Spannungund Arbeit iſt,ſeinInneres nach
Außen zu wenden,wirkt ſeineUmgebungförderndoder hem-
mend aufſeineleidenſchaftlichheBewegung.Und wieder,auch
währenddas Gethaneauf ihnzurü>wixkt,beharrter nicht
auſnehmend,fondernerhältdur< die Aufnahmeneue Be-

wegungenund Wandlungen.Dennochiſtein Unterſchiedtn

der Wirkungbeider eng verbundenen Vorgänge.Den höch-
ſtenReizhat immer. der erſteVorgang,der innereKampf
desMenſchenbis zur That.Der zweitefordertmehr äußer-
liheBewegung,ein ſtärkeresZuſammenwirkenverſchiedener
Kräſte,faſtAlles,was die Schauluſtvergnügt,gehörtihm
an; und dochiſter, wie unentbehrli<her dem Drama ſei,
vornehmlihein BefriedigeuerregterSpannung,und leicht
eiltüber ihnhinwegdie Ungedulddes na<ſ<haffendenHö-
vers, eine neue leidenſchaftliheSpannung im Innern der

Heldenſuchend.Was wird,nicht,was als ein Gewordenes

Staunenerregt,feſſeltam meiſten.
Da die dramatiſheKunſtMenſchendarſtellt,wie thr

Inneres na< Außen wirkt oder dur< Einwirkungenvon

Außen ergriffenwird, ſo muß ſiefolgere<tdie Mittel be-

nüpßen,dur< welcheſieden ZuhörerndieſeVorgängeder

Menſchennaturverſtändli<hmachenkann. DieſeMittelſind
Rede,Ton,Geberde. Sie muß threMenſchenvorführenals

ſprechend,ſingend,im Geberdenſpiel.Die Poeſiegebraucht
alſozu GehilfenfürihreDarſtellungdie Muſikund Schau-
ſpielkunſt.

In engem Verbande mit threnhelfendenKünſten,in

kräftiger,geſelligerArbeit,ſendetſieihreBilder in dieSeelen

der Aufnehmenden,welchezuglei<Hörendeund Schauende
ſind.Die Eindrücke,welcheſiehervorbringt,werden Wir-

fungengenannt.Die dramatiſhenWirkungenhabeneine

ſehreigenthümlicheBeſchaffenheit,ſieunterſcheidenſi<nicht
nur von den Wirkungender bildendenKünſtedur< nach-
drüdlichereKraftund dieallmählichegeſezmäßigeSteigerung

ZJ



in beſtimmtemZeitmaß,ſondernau< von den mächtigen
Wirkungender Muſikdadur<,daß ſiedur< zwei Sinne

zugleiheinſtrömen,und daß ſieniht alleindas Empfin-
dungsleben,ſondernau< dieDenkkraftdes Hörersreizvoll
ſpannen.

Schonaus dem Geſagteniſtklar,daß die na< den Be-

dürfniſſendramatiſherKunſtzugerichtetenPerſoneneiniges
Beſonderein ihremWeſenhabenmüſſen,was ſienihtnur
von den unendli<mannigfaltigerenund complicirterenMen-

ſchenbildern,welhe uns das wirklicheLeben in die Seele

drückt,unterſcheidet,ſondernau< von den poetiſchenGebil=

den,welchedur< andere Gattungender Kunſt,das Epos
und den Roman oder die Lyrik,wirkſamgemachtwerden.
Die dramatiſchePerſonfollmenſhli<heNatux darſtellen,
nihtwie ſieſi< thätigund gefühlvollin ihrerUmgebung
regtund ſpiegelt,ſondernein großartigund leidenſchaftlich
bewegtesInnere,welchesdanachringt,ſi<in die That um-

zuſezen,Weſen und Thun Anderer umgeſtaltendzu leiten.

Dex Menſchdes Dramas ſollin ſtarkerBefangenheit,Span-
nung und Wandlung erſcheinen;vorzugsweiſedie Eigen=
ſchaftenwerden bei ihm in Thätigkeitdargeſtellt,welcheim

Kampf mit anderen Menſchenzur Geltungkommen, Energie
dex Empfindung,Wuchtder Willenskraft,Beſchränktheitdur<
leidenſchaftlihesBegehren,geradedie Eigenſchaften,welche
den Charakterbildenund dux< den Charakterverſtändlich
werden. Es geſchiehtalſoniht ohne Grund, daß die

Kunſtſprachekurzwegdie Perſonendes Dramas Charak=
texe nennt.

Aber die Charaktere,welchedur< die Poeſieund ihre
helfendenKünſtevorgeführtwerden,vermögenihrinneres
Leben nur zu bethätigenan einem Geſchehenden,als Theil-
nehmeran einer Begebenheit,deren Verlaufund innerer

ZuſammenhangdurchdiedramatiſchenVorgängein der Seele

der Heldendem Zuhörerdeutli<hwird. DieſeBegebenheit,
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wenn ſiena< den Bedürfniſſender Kunſtzugerichtetiſt,heißt
die Handlung.*)

Jeder Theilnehmeran der dramatiſchenHandlunghat
einebeſtimmteStellungzum Ganzen,fürjedeniſteinegenau
umſchriebenePerſönlichkeitnothwendig,welcheſo beſchaffen
ſeinmuß, daß das Zweckvollederſelbenvom Zuhörermit

Behagenempfunden,das Menſchliheund Eigenthümliche
von dem Schauſpielerdux< die Mittel ſeinerKunſtwirkſam
dargeſtelltwerden kann.

Jene Seelenvorgänge,welcheoben als die dramatiſchen
bezeichnetwurden, werden allerdingsnihtan jederder dar-

geſtelltenPerſonenvollſtändigſichtbar,zumalnichtauf der
neuern Bühne,welcheliebt,eine größereAnzahlvon Men-

ſchenals TrägerihrerHandlungaufzuführen.Aber die

Hauptperſonenmüſſendavon erfülltſein,nur wenn dieſeihr
Weſenin der angegebenenWeiſekräftig,rei<hli<und bis zu
den geheimſtenFaltendes Innern darlegen,vermag das

Drama großeWirkungenhervorzubringen.Wird an den

Hauptperſonendies lezteDramatiſchenichtſichtbarund nicht
dem Aufnehmendeneindringli<h,ſo fehltdem Drama das

Leben,es wird eine gekünſtelteleereForm ohneden ent-

ſprechendenInhalt,das anſpruchsvolleZuſammenwirkenmeh-
rer verbundenerKünſtemachtdieſeLeeredoppeltpeinlich.

Neben den HauptperſonenerhaltenihreGehilfen,jenah
dem Raum, welchenſieim Stü einnehmen,mehr oder

wenigerAntheilan dieſemdramatiſchenLeben. Und völlig

*)Die wenigentehniſhenAusduückeverlangenvom Leſereineun=

befangeneAufnahme.Mehrederſelbenhabenauh im Tagesgebrauqhfeit
denleztenhundertJahreneinigefeinereWandelungenderBedeutungdurh-
gemacht.Was hierHandlungheißt:der fürdas Drama bereitszuge-
rihteteStoff(beiAriſtotelesMythos,bei den Römern Fabula),das heißt
beiLeſſingno< zuweilenFabel,währender den rohenStoff,Praxisoder
Pragmades Ariſtoteles,dur<HandlungÜüberſeßt.Aber auchLeſſingge-
brauchtſhon zuweilendas Wort Handlungbeſſer,ſowie es hierver-
wendet wird,
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Perſonen,welchenur dur< wenigeWorte threTheilnahme
erweiſenkönnen;bei dem Begleiter,dem Anmeldenden wird

wenigſtensder Schauſpielkunſtdie Pflicht,dur< Tracht,
Sprechweiſe,Haltung,Geberde,Aufſtellungder eintretenden

Perſonden für das Stü>k zwe>mäßigenInhaltderſelben
äußerli<darzuſtellen,wenn au< knappund beſcheiden.

Daaber dieDarſtellungderjenigenSeelenvorgänge,welche
Vorrechtund Bedürfnißdes Dramas ſind,Zeitin Anſpruch
nimmt, und dem Dichterje na< der Gewohnheitſeines
Volkes au< das Zeitmaßfür ſeineWirkungenbegrenztiſt,
ſo folgtſhon hieraus,daß die dargeſtellteBegebenheitdie

Hauptperſonenweit ſtärkerhervorhebenmuß, als bei einem

Ereignißder Wirklichkeit,welchesdur< gemeinſameThätigkeit
mehrerMenſchenhervorgebrahtwird,nothwendigiſt.

Die Fähigkeit,dramatiſheWirkungendur< die Kunſt
hervorzubringen,iſ dem Menſchengeſhle<htniht in jedem
ZeitraumſeinesDaſeinsverliehen.Die dramatiſchePoeſie
erſcheintſpäterals Epos und Lyrik;ihreBlüthein einem

Volke hängtallerdingsvon dem glücflichenZuſammentreffen
vielerhervortreibenderKräfteab, zunächſtaber davon,daß
in dem wirklichenLeben der Volksgenoſſendie entſprechenden
Seelenvorgängebereitshäufigund rei<li<ſichtbarwerden.
Und dies iſterſtmögli<,wenn das Volk einegewiſſeHöhe
der Entwi>kelungerreichthat,wenn die Menſchengewöhnt
ſind,fi<ſelbſtund andere vor den Momenten einerThat
ſcharfſihtigzu beobachten,wenn die Spracheeinen hohen
Grad von Beweglichkeitund gewandterDialektikausge-
bildethat,wenn der Einzelnenihtmehr dur< den epiſchen
Bann alterUeberlieferungund äußererGewalt,dur< her-
gebrachteFormelund volksgemäßeGewohnheitgefeſſeltwird,
ſondernſi<freierdas eigeneLeben zu formenvermag. Wir

unterſcheidenzweiZeiträume,in denen das Dramatiſchedem

Geſchlechtder Erde gekommeniſt.Zum erſtenMal tratdieſe
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Vertiefung der Menſchenſeelein die antifeWelt etwa um

das Jahr 500 v. Chr.,als ſi<das jugendlicheSelbſtgefühl
der freienhelleniſ<henStadtgemeindenmit der Blüthedes

Handels,der öffentlichenReden und der Theilnahmedes Bür-

gers am Staat erhob.Das zweiteMal trat das Drama-

tiſchein die neuere VölkerfamilieEuropasnah dex Refor-
mation zuglei<mit der Vertiefungdes Gemüthesund Geiſtes,
welchedurchdas ſe<zehnteJahrhundertſowohlbei den Ger-
manen als bei den Romanen — in ſehrverſchiedenerWeiſe
— hervorgebrachtwurde. Allerdingshatten{on Jahrhun-
derte vox dem EintrittdieſerkräftigenSeelenarbeitſowohldie

Hellenenals dieStämme derVölkerwanderungſichdieerſten
AnfängeeinerRedeweiſeund Kunſtdes Geberdenſpielsent-

widelt,welchedas Dramatiſcheſuchte.Dort wie hierhatten
großeGötterfeſteeinenGeſangin feierliherTrachtund das

SpielvolksthümlicherMasken veranlaßt.Aber das Eintreten

der dramatiſchenKraftin dieſelyriſchenoder epiſchenSchau-
ſtellungenwar doh beideMale ein wunderbar ſchnelles,faſt
plöuliches.Beide Male entfalteteſi<hdas Dramatiſchevon
dem Augenbli>,in dem es lebendigwurde,mit großerKraft
zu einex Schönheit,welhedur< die ſpäternJahrhunderte
nichtleihterreihtwurde. Unmittelbarnah den Perſerkriegen
kamen Aeſhylos,Sophokles,Euripidesdichthintereinander
herauf.Kurznah der Reformationerwuchsin der Völker-

familieEuropaszuerſtbei den Engländernund Spaniern,
dann bei den Franzoſen,endlihbei den zurü>gebliebenen
Deutſchenaus unbehilflicherSchwächediehöchſtevolklsgemäße
Blütheder ſeltenenKunſt.

Aber darin unterſcheidetſi<hjenerältereEintrittdes

Dramatiſchenin die alteWelt, daß das Drama des Alter-

thumsaus lyriſhemChorgeſanghervorwuchs,währenddas
neuere aufder epiſchenFreudean VorführungwichtigerBe-

gebenheitenberuht.Dort war im erſtenAnfangedie leiden-

ſchaftlicheAufregungdes Gefühls,hierdas Schaueneines
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Ereigniſſesreizvollgeweſen.DieſeVerſchiedenheitdes Ur-

prungs hatau< nachder kunſtvollenAusbildungForm und

Inhaltdes Dramas mächtigbeeinflußt,und wie erhabendie
beſtenLeiſtungender Kunſtin beiden Zeiträumenwurden,
ſiebehieltenetwas weſentli<hVerſchiedenes.

Aber ſelbſtna<hdemdas dramatiſcheLeben in dem Volke

aufgegangenwar, bliebendie höchſtenKunſtwirkungender

Poeſieein Vorre<htWeniger,auchſeitdieſerZeitwird die

dramatiſcheKraftnihtjedemDichterzu Theil;jaſiefüllt
nihtjedesWerk, auh der größtenDichter,mit genügender
Gewalt. Wir dürfenſchließen,daß {honzur Zeitdes Ari-

ſtotelesjeneprunkvollenSchauſtückemit einfacherHandlung,
ohnecharakteriſtiſ<hesBegehrender Hauptfiguren,mit loſe
eingehängtenChören,wie er ſiebeſchreibt,vielleichtlyriſche
Schönheitenhatten,aber keinedramatiſchen.Und unter den

geſchichtlichenDramen, welchejeztin Deutſchlandjährlich
geſchriebenwerden,enthältdie größereHälftewenigmehr als

dialogiſirteund verſtümmelteGeſchichte,etwa epiſchenStoff
in ſceniſherForm, ebenfallsnichtdramatiſchenInhalt.Ja
au< einzelneWerke großerDichterkranken an demſelben
Mangel. Nur zweiberühmteDramen ſeienhiergenannt.
Die Hekabedes Euripideszeigtbisgegen das Ende nur kleine

durchausungenügendeFortſchritteaus der bewegtenStim-

mung zu einem Thun: erſtim SchlußkampfgegenPolymeſtor
erweiſtHekabeeineLeidenſchaft,die zum Willen wird,erſtda

beginnteinedramatiſheSpannung,bis dahinfloßaus kurz
fizzirtenleidenvollenZuſtändender Hauptperſonennur lyri-
he Klage.Und wiederin Shakeſpeare'sHeinrichV.,in dem

der Dichterein vaterländiſchesVolksſtü>knah den altenept-
{henGewohnheitenſeinerBühne dichtenwollte,mit kriege-
riſchenAufzügen,Gefechten,kleinenEpiſoden,iſtweder an

dem Hauptcharakterno< den NebenfigureneinetiefeBegrün-
dungihresThunsaus dramatiſchdarſtellbarenMotiven ſiht-
bax. In kurzenWellen kräuſeltſi<Wunſchund Forderung.
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die Handlungen ſelbſtſinddieHauptſache.Die Vaterlands-

liebemuß warme Theilnahmean der Handlungaufregen,
was ſieallerdingsin Shakeſpeare'sZeitund Volk reichli<
gethanhat.Für uns iſtdas Drama wenigerdarſtellbar,als

die TheileHeinrih'sVI. — Dagegenenthält,um nureinige
StückedeſſelbenDichterszu nennen, Macbethbis zur Banket-

ſcene,der ganze Coriolan,Othello,Romeo und Julie,Julius

Cäſar,Lear bis zur Hititenſcene,RichardTIT. das machtvollſte
Dramatiſche,welchesjevon einem Germanen geſchaffenworden.

Nachder ſtarkenSpannungder Hauptperſonenaber {hätt
în der Regelſchondie Mitwelt,in jedemFalldieFolgezeit
dieBedeutungeinesDramas. Wo dies Leben fehlt,vermag
keineKunſtder Behandlung,kein günſtigerStoffdas Werk

lebendigzu erhalten.Wo dies dramatiſcheLeben vorhanden
iſt,betrachtetauh noh ſpäteFolgezeiteinDichterwerkmit

lebhafterAchtungund überſiehtihm gern großeMängel.



3

Einheit der Handlung.

Die Handlung des Dramas iſtdiena< einer Idee ange-

geordneteBegebenheit,derenInhaltdur< dieCharakterevor-

geführtwird.
Sie iſtaus vielenEinzelheitenzuſammengeſeßtund be-

ſtehtaus einerAnzahldramatiſherMomente,welchena<
einander in geſetzlicherGliederungwirkſamwerden.

Die Handlungdes ernſtenDramas muß folgendeEigen-
ſchaftenhaben:

Sie muß eine feſtgeſhloſſeneEinheitbilden.
Dies berühmteGeſethatbeiGriehenund Römern, bet

Spaniernund Franzoſen,bei Shakeſpeareund den Deutſchen
ſehrverſchiedeneAnwendungerfahren,welchezum Theildurch
die Kunſtgelehxten,zum Theildur< die Beſchaffenheitder

Bühnen veranlaßtwurde. Das VerengenſeinerForderung
durchdie franzöſiſchenClaſſikerund der gegen diedrei Ein-

heitenvon Ort,Zeit,BegebenheitgeführteKampfder Deutſchen
habenfüruns nur no< ein literarhiſtoriſ<hesIntereſſe.*)

*)Bekanntlichwird von AriſtotelesdieEinheitdes Ortes gar nicht
gefordert,über den ununterbrohenenZuſammenhangderZeitnur geſagt,
daß dieTragödieſovielals mögli<verſuche,ihreHandlungin einem

Sonnenumlaufzuſammenzufaſſen.— Es war bei den Griechen,wie ſi
ſchließenläßt,geradedieGenoſſenſchaftdes Sophokles,welchein derAus=

übungihrerKunſtdas feſthielt,was wir Einheitdes Ortes und derZeit
nennen. Und mit gutem Grunde. Die gedrungeneHandlungdes Sopho=
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Kein Stoff i} ohne Vorausſeßungen,wie vollſtändiger

aus dem Zuſammenhangemit andern Ereigniſſenherausgelöſt
werde. DieſeunentbehrlihenVorausſezungenmüſſendem

Hörerin den Eröffnungsſcenenſo weit dargeſtelltwerden,daß
er die Grundlagendes Stückes überſieht,nihtweitläufiger,
damit nichtder Raum fürdieHandlungſelbſtbeengtwerde.
AlſozunächſtZeit,Volk,Ort, Stellungder auftretenden

Hauptperſonenzu einander,dabei die unvermeidlichenFäden,

wel<hevon Allem,was außerhalbder Handlunggebliebeniſt,
ſi<in dieſeſelbſthineinziehen.Wenn z. B. in Kabale und

LiebeeinbeſtehendesLiebesverhältnißzu Grunde liegt,ſomuß

les mit hö} regelmäßigemAufbau bedarfüberhauptein ſehrkurzes-

Theilſtü>kder Sage, ſodaß die zu Grunde liegendeBegebenheithäufig
in demſelbenkurzenZeitraumwenigerStunden geſchehenſeinkönnte,
welchendie Darſtellungin Anſpru<hnimmt. Wenn Sophoklesvermied,
die Scene zu we<ſeln,wie z. B. Aeſhylosin den Eumeniden that,ſo
hatteer no< einebeſondereUrſache.Wir wiſſen,daß er aufTheater-
malereihielt,er hatteeinekunſtvollereAusſhmü>ungdes Hintergrundes
eingeführt,und er bedurftean ſeinemTheatertagefürdie vierStückezu-
verläſſigviergroßeDecorationen,welchebeiden rieſenhaftenVerhältniſſen
der Scene an derAkropolisohnedieseinebedeutendeAusgabeveranlaßten.
Ein Wechſelndes ganzen Hintergrundeswährendder Aufführungwar
nihtſtatthaft,und das bloßeUmſtellenderPeriakte— wenn dieſeüber-

hauptſ<onzur Zeitdes Sophokleseingerihtetwaren — bliebfürdas

HerzeinesantikenRegiſſeursebenſounvollkommene Einrichtung,wie bei

uns einWechſelder SeitencouliſſenohneVeränderungdes Hintergrundes
wäre. — Wenigerbekanntdürfteſein,daß geradeShakeſpeare,der mit

Ort und Zeitſo freiumgeht,weil die feſteArchitekturſeinerBühne ihm
erſparteoder leihtmachte,den Wechſelſceniſ<anzudeuten,dochſeine
Stüd>eaufeinem Theaterdarſtellte,welchesder hmu>loſeNachkomme
des attiſchenProſceniumswar. Dies Proſceniumhatteſi<allmählih
dur kleineAenderungenin das römiſcheTheater,den Myſterienbaudes

Mittelaltersund das Gerüſtdes Hans Sa<hsumgeformt.Dagegenhat
dieſelbeclaſſiſhePeriodedes franzöſiſhenTheaters,welcheſoſteifund

ängſilihdie griechiſchenUeberkieferungenwiederzu belebenverſuchte,uns

den tiefenGu>kaſtenbauunſererBühne,der aus den Bedürfniſſendes
Balletsund der Oper entſtandenwar, hinterlaſſen.



dem Hörer ſogleihein ſcharfbeleu<tenderEinbli> in dieſe
Beziehungder beidenHauptperſonenund in das Familien-
leben gewährtwerden, aus welchemſi< das Trauerſpiel
entwi>elnſoll.Vollends bei geſchichtlihemStoff,der aus

dem ungeheurenund unendlichenZnſammenhangeder Welt-

ereigniſſeherausgehobenwird,iſtdie DarlegungſeinerVor-

ausſezungenkeine leichteSache und der Dichterhatſehr
daraufzu achten,daß er dieſelbenſo vielals mögli ver-

einfache.
Von dieſerunentbehrlihenEinleitungmuß ſi< aber der

Anfangder bewegtenHandlungkräftigabheben,wie eine be-

ginnendeMelodie von einleitendenAccorden. Dies erſteMo-
ment der Bewegung— das aufregendeMoment — iſtvon
großerWichtigkeitfürdie Wirkungdes Dramas; es wird

weiterunten davon die Rede ſein.
Ebenſomuß das Ende der Handlungals allgemeinver-

ſtändlichesErgebnißdes Geſammtverlaufserſcheinen,gerade
hiermuß die innere Nothwendigkeitlebhaftempfundenwer-
den ; der Ausgangaber muß dievollſtändigeBeendigungdes
Kampfesund der aufgeregtenConflictedarſtellen.

InnerhalbdieſerGrenzenſollſi<dieHandlungin ein-

heitlichemZuſammenhangefortbewegen.Dieſerinnere Zu-
ſammenhangwird im Drama dadurchhervorgebracht,daß
jedesFolgendeaus dem Vorhergehendenabgeleitetwird als

WirkungeinerdargeſtelltenUrſache.Mag das Veranlaſſende'
nun der folgere<hteZwang der Begebenheitenſein,und das

neu Eintretendeals wahrſcheinlichesund allgemeinverſtänd-
lichesErgebnißfrühererHandlungenbegriſfenwerden ; oder

mag das Bewirkende eine allgemeinverſtändlicheEigenthüm-
lichkeitdes bereitsdargelegtenCharaktersſein.Auchwenn

unvermeidli<iſt,daß im Verlaufneue Ereigniſſehinzutreten,
ſogarſolche,welhedem Hörerunerwartet und überraſchend
kommen,müſſendieſeunmerklich,abervollſtändigdur< Vor-

hergegangeneserklärtſein.Dies Begründender Ereigniſſe



— 29 —

im Drama heißt Motiviren. Durch die Motive werden die

Einzelheitender Handlung zu einem kün�tleri�< wohlgefügten
Ganzen verbunden. Das Zuſammenfeſſelnder Ereigniſſe
durchdas freieSchaffeneinexurſächlichenVerbindungiſtdie

unterſcheidendeEigenthümlichkeitdieſerKunſtgattung,durch
dies Zuſammenfeſſelnwird das dramatiſcheIdealiſiren
des Stoffesbewirkt.

Als Beiſpieldiene die Umwandlungeiner Erzählungin
einedramatiſheHandlung.Die ErzählungberichtetFolgen-
des: Zu Verona lebtenzweiedleFamilienin alterFeind-

ſchaftund Fehde.Da will der Zufall,daß einſtder Sohn
des einenGeſchlechtsmit ſeinenBegleiternden übermüthigen
Streichausführt,verkleidetin ein Maskenfeſteinzudringen,
das derHäuptlingdes anderen Geſchlechtesveranſtaltet.Auf
dieſemMaskenfeſtſiehtder EindringlingdieTochterſeines
Feindes,in beidenentſtehteinerü>ſichtsloſeLeidenſchaft, ſie
beſchließenheimlicheVermählungund werden von dem Beicht-
vatex des Mädchensgetraut.Da willwiederderZufall,daß
der Neuvermähltemit einem Vetter ſeinerBraut in Streit

geräthund, weiler dieſenim Zweikampfgetötethat,von dem

Fürſtendes Landes beiTodesſtrafeverbannt wird. Unterdeß

hatein vornehmerFreierbei den Eltern der Neuvermählten
um ſieangehalten,der Vater achtetnihtdas verzweifelte
Flehender Tochterund ſet den Tag der Vermählungfeſt.
Die jungeFrau erhältin dieſerſhre>lichenLagevon threm
BeichtvatereinenSchlaftrunk,der ihrden Scheindes Todes

gebenſoll,der Beichtvaterunternimmt,ſieheimlihaus dem

Sargezu löſenund ihrenentferntenGatten von dem Sach-
verhältnißzu unterrichten.Aber wieder bewirkteinunglü>-
licherZufall,daß der Gatte in der Fremde,bevor ihnder
Bote des Paterstriſt,dieNachrichterhält,daßſeineGeliebte

geſtorbenſei.Er eiltheimlihin die Vaterſtadtzurü>und

dringtbeiNachtin ihxGrabgewölbe;unglücklicherWeiſetrifft
er dort mit dem von den Eltern beſtimmtenBräutigamzu-
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ſammen,er tôtetihnund trinktan dem Sarge der Geliebten

Gift.Die Geliebteexwacht,ſiehtden ſterbendenGemahlund
exſtihtſihmit ſeinemDolche.*)

DieſeErzählungiſ einfaherBerichtüber ein auffallen-
des Creigniß.Daß Alles ſo gekommen,wird geſagt;wie
und warum es ſogekommen,kümmert niht.Die Reihen-
folgeder berichtetenEreigniſſehatſehrloſeVerbindung,Zu-
fall,Laune des Schilfſals,ein unberehenbaresZuſammen-
treffenunglü>li<herMomente veranlaßtVerlaufund Kata-

ſtrophe.Ja,geradedas auffälligeSpieldes Zufallsiſtdas

Reizvolle.Ein ſolcherStoffſcheintvorzüglihungünſtigfür
das Drama. Und dochhatein großerDichtereinesſeiner
ſ{<önſtenDramen daraus geſchaffen.

Die Thatſachenſindſämmtlihunverändertgeblieben,nur

ihreVerbindungiſteineandere geworden.Denn dieAufgabe
des Dichterswar nicht,uns die Thatſachenauf der Bühne
vorzuführen,ſonderndieſelbenaus dem Empfinden,Begeh-
ren, HandelnſeinerPerſonenherzuleiten,zu erklären,glaub-
lichund vernunſtgemäßzu entwi>eln. Er hatteim Anfang
die Vorausſezungender Handlungdarzulegen: dieHändelin
einer italieniſchenStadt zur Zeit,wo Schwertergetragen
wurden und dieRaufluſt{nellmit der Hand an dieWaffen
griff,dieFührerbeiderParteien,die regierendeMacht,welche
mit Mühe die Unruhigenim Zaum hält.Dann den Ent-

<luß des Capuletein Gaſtmahlzu geben.Daraufmußte
dieDarſtellungdes luſtigenEinfallskommen,welcherRomeo
und ſeineBegleiterin das Haus des Capuletbringt.Dies

erregendeMoment, der Anfang der Handlungdurfteaber

nichtals einZufallauftreten,es mußteaus den Charakteren
erklärtwerden. Daher war nöthigvorherdieGenoſſenſchaft
des Romeo einzuführen,übermüthig,friſ<,in ungebändigter

*)Die Einzelheitender altenNovelle und was Shakeſpearedaran

änderte,können hicrübergangenwerden.
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Jugendkraft mit dem Leben ſpielend.DieſemBedürfnißder

Begründungverdankt Mercutio ſeinDaſein.Im Gegenſaß
zu den tollenGenoſſenwurde der ſ{wermüthigeHeldRomeo
geformt,deſſenWeſenſchonvor ſeinemEintrittin diebewegte
Handlungdie liebeſuchendeLeidenſchaftlichkeitauszudrücen
hat.Daher die Träumerei um Roſalinde.Daraufgaltes
die entſtehendeZuneigungder Liebendenglaubli<hzu machen.
Dafür die Masken- und Balkonſcene.Aller Zauber der

Poeſie1} hierhö<ſ zwe>vollverwendet,um als begreiflich
und ſelbſtverſtändlihzu zeigen,daß die ſüßeLeidenſchaftbei-

den Liebendenfortandas Leben beſtimmt.
Die Nebenfigur,welchevon da in das Stück eintrat,

ſolltedur<ihrenCharakterdie Verwi>elungund den trau-

rigenAusgangmotivirenhelfen.Für dieErzählungwar die

Thatſachegenügend,daß ein Prieſtertraute und dieunglü>-
licheIntrigueleitete,es habenfi<himmer ſole Helferge-
funden. Sobald er aber ſelbſtauftratund in dieHandlung
hineinſprah,mußteer einePerſönlichkeiterhalten,welchealles

Folgendeerklärte,er mußtegutherzigund theilnehmendſein
und durchſeinHerzſogroßesVertrauenverdienen,er mußte
unpraktiſ<und zu ſtillenRänken geneigtſein,wie nit ſelten
diebeſſerenPrieſterder italieniſ<henKirchefind,um ſpäter
für ſeinBeichtkinddas verwegeneSpielmit demTode zu

wagen. So entſtandLorenzo.
Nach der Vermählungfielin die Erzählungder unglü>-

licheZufallmit Tybalt.Hierhatteder dramatiſcheDichter
beſondereVeranlaſſung,dem plöyli<hEintretendendas Zu-
fälligezu nehmen.Ihm konnte nihtgenügen,den Tybalt
als higköpfigenRaufereinzuführen,er mußte,ohnedaß der

ZuſchauerdieAbſichtmerkte,ſhon im Vorhergehendenden

beſonderenHaß gegen Nomeo und ſeineGenoſſenbegründen.
Daher die kleineZwiſchenſcenebeim Maskenfeſt,in welcher
Tybalt'sZorn über das Eindringendes Romeo aufbrennt.
Und in der Scene ſelbſthatteder DichterdieſtärkſtenMotive



aufzuſpannen,um Romeo zum Zweikampfzu zwingen.Des-

halb mußtevorherMexrcutiofallen.Auchdeshalb,um das

GewichtdieſertragiſchenScene zu ſteigernund den Zorn des

&ürſtenzu erklären.

Romeo ſofortin die Verbannungzu ſenden,wie die Er-

zählungthut,war dem Drama unmöglih.Ihm war zwin-
gendeNothwendigkeit,der aufgeregtenLeidenſchaftihrehöchſte
Steigerungzu geben,dem Zuſchauerdie Untrennbarkeitder

beidenLiebendenzu beweiſen.Wie das dem Dichtergelungen,
weißjeder.Die Sceneder Brautnachtiſtder höchſtePunkt
der Handlungund auh durchdie poetiſcheAusführung,die
uns hiernichtkümmert,in höchſterSchönheitherausgehoben.
Abex auchaus anderen Gründen war dieſeScene nothwendig.
Der CharakterJulia'smachteineSteigerungin das Edle

nôthig;daßdas liebevolleMädchenauh großartigerBewe-

gungen, der kräftigſtenLeidenſchaftfähigiſt,das muß gelehrt
werden, damit man ihrenſpäterenverzweifeltenEntſchluß
ihremWeſen angemeſſenfinde.Der wundervolle Kampf in

ihrum Tybalt'sTod und Romeo’'s Verbannungmuß der

Brautnachtvorausgehen,um der bräutlihenSehnſuchtdie

hön pathetiſcheZugabezu ertheilen,welchedieTheilnahme
an der immerhindelikatenScene ſteigert.Aber auh dieMög-
lichkeitdieſerScene mußteerklärtwerden,die kleinenHilfsg-
motive dexſelben,PaterLorenzound dieAmme alsVermittler,
ſindwieder bedeutſam.Der Charakterder Amme, eineder

unübextrefflichenErfindungenShakeſpeare's,iſtebenfallsniht
zufälligſogebildet,geradewie ſieiſt,paßtſieals Helferin
und machtſiedie innereTrennungJulia'svon ihrund die

Kataſtropheerklärlich.
Unmittelbarna< der Brautnahtkommt an Julia der

Befehl,ſi<dem Pariszu vermählen.Daß die ſ{<öôneTochter
des reichenCapuleteinenvornehmenFreierfindet,und daß
dexVater — deſſenrauheHiteſchonvorhergenügendmotivirt
iſt— dabeihartenZwang ausübt,würde auh ohneweitere
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Vorbereitung als wahrſcheinli<und ſelbſtverſtändli<hvom

Hörer zugegebenwerden. Aber dem Dramatiker lag ſehr
daran,dies wichtigeEreignißſhon vorherzu begründen.
Schonvor der Brautnachtläßter den Parisdas Verſprechen
des Vaters erhalten,auc dieſendunkeln Schattenwollteer

no< über die großeLiebesſcenewerfen,und ex wollte das

einbrechendeVerhängnißrechtdeutlihund gemeinverſtändlich
extlären.

Zett iſtdas Schickſalder Liebenden in die {wachen
Händedes PaterLorenzogegeben.Bis dahinhatdas Drama

ſorgfältigjedesEindringeneinesZufallsausgeſchloſſen,bis

auf die kleinſteNebenſacheiſtAlles aus den Charakterenund

Situationen exklärt.JettlaſtetbereitseinungeheuresGe-

[<i>aufzweiUnglücklichen:vergoſſenesBlut,tötlicheFami-

lienfeindſchaft,dieheimlicheChe,die Verbannung,die neue

Brautwerbung;das Alles drängtin der Empfindungden

Hörexmit einem gewiſſenZwange abwärts. Das Einführen
kleinererklärenderMotive iſtnihtmehxwirkſamund nicht
mehr nöthig.So darfjeßtdie Liſtdes kopfloſenund un-

praktiſchenPaters dur< einen Zufallſcheitern.Denn die

Empfindung,daß es verzweifeltund höchſtvermeſſenwar,
eineLebendeden unberechenbarenZufälleneinesSchlafſtrunks
und Begxrabensauszuſetzen,iſtim Hörerſolebendiggeworden,
daß derſelbejet bereitseinen unglücklichenFall als

das Wahrſcheinlichebetrachtet.
So wird dieKataſtropheeingeleitetund begründet.Aber

damit dem HörerdieHoffnungaufeinenglücli<henAusgang
völligſhwinde,und damit dieinnereNothwendigkeitdes Unter-

gangs nochim leztenAugenbli>die Bedeutungder unver-

meidlichenZufällein der Totengruftüberwachſe,muß Romeo

noh vox dex Gruftden Pariserſchlagen.
Der Tod dieſes.fremdenMannes i} das letzteMotiv

fürden traurigenAusgangder Liebenden. Selbſtwenn Julia

jeztim günſtigenAugenbli>erwachte,der Pfadder Liebenden
Freytag,Werke. XIY. 3
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iſtſomit Blut überfloſſen,daßihnenein Glük und Leben

ſehrunwahrſcheinli<hgewordeniſt.
Es war hiernur die Aufgabe,an wenigenHauptſachen

den GegenſaßzwiſcheninnererdramatiſherVerbindungund

epiſchemBerichtzu zeigen.Das Stü> enthältnocheineFülle
anderer Motive und iſtbisins Kleinſtehinabzwe>vollgefügt
und durchfeſteKlammern verbunden.

Die innere Einheiteiner dramatiſ<henHandlungwird
aber niht dadurchhervorgebracht,daßirgendeineReihen-
folgevon Begebenheitenals Thatenund Leiden deſſelben
Heldenerſcheint.Nie iſtgegen ein großesGrundgeſeydes
dramatiſchenSchaffensöftergefehltworden als gegen dieſes,
auchvon großenDichtern.Und immer hatdieſeMißachtung
dieWirkungenauchgenialerKraftbeeinträchtigt.Schondie

Bühneder Athenerlittdarunter und ſhonAriſtotelesſuchte
dieſemUnrechtentgegenzu treten,indem ex in ſeinerfeſten
Weiſeausſprach: „dieHandlungiſtdas Erſteund Wichtigſte,
dieCharaktereerſtdas Zweite“— und: „dieHandlungwird
nichtdadurcheinig,daß ſieum Einen geht.“— Vollends wir

Neueren,welcheam häufigſtendur<das Reizvollegeſchichtlicher
Stoffeangezogen werden , habendringendeVeranlaſſung,an

dem Sate feſtzuhalten,daß die Perſonalunionalleinnicht
genüge,die Begebenheitenin eine Einheitzu ſ<ließen.

Noch immer geſchiehtes, daß ein Dichterunternimmt,
das Leben einesheldenhaftenFürſtenvorzuführen,wie dieſer
ſi<mit ſeinenVaſallenentzweit,mit ſeinenNachbarnund
der Kircheherumſ<hlägtund verſöhnt,zuleßtin einem ſolchen
Kampfe untergeht;der Dichtervertheiltdie Hauptmomente
des hiſtoriſchenLebens in die fünfAkte und drei Stunden

einesBühnendramas,ſet in Reden und Gegenredenpoli-
tiſcheIntereſſenund Parteiſtandpunkteauseinander,flihtwohl
oder übel eineLiebesepiſodeein,und meint das geſchichtliche
Bild in einpoetiſchesverwandeltzu haben.Er iſtzuverläſſig
nux ein mattherzigerVerderber der Geſchichte,keinPrieſter
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ſeinerſtolzenGöttin. Was er geſchaffen,iſtnihtGeſchichte,
nihtDrama. Denn ex hat allerdingseinigenForderungen
ſeinerKunſtnachgegeben,er hatwichtigeEreigniſſeweggelaſſen,
dieihmnichtpaßten,hatden Charakterdes Heldenſicheinfach
und kunſtgemäßzugerichtet,iſtmit kleinerund großerZuthat
nichtſparſamgeweſen,hatau< dem verwi>eltenZuſammen-
hangder hiſtoriſhenBegebenheitenhierund da einen erfun-
denen untergeſhoben.Aber er hatdurchallesdies eine Ge-

ſammtwirxkungerreiht,welchein gutem Falleein {wacher
AbglanzjenererhabenenWirkungiſt,die das Leben des Hel-
den bei guterDarſtellungdur den Hiſtorikerhervorgebracht
hätte.Und ſeinIrrthumwar, daß ex diehiſtoriſcheIdee an

die Stelleder dramatiſchengeſetzthat.
Doch au< der Dichter,welcherwürdigervon ſeiner

Kunſtdenkt,iſtvor geſchichtlichenStoffenin der Gefahr,eine
falſcheEinheit zu ſuhen.Der Geſchichtſchreiberhatihn
belehrt,daßdiewe<ſelndenEreigniſſedes geſchichtlichenLebens

oftdur< Charaktereigenthümlichkeitenexklärtwerden,welche
Erfolgeſichern,ein Verhängnißheraufbeſ<hwören.Gewaltig
und Staunen erregendiſtdieWirkung,welcheder innereZu-
ſammenhangeinesgeſchichtlichenLebens hervorbringt.Durch
ſolcheGewalt des Wirklichenbeſtimmt,ſuchtder Dichterden
innernZuſammenhangder Begebenheitenin dem charakte-
riſtiſhenGrundzugedes Heldenlebenszuſammenzufaſſen.Der

Charakterdes Heldenwird ihm das lezteMotiv zur Begrün-
dung der verſchiedenenWechſelfälleeines thatenreihenDa-

ſeins.Ein deutſcherFürſtz.B., der bei großerKraftund

hochſinnigemWeſendurchjäheHeftigkeitinKämpfeund Nieder-

lagengetriebenwird,der in herzfreſſendenDemüthigungen,in

der tiefſtenErniedrigungſeinbeſſeresSelbſtwiederfindet,fich
maßvollerhebt,feinenho<hfahrendenStolzbändigtu. . w.,
ein ſolcherCharaktermag an ſi<alleEigenſchafteneinesdra-

inatiſchenHeldenhaben,das allgemeinVerſtändliche,Bedeut-

ſame dringtvielleichtaus dem Zufälligenſeinesirdiſchen
ZX



Daſeinsgewaltighervor,au< das Geſchi>ſeinesLebens

zeigtein das menſchlicheGemüthergreifendesVerhältnißvon

Schuldund Strafe,er erſcheintin der That als der häm-
mernde SchmiedſeinesGlücks und Unglücks,Kern und In-

haltſeineswirklichenLebens mag einerpoetiſchenIdee fehr
ähnlichſein.Aber geradevor ſolcherAehnlichkeitſollder

Dichtermißtrauiſ<hanhalten.Er hatſi<zunächſtzu fragen,
ob er denn Gewaltigeresund WirkſameresdurchſeineKunſt
gebenfönne,als dieGeſchichteſelbſtbietet.Ja,ob er über-

hauptin der Lageſei,dur< dieMittelſeinerKunſtau< nur

einenTheilder Wirkungenherauszubilden,welcheer in dem

hiſtoriſchenStoffevorausfühlendbewundert. Allerdings,er

vermag den CharakterſeinesHeldenzu vertiefen.Was in der

SeeleHeinrich'sIV. arbeitete,als er na< Canoſſazog und im

Büßerhemdan der Schloßmauerſtand,iſtGeheimnißdes

Dichters,der Hiſtorikerweißdarüber wenigzu erzählen.Und

aufſol<heMomente eineswirklichenLebens hat der Dichter
ein unveräußerlihesRecht.Aber Weſen und Wandlungendes

hiſtoxriſhenHeldenvollziehenſi<nihtvorzugsweiſein Mo-

menten der perſönlichenVereinſamung,und was den Dichter
gelo>that,war geradeeinheldenhaftesWeſen,deſſenureigenes
Gefügean verſchiedenenEreigniſſenſi<darſtellte.Nun find
dieſeEreigniſſe,welcheder Hiſtorikerberichtet,ſehrzahlreich.
Der Dichterwird ſi<hauf wenigeder wichtigſtenbeſchränken
müſſen.Er wird dieſewenigenumformen müſſen,um die

Bedeutunghineinzulegen,die in Wirklichkeitder Zug des

ganzen Lebens hat.Mit Erſtaunenwird er ſehen,wie ſ<hwer
das iſt,und wie ſeinHeldſelbſtdadurchkleinerund {<wächer
wird,daß ſeinehiſtoriſcheIdee ſi<han ſoWenigemvollendet.
Aber au< in dex DarſtellungdieſerausgewähltenEreigniſſe
iſtderDichterwiederunendlichärmer alsderGeſchichtſchreiber
Für jedesſeinerMomente brauchter eine erklärendeEinlei-

tung,er muß dieHannosund Ottos,die Rudolfeund Hein-
richedem Zuhörervorſtellen,er muß ihreAngelegenheitenbis
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zu gewiſſemGrade anziehendmachen,er wird zwei-,dreimal
im Stü anſpannenund abwi>eln,diePerſonendrängenund
deen einanderaufdem engen Raum, die aufſchießendeTheil-
nahmeder Hörerwird immer wiedergekni>t.Ex wird mit

ErſtaunendieErfahrungmachen,daß Spannung des Hö-
rers überhaupt niht durch die Charakterehervor-
gebrachtwird, wie intereſſantdieſeſeinmögen, ſon-
dern nux dur das Gefüge der Handlung. Und er wird

im beſtenFallnichtsweitererreichen,als eineund die andere

großausgeführteScene mit e<temdramatiſchenLeben,welche
einzelnſtehtin einerOede von ſkizzenhaftenkurzenAndeutun-

gen, von verſtümmelterHiſtorie,ſhwungloſerErfindung.Das
iſtdas gewöhnlicheAusſehenmoderner hiſtoriſherDramen.

Und wahrſcheinlichiſtder Dichterbei ſolcherArbeitüber

zahlreicheſchöneStoffe,dieindem geſchichtlihenMateriallagen,
hinweggefahren,ohneſie zu ſehen.Ein ganzespolitiſhesMen-

ſchenlebenzu idealiſiren,iſteinerieſigeArbeit. Auchcykliſche
Dramen, Trilogie,Tetralogiemögenin den meiſtenFällen
dafürſ{<werli<genügen.Ein einzigeshiſtoriſ<hesMoment

vermag dem DichterüberreichenStoffzu geben.Denn wie

dex Glaube da beginnt,wo das Wiſſenendet,ſo fängtdie

Poeſieda an, wo dieGeſchichteaufhört.Was dieGeſchichte
zu melden weiß,darfdem Dichternichtsſeinals der Rahmen,
in welchemer ſeineglänzendenFarben,die geheimſtenOffen-
barungender Menſchennatuxhineinmalt;wie ſollihm dafür
Naum und innereFreiheitbleiben,wenn er ſi<mit Darlegung
einexFolgevon geſchichtlichenEreigniſſenzerarbeitet? Schiller
hatin ſeinenbeidengrößtenhiſtoriſhenStücken nur die ge-

chi<tlicheKataſtrophe,dieleztenScenen eineswirklichenMen-

ſchenlebensverwerthet,und er hatfüreinenſokleinenhiſtori-
ſchenAusſchnittim WallenſteindreiDramen gebraucht.Möge
man diesBeiſpielbeherzigen.Es iſtwahr,Göß von Berlichin-
gen wird immer fürein ſehrliebenswerthesGedichtgehalten
werden,weil dieReiteranekdoten,welchemit knappenkurzen



Strichen vortreffli<hdargeſtelltſind,den Leſerfeſſeln,aber
ein auf der Bühne wirkſamesDrama iſ das Stü nicht,
ebenſowenigEgmont,obgleihdie üble Handlungdeſſelben
und die mangelhafteCharakterzeihnungdes Heldendurchdie
größereAusführungeinesbewegtenFrauencharakterseiniger-
maßen gutgemachtſind.

Den Deutſcheniſtdie kunſtloſeBehandlunghiſtoriſcher
StoffedurchdieepiſchenUeberlieferungenunſereraltenBühne,
vor Allem dur<Shakeſpearenahegelegtworden. Seine hiſto-
riſhenDramen aus der engliſchenGeſchichte,deren Bau wir,

RichardIII.ausgenommen,nichtnachahmenſollen,hattendoch
eineweitandereBerechtigung.Damals gabes nochkeineGe-

ſchihtſ<reibung,wie wir dieſelbefaſſen,und als der Dichter
die einfachenBerichteſeinerhiſtoriſhenQuellen zu künſtleri-
cherGeſtaltungbenugte,da arbeiteteer no< aus dem Vollen

und ſ{loßfeinemVolke in einerAnzahlvon meiſterhaften
CharakterbilderndienächſteVergangenheitauf. Er ſelbſtaber

hatfürſeineBühne den großenFortſchrittzu einergeſchloſſe-
nen Handlungdur<gemacht,und geradeihm verdankenwir,
ſeiter an dieitalieniſchenNovellenſtoſfekam,das Verſtändniß,
wie unerſeßli<die edlenWirkungenſind,welcheeineeinheit-
li<geordneteHandlunghervorbringt.Seine Römerdramen

find,wenn man einigeGewohnheitenſeinerBühne und etwa

den drittenAft von Antonius und Kleopatraabrechnet,Muſter
einesfeſtenBaues. Wir thunnihtgut,na<hzuahmen,was
er überwunden hat.

Unleugbaxiſ im modernen Drama die Einwirkungdes

Charaktersaufdas Gefügeder Handlungſtärker,als aufder
Bühne des Alterthums.Wie vem Germanen der erſteAnreiz
zum Schaffenhäufigdur<CharakterzügeeineshiſtoriſchenHel-
den kommt, wie dieZeichnungder Charaktereund threDar-

ſtellungdur< unſereSchauſpielermehr Einzelzuthatenund

feinereAusführungerhaltenhat,als bei der griechiſchen
Maskentragödiemögli<war, ſowird au< der Charakterder
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Helden ſtärkereEinwirkungaufden Bau der Handlungaus-
üben. Aber nur dadurch,daß wir mit größererFreiheitdie
innerli<hzuſammenhängende einheitliheHand-
lung dur< Chavaktereigenthümlichkeitender Hel-
den erklären dürfen. Fremd war ſolcheMotivirungauch
den Hellenenniht.Schonin einem der älterenStücke des

Aeſchylos,in den Hiketiden,iſtder ſ{<wankendeCharakterdes

Königsvon Argosſoſtarkhervorgehoben,daß man deutlich
erkennt,wie der Dichterin dem verlorenenfolgendenStü
die Auslieferungder ſhubflehendenDanaiden daraufgegrün-
dethat.Und SophoklesiſtgeradedarinMeiſter,einenGrund-

zug ſeinexCharaktereals bewegendesMotiv vorzuſtellen,ſo
bei Antigone,Aias,Odyſſeus.Ja Euripidesiſtſogardarin
den Germanen nochähnlicheralsSophokles,daß er auhBe-

ſonderheitender Charakteremit Behagenhervorhebt.Im

Ganzenaber war der epiſheZwang der Fabelweit mächtiger
als bei uns, diePerſonenwurden in der Regelna< dem

Bedürfnißeines allbekannten,bereitsfertigenGewebes der

Begebenheitengeformt,ſoAgamemnon,Klytämneſtra,Oreſtes.
Das wax dem Griechenein Vortheil,uns würde es als Be-

{ränkungerſcheinen.Bei uns wird der Dichternichtſelten
in die Lagekommen,daß ſeinHeldficheineHandlungſucht,
als ein li<tſtrahlenderMittelpunkt,der Allem,was an ihn
herangezogenwird,Beleuchtunggibt.Wir werden Tieferes
und Geheimeresaus ſeinemWeſen erklärenkönnen. Aber

wie ſehrwir dieHandlungnah ſeinenBedürfniſſenzurich-
ten,ſiewird immer nur aus Einzelheitenzuſammengefügt
ſeindürfen,welcheeinerund derſelbenBegebenheitangehören,
die vom Anfangbis zum Ende des Stückesreicht.

Untex den Griecheniſtfür uns Sophoklesein Meiſter
in HandhabungdieſerdramatiſchenEinheit,ganz gewiſſen-
los dagegenEuripides.Wie Shakeſpearein ſeinenernſten
Stücken ſi<und uns allmählich,gegenüberder Bühne des

ſehzehntenJahrhunderts,dies Geſe aufſchloß,iſtgeſagt.
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Von den DeutſchenhältLeſſingdie Einheitſehrfeſt,auh
Goethein der kurzenHandlungdes Clavigound in den

ſpäternDramen,bei welchener an dieBühne gedachthat,
in Taſſound Iphigenie.Schillerhatvon Kabale und Liebe

an diesGeſettreu beobachtet; iſtes einZufall,daß er es in

ſeinenleztenDramen, im Tell und im Demetrius,ſoweitman
über dieſenaus den erhaltenenNotizenurtheilendarf,ver-

nachläſſigt?Wo er einmal an dieGrenzedes Erlaubten kam,

geſchahes nur wegen ſeinerFreude an Epiſodenund an

Doppelhelden,wie in Carlos,Maria Stuart,Wallenſtein.
Von den Stoffenmachendie aus der epiſchenSage ge-

nommenen niht ſ{<wer,die Einheitder Handlungfeſtzu
halten,aber ihreHandlungverträgtungern dramatiſcheAus-

arbeitungder Charaktere.Die Novellenſtoffebewahrengut
die Einheitder Handlung,aber die Charakterewerden leicht
durchdieverflohteneHandlungzu unfreiumhergeworfenoder

durchSituationsſchilderungenin der Bewegunggehemmt.Die

hiſtoriſchenStoffebietenfürCharakterzeichnungdieſchönſten
und größtenAufgaben,aber es iſtſehrſ{wer,aus ihneneine

guteHandlungzuſammenzufügen.
Leichtſteigertſi< dem Dichterdas Intereſſean den

Tharakterender Gegenſpielerſohoch,daß auchdieſenreich-
licheEinzelſchilderung,eine theilnahmvolleDarlegungihrer
Stxebungenund ihrerKampfſtimmungund ein beſonderes
Schicfſalgegönntwird. Dadurchzunächſtentſtehtfür das

Drama eine Doppelhandlung.Oder dieHandlungdes Stückes

mag ſobeſchaſſenfein,daß zu threrBeleuhtungund Ergän-
zung eineNebenhandlungwünſchenswerthwird,welchedurch
Darſtellunggleihlaufenderoder gegenſäßlicherVerhältniſſedie

Hauptperſonenund ihrThun und Leiden ſtärkerabhebt.Ver-

ſchiedeneEinſeitigkeitendes Stoffeskönnen derartigeErgän-
zung wünſchenswerthmachen.Ein Drama ſollnichtden gan-

zen großenKreis rührenderund erſhütternderStimmungen
durchlaufen,und es ſollvon ſeinerernſtenGrundfarbeaus



—— 41 —

niht in alle möglichen andern Farbentöne ſpielen;aber eine

Abwechſelungin den Stimmungenund beſcheideneFarben-
gegenſäteſindeinem Drama ebenſonöthig,wie einem figuren-
reichenGemälde neben den Hauptlinienund Gruppenein ab-

ſtehenderSchwungin den Nebenlinien,gegenüberder Haupt-
farbeVerwendungder abhängigenErgänzungsfarben.Ein

vorzugsweiſefinſtererStoffmachtdieEinfügunghellerNeben-

geſtaltennöthig.Zu den troßtigenCharakterender Iphigeneia
und des Kreon ſinddie milderen GegenbilderJ8mene und

Hâmon exfunden,durchdas Eintretendex Tekmeſſaerhältdie

Verzweiflungdes Aias einerührendeNebenfarbe,deren zau-

beriſhenReizwix nochheutempfinden.Der düſterepathetiſche
OthelloheiſhteinGegenſpiel,in welchemetwas von dex un-

umſhränktenFreiheitdes Humorsſichtbarwird. Die finſtere
GeſtaltWallenſteinsund ſeinerIntrigantenfordertgebieteriſch
dieEinfügungdes glänzendenMar.

Wenn aus dieſemGrunde ſhon die GriechenihreDra-
men in einfacheund in ſolchemit Doppelhandlungtheilten,
ſo habendie modernen Stücke die Erweiterungdes Gegen-
oder Nebenſpielszu einerNebenhandlungno< wenigerver-

mieden, Die Einſlehtungderſelbenin die Haupthandlung
geſchahallerdingszuweilenaufKoſtender Geſammtwirkung.
Die Germanen namentlih,wel<heimmer geneigtſeinwerden,
währendder Arbeit auh die Bedeutungder Nebenperfonen
mit herzlicherWärme zu faſſen,mögenſichvor einerzu weiten

Ausdehnungder Nebenhandlunghüten.SchonShakeſpeare
hat ſi<einigemaldadur<dieWirkungdes Dramas beein-

rächtigt,am auffälligſtenim Lear,in welchemdie ganzePa-
rallelhandlungdes HauſesGloſter,nur loſemit der Haupt-
handlungverbunden und ohnebeſondereLiebebehandelt,den

Fortſchrittaufhält,das GanzeohneNothherbermacht.Daß
dem Dichterin denbeidenDramen HeinrichIV. die Epiſoden
zu einerNebenhandlungheraufwuchſen,deren unſterblicher
Humor dieernſtenWirkungendes Stückesüberglänzt,macht
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dieſeDramen allerdingszu Lieblingendes Leſers.Daß abcr

dieGeſammtwirkungaufder Bühne troydieſesZaubersnicht
die entſprechendeGewalt hat,ſolljederBewunderer Falſtaff's
zugeben.Nur nebenbeiſeibemerkt,daß in den Komödien

Shakeſpeare'sdie Doppelhandlungzum Weſen gehört,er

ſuchtefeinenClowns das Eptſodiſchezu nehmen,indem ex ſie
mit einerexnſternHandlungverfloht.Die guteLaune,welche
aus ihrenScenen ſtrahlt,muß zuweilenHärtendes Stoffes
verde>en;ſo muß z.B. die Bürgerwacheüber das peinliche
Geſchi>der Hero weghelfen.Unter den deutſchenDichtern
war Schilleram meiſtenin Gefahr,dur<Doppelhandlungen
ſih zu ſtören;das zu mächtigeHeraufwachſender Neben-

handlungberuhtim Carlos und in der Maria Stuart darauf,
daß ſeineWärme für den Gegenſpielerzu groß wird,im

WallenſteinhatderſelbeGrund das Stück bis zur Trilogie
erweitert.Im Tell laufenſogardreiHandlungenneben ein-
ander.*)

Die Handlunghat die Aufgabe,uns den innern Zu-
ſammenhangeinerBegebenheitdarzuſtellen,wie ex den Be-

dürfniſſendes Verſtandesund Herzensentſpricht;was in dem

rohenStoffenichtdazudient,wird der Dichterwegzuwerfen
verpflichtetſein.Und es 1wünſchenswerth,daß ex ſtrengan

dieſemGrundſatzehalte,nur das fürdie EinheitUnentbehr-

*) Es iftein ſ<le<tesHilfsmittelunſererRegiſſeure,dieſchwächſte
dieſerGruppen,dieFamilieAttinghauſen,dadur<unſ<hädli<zu machen,
daß man ſo viel als mögli<in ihrenRollen ſtreicht,und dieſedurch
ſchwacheSchauſpielerno< mehrherabdrü>kt.Der Schadenwird dadurch
nur auffälliger.Entweder führeman das Stü>k Schillersſo auf, daß
man die von ihmbeabſichtigtenWirkungenmöglichſtvollſtändigzur Gel-

tung bringt;in dieſemFallbeſeßeman geradedie drei öden Rollen,
Freiherr,Rudenz,Bertha,mit gutenKräften.UnſereSchauſpielerkön-

nen dem Dithter,der ſovielfürſiegethanhat,au< einmal ihrenDank

zeigen.Oder man behandleden Tell,wie er am leichteſtenaufunſerer
Bühnewirkt,dann ſtreiheman die dreiRollenganz, was mit ſehrge-
ringenAenderungenmöglihiſt.
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liche zu geben. Aber eine Abweichungdavon wird er doch
niht vermeiden. Denn ihm werden nicht ſeltenAbſchweifungen
wünſchenswerth,welchedieFarbedes Stückes in zwe>mäßiger
Weiſeverſtärken,den CharakterentiefernInhaltverleihen,
dur Eintrageneinerneuen Farbeoder einesGegenſatzesdie

Geſammtwirkungſteigern.Dieſe{müd>endenZuthatendes

DichtersheißenEpiſoden.Sie ſindſehrverſchiedenerArt.

Ein charakteriſirendesMoment kann an einerStelle,wo die

HandlungeinekurzeRuheerträgt,zu einem kleinenSituations-

bildeerweitertwerden,einemHeldenkann Gelegenheitwerden,
den bedeutungsvollenGrundzugſeinesWeſensan einerNeben-

perſonanziehenddarzulegen,eineNebenrolledes Stückes kann

durchreichereAusführungzu eineranziehendenFigurerweitert
werden. Bet beſcheidenerVerwendung,welchenihtWichtigerem
dieZeitwegnimmt,mögenſieeinSchmu des Dramas wer-

den. Und als Schmu>ſtückehatſieder Dichterzu behan-
deln,dux< feineAusführung,ſaubereArbeit dafürzu ent-

ſchädigen,wenn ſiedo< einmal den Fortſchrittverzögern.Die

Epiſodenhabennah den Theilendes Dramas, in welchenſie
erſcheinen,verſchiedeneAufgaben.Während fieim Anfange
in.dieRollender Hauptperſoneneintreten,dieſein threrEigen-
art zu zeichnen,werden ſiein dem leßtenTheilals Erwei-

terungenderjenigenneuen Rollengeduldet,welchedem Fort-
treibender Handlungeine kleineHilfegewähren,an jeder
Stelle aber ſollenſieals vortheilhafteZuthatempfunden
werden.

Die Griechenfaßtendas Wort in etwas weitererBe-

deutung.)Was in den Dramen des Sophoklesden Zeit-

*)Schon bei den Griechenhat das Wort Epeisodioneine kleine

Geſchichte.Es bezeichnetein der früheſtenZeitdes Dramas die Ueber-

führungaus einem Chorgeſangin den folgenden,alſoſeitEinführung
der Schauſpielerzuerſtdie kurzenReden,Botenſcenen,Dialogeu. �.w.,
welchedieUebergängeund Motive fürdie neuen Stimmungendes Chors
enthielten.Auchna< ErweiterungdieſerrecitirendenTheileblicbdem aus-
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genoſſenEpiſodehieß,werden wix nihtmehrſonennen. Denn

diegentaleKunſtdieſesgroßenMeiſtersbeſtehtunter Anderm

darin,daß er die ſ<hmü>endenZuthatenſehrinnigſeiner
Handlungverflicht,zumeiſtum dieCharaktereder Haupthelden
dur<Gegenſäßein ein ſcharfesLichtzu ſezen.So iſtaußer
dex unten erwähntenScene der Ismene auchdieChryſothemis
in der Elektranah unſererEmpfindungfürdieHauptheldin
unentbehrli<,und niht mehr Epiſode,ſondernTheilder

Handlung.Auchwo ex eine Situation breiterausmalt,wie
im Anfangedes Oedipusvon Kolonos,entſprichtſolcheSchil-
derungdurchausden GewohnheitenunſererBühnen. Faſt
ebenſoſtehtShakeſpearezu ſeinenEpiſoden.Auchin denjeni-
gen ernſtenDramen Shakeſpeare's,welchekunſtvollerenBau

haben,ſindfaſtin jedemAkte theilsausgeweiteteScenen,

gebildetenDrama das Wort als alteRegiebezeihnungfürjedenTheil
des Dramas, dex zwiſchenzweiChorgeſängenſtand,es entſprichtin dieſer
Bedeutungetwa unſeremAkte,genauer unſererausgeführtenScene. —

In der Werkſtattder griechiſchenDichterwurde es aber Bezeihnungder-

jenigenTheilederHandlung,welcheder Dichterzur reiherenGliederung,
zur Belebungſeinesalten Mythenſtoffesin freierErfindungeinfügte,
z.B. in derAntigonejeneScene zwiſhenAntigone,Ismene und Kreon,
in welcherdieunſchuldigeIsmene ſichfüreineMitſchuldigeder Shweſter
erklärt.Auchin dieſerBedeutungmochtedas Epeisodionvielleihtden

ganzen Raum zwiſchenzweiChorgeſängenfüllen,in der Regelwar es

fürzer.Seine Stellen waren zumeiſtin der Steigerung,nur zuweilen
in der Umkehrder Handlung,unſeremzweitenund viertenAkt. — Da

es in dieſerBedeutungkleineStü>kederHandlungbezeichnete,welchezwar
aus den höchſtenLebensbedürfniſſendes Dramas hervorgegangenſein
konnten,aber fürden ZuſammenhangderBegebenheitennichtunentbehr-
liGwaren, und da ſeitEuripidesdieDichterimmer häufigeraufEffect-
ſcenenausgingen,welchemit Idee und Handlungin lo>ererVerbindung
ſtanden,ſohingſi<an das Wort allmählihdie Nebenbedeutungeiner
unmotivirtenund willkürlichenEinſchaltung.In derPoetikiſtdas Wort

in jederder dreiBedeutungengebraucht,z. B. Cap.XII, 5 iſtes der

Terminus des Regiſſeurs,Cap.XVII, 8—10 te<niſ<herAusdru> des

Dichters,Cap.X, 3 (derAusgabevon G. Hermann)ſchieltes in der

Nebenbedeutung.
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theils ganze Rollen von epiſodiſherAusführung;aber es iſt
ſovielSchönesund daneben ſovielfür die Geſammtwirkung
Zweckmäßigeshineingebannt,daßder ſtrengſteRegiſſeurunſerer
Bühne,der in der Nothwendigkeitiſt,an den Dramen zu

kürzen,geradedieſeStellen faſtniemals hinwegwiſchenwird.

Mercutio mit ſeinerFeeMab und dieScherzeder Amme, die

UnterhandlungHamlet'smit den Schauſpielernund Hofleuten,
ſowiedieTotengräbexſceneſindBeiſpiele,wie ſiefaſtin allen

Stücken wiederkehren.Faſtüberreihli<hund mit ſcheinbarer
Sorgloſigkeitbefeſtigtder großeKünſtlerſeinegoldenenZiera-
ten an alleTheiledes Stückes;wer aber daran geht,ſieab-

zulöſen,der findetſieeiſenfeſtin das Gefügedes Ganzen
eingewachſen.Von den DeutſchenhatLeſſingſeineEpiſoden
dem ſorgfältigenBau der Stücke mit einerehrbarenRegel-
mäßigkeiteingefügt,na< eigenerMethode,dieaufſeineNach-
folgerübergegangeniſt.Seine EpiſodenſindkleineCharakter-
rollen.Der Maler und dieGräfinOxſinain Emilia Galotti

(dieleßtedas beſſereVorbild der LadyMilford),Riccaultin
Minna von Barnhelm,ja auh der Derwiſh im Nathan
wurden Muſter für die deutſchenEpiſodendes achtzehnten
Jahrhunderts.Goethehat ſiein ſeinenregelmäßigenDra-

men,Clavigo,Taſſo,Iphigenie,nihtverwerthet.Bei Schiller
dagegendrängenſieſi<hüberreihin jederForm als Schil-
derungen,ausgeführteSituationen,als Nebencharakterein

die gefügteHandlung.Häufigſindauh ſiedurchbeſondere
Schönheitgerechtfertigt,klugeHilfsmittelfürdie hohe,lang-
welligeBewegung.Aber nichtimmer. Denn einzelnederſelben
könntenwir gern miſſen,den Parricidaim Tell,geradeweil
beiihmdieverſtändigeAbſichtſoauffälligwird,den {warzen
Ritterin der Iungfrau,nichtſeltendie ausgeſponnenenBe-

trahtungenund Schilderungenin ſeinenDialogſcenen.



4.

Wahrſcheinlichkeitder Handlung.
Die Handlung des ernſtenDramas ſollwahr-

ſ<heinli<hſein.
Die poetiſ<heWahrheitwird einem der Wirklichkeitent-

nommenen Stoffdadurchzu Theil,daßderſelbe,dem zufälligen
Zuſammenhangeenthoben,einenallgemeinverſtändlichenInhalt
und Bedeutungerhält.In der dramatiſchenPoeſiewird dies

Umwandeln der Wirklichkeitin poetiſheWahrheitdadur<
hervorgebracht,daß dieHauptſachendurcheineurſächlicheVer-

bindungzu innerer Einheitverbunden und alleNebenerfin-
dungenals wahrſcheinlicheund glaubliheMomente der dar-

geſtelltenBegebenheitenbegriffenwerden. Aber niht dieſe
poetiſ<heWahrheitalleiniſtim Drama nöthig.Der Genie=-

ßendegibtſihzwar der Erfindungdes Dichterswillighin,
er läßtſi<Vorausſezungeneines Stückes gern gefallenund

iſtim Ganzenſehrgeneigt,dem erfundenenmenſchlichenZu-
ſammenhangin der Welt des <önen Scheinsbeizuſtimmen;
aber ex vermag doh nichtganz dieWirklichkeitzu vergeſſen,
er hältan das poetiſcheGebilde,welchesreizvollvor ihm
aufſteigt,das Bild der wirklichenWelt,in der er ſelbſtath-
met. Er bringteinegewiſſeKenntnißgeſchichtlicherVerhält-
niſſe,beſtimmteethiſheund ſfittliheForderungenan das

Menſchenleben,Ahnungenund ſicheresWiſſenüber den Lauf
der Welt mit vor dieBühne. Es iſtihm bis zu gewiſſem
Grade unmöglichaufdieſenInhaltſeineseigenenLebens zu
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verzichten, zuweilen empfindet er lebhaft, wenn das poetiſche
Bild damit in Widerſpruchtritt.Daß Seeſchiffeam Ufer
von Böhmenlanden,daßKarl der Großemit Kanonen ſchießt,
exſcheintunſernZuſchauernals eineUnrichtigkeit.

Daß dem Juden Shylo>Gnade verſprochenwird, wenn

er einChriſtwerde,verſtößtgegen dieſittlihenEmpfindungen
des Zuſchauers,und er iſtvielleichtnihtgeneigtzuzugeben,
daß ein gerechterRichterſogeurtheilthabe.Daß Thoas,der

ſogebildetund würdigum diePrieſterinIphigeniewirbt,in
ſeinemLande Menſchenopferduldet,erſcheintals ein innerer

Widerſpruchzwiſchendem edlenInhaltder Charaktereund
den Vorausſezungendes Stückes und vermag vielleicht,wie

flugder DichterdieſenvernunftwidrigenBeſtandtheilverde>t,
dieWirkungzu beeinträchtigen.Daß KönigOedipusviele

Jahreherrſcht,ohneſi<um den Tod des Laios zu kümmern,
exſchienvielleichtſhonbei der erſtenAufführungdes Stückes

den Athenernals einebedenkliheVorausſeßzung.
Nun iſtwohlbekannt,daß dies Bild der Wirklichkeit,

welchesder Zuſchauergegen das einzelneDrama hält,nicht
in jedemJahrhundertdaſſelbebleibt,ſonderndur< jeden

Fortſchrittder menſchli<henBildungverändert wird. Das

VexrſtändnißvergangenerZeit,dieſittlichenForderungen,die

geſellſchaftlichenVerhältniſſeſindnichtsFeſtſtehendes,jeder
Zuhöreraber iſteinKind ſeinerZeit,jedemwird ſeinErfaſſen
des Gemeingiltigeneingeſ<ränktdurchſeinePerſönlichkeitund

dieZeitbildung.
Und fernexiſtklar,daß diesBild von dem Leben der

Wirklichkeitin jedemMenſchenanders abgeſchattetiſt,und

daßder Dichter,wie völligund rei<er dieBildungſeines
Geſchlechtesin das eigeneLeben aufgenommenhabe,doch
tauſendverſchiedengefärbtenAuffaſſungender Wirklichkeit
gegenüberſteht.Wohl,er hatden großenBeruf,ſeinerZeit
ein Apoſtelder freieſtenund höchſtenBildungzu ſeinund

ohnedaß er ſi<lehrhaftgeberde,ſeineHörerzu ſi herauf-



— 48 —

zuziehen. Aber dem dramatiſchenDichterſinddafürheim-
licheSchrankenabgeſte>t,er darfnihtüber dieſeSchranken
hinausgehen,er darfin vielenFällennihtsvon dem Raume

leerlaſſen,den fieeinſ<hließen.Wo ſieſichunſichtbarerheben,
das kann in jedemeinzelnenFall nur dur< Feingefühlund

ſichereEmpfindunggeahntwerden.
Die Wirkungender dramatiſchenKunſtſindnämlih ge-

ſellige.Wie das dramatiſcheKunſtwerkin einerVerbindung
mehrerKünſte,dur<hgemeinſameThätigkeitzahlreicherGe-

hilfendargeſtelltwird,ſoiſtau< dieZuhörerſchaftdes Dich-
ters eineKörperſchaftaus vielenwechſelndenEinzelweſenzu-
ſammengeſeßt,und doh als Ganzesein einheitlichesWeſen,
welches,wie jedemenſ<hli<heGemeinſchaft,die einzelnenTheil-
nehmermächtigbeeinflußt,einegewiſſeUebereinſtimmungdes

Empfindensund der Anſchauungenentwi>elt,den einenher-
aufhebt,den andern hinabdrü>kt,Stimmung und Urtheildurch
Gemeinſinnin hohemGrade ausgleicht.DieſerGemeinſinnder

ZuhörerſchaftäußertſihfortwährendbeiAufnahmederdrama-

tiſchenWirkungen,er vermag dieKraftderſelbenaußerordentlich
zu ſteigern,er vermag ſieebenſoſehrzu ſchwächen.Schwerlich
wird ſihder einzelneHörerdem Einflußentziehen,welchen
ein theilnahmloſesHaus,einebegeiſterteMenge aufihnaus-

üben. Wohl Jeder hatempfunden,wie verſchiedender Ein-

dru> iſt,den daſſelbeStück bei gleihguterAufführungauf
verſchiedenenBühnen vor einem anders zufammengeſetzten
Publikummacht.Beſtändigwird auchder Schaffende,vielleicht
ohneſi deſſenbewußtzu ſein,dur dieAuffaſſungbeſtimmt,
welcheer von Verſtändniß,Geſchma>,den gemüthlichenBe-

dürfniſſenſeinerZuhörerſchafthat.Er weiß,daßer ihrniht
zu vielzumuthen,nihtzu wenigbietendarf.Ex wird alſo
ſeineHandlungſo einrichtenmüſſen,daß ſieeinem guten
mittlerenDurchſchnittſetnerHörernihtgegen die Voraus-

ſetzungenverſtoße,welchedieſeaus dem wirklichenLeben vor die

Bühnebringen,das heißt,ex wird ihnenden Zuſammenhang
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der Begebenheiten,Motive und UmriſſeſeinerHeldenwahr-
ſcheinli<hmachenmüſſen.Gelingtihm das mit dem Grund-

gewebedes Stücks,der Handlungund den Hauptliniendex

Charaktere,ſomag ex den Hörernim UebrigendiehöchſteBil-
dungund das feinſteVerſtändnißſeinerAusführungzutrauen.

DieſeRückſichtmuß den Dichterzumeiſtda beſtimmen,
wo ex in Verſuchungkommt,Fremdartigesund Wunderbares

vorzuführen.Das Fremdartigereizvollzu machen,iſtſehr
wohlmöglih.Gerade diedramatiſcheKunſthatdie reichſten
Mittel,daſſelbezu erklären,ſeinenau< uns verſtändlichen

_ Inhaltherauszuheben.Aber es iſ dazuein beſondererAuf-
wand von Kraftund Zeitnöthig,und häufigwird dieFrage
berechtigtſein,ob dieerzielteWirkungdie aufgewandteZeit
und die dadurchhervorgebrachteEinſchränkungder Haupt-
ſachenlohne.Namentlichder neuere Dichter,ohne ein feſt
begrenztesGebiet der Stoffe,mitten in einerKulturperiode,
der überreichesAufnehmenfremderBilder eigeniſt,kann ver-

lo>twerden,ſeinenStoffaus den Bildungsverhältniſſeneiner

dunklen Zeit,eines abgelegenenVolkes zu nehmen.Viel-

leihtiſtihm geradedas Fremdartigeeines ſolchenStoffes
als beſonderslohnendfür ſcharfzei<hnendeEinzelſchilderung
erſchienen.SchoneinegenaueBetrachtungder deutſchenVor-

zeitoder dex altenWelt bietetzahlreicheeigenthümliche,dem

Leben der NeuzeitfremdeZuſtände,tn denen ſi<ein ergrei-
fenderund bedeutſamerInhaltkundgibt,dem Kulturhiſtoriker
von höchſterWichtigkeit.Für den Dichterwird dergleichennur

ausnahmsweiſe,bei ſehxgeſhi>terBehandlung,immer nur

als einHilfsmittel,welchesdieFarbeverſtärkt,zu verwenden

ſein.Denn nihtaus den Beſonderheiten.des Menſchenlebens,
ſondernaus dem unſterblichenInhaltdeſſelben,aus dem,
was uns mit der alten Zeitgemeinſamiſt,erblühenihm
ſeineErfolge.Nochmehr wird er vermeiden,ſolchefremde
Völkerſchaftenaufzuführen,welcheaußerhalbder großenKul-

turbewegungdes Menſchengeſchle<htesſtehen.Schon das Un-

Freytag, Werke. XIV. 4



— 50 —

gewohnte ihrer Sitten und Erſcheinung,t1hrerTrachtoder gar
threrHautfarbezerſtreutund erregtNebenvorſtellungen,welche
fürernſteKunſtwirkungenungünſtigſind.Denn in rohexWeiſe
wird dem HörerdieidealeWelt derPoeſiemit einerSchilderung
wirklicherZuſtändeverbunden,welchenur darum einIntereſſe
beanſpruchendürfen,weil ſiewirkli<find.Aber au< das

innereLeben ſol<herFremden iſtfür dramatiſhenAusdru>
beſondersungeeignet,denn ohneAusnahme fehltihnenin
Wirklichkeitdie Fähigkeit,innereGemüthsvorgänge,wie fie
unſereKunſtnöthighat,reihli<darzulegen.Und das Hinein-
trageneiner ſolchenBildungin threSeelen erregtin dem

Hörermit Rechtdas GefühleinerUngehörigkeit,Wer ſeine
Handlunguntex die altenAeghpteroder die heutigenFellah,
zu Japanernoder ſelbſtHindusverlegenwollte,der würde

dur< das fremdeVolksweſenvielleichtein ethnographiſches
Intereſſeaufregen,aber dieſerneugierigeAntheilan dem Selt-

ſamenwürde dem Hörervor der Bühne dieAntheilnahmean
dem etwaigenpoetiſchenInhaltnichtſteigern, ſonderndurch-
kreuzenund beeinträchtigen.Es iſtkeinZufall,daßnur ſolche
VölkereinepaſſendeGrundlagefürdas Drana werden,welche
in der EntwickelungihresGemüthslebensſo weit gekommen
find,daßſieſelbſtein volksgemäßesKunſtoramahervorbrin-
gen konnten,Griechen,Römer, die gebildetenVölker der Neu-

zeit.Neben ihnenetwa no< ſolche,deren Volksthummit
unſerexoder der antikenBildungenge verwachſeniſt,wie die

Hebräer,kaum nochdie Türken.
Wie weit das Wunderbare für das Drama verwerthet

werden dürfe,darfau< uns Deutſchennihtzweifelhaftſein,
auf deren Bühne der geiſtvollſteund liebenswürdtgſtealler

Teufeldas Bürgerrechterhaltenhat.Die dramatiſchePoeſieiſt
darinärmer und reichexalsihreSchweſtern,Lyrikund Epos,
daßſienux Menſchen darzuſtellenvermag, und wenn man

genauer zuſieht,nur gebildeteMenſchen,dieſeaber tiefund

völlig,wie keineandere Kunſt.Sie muß ſogargeſchichtliche



Verhältni��e ſi<dadur<zurichten,daß ſieihneneinenZu-
ſammenhangerfindet,der menſ<hlicherVernunftdurchausbe-

greiflihiſt;wie ſollteſieUeberirdiſ<hesverkörpernkönnen?
Geſetztaber,ſieunternähmedergleichen,ſovermag ſiees

nux inſofern,als das Nichtmenſchlichebereitsdur< die Ein-

bildungskraftdes Volkes dichteriſ<hzugerichtet,mit einerdem

MenſchenentſprechendenPerſönlichkeitverſehen,dur< ſcharf
ausgeprägteZügebisins Einzelnehineinverbildlichtiſt.So
geſtaltetlebtenin der griechiſchenWelt vieGötter unter ihrem
Volke,ſo{weben no< unter uns die herzlihzugerichteten
BildervielerHeiligender chriſtlihenLegende,faſtzahlloſe
Schattengeſtaltenaus dem Hausglaubender deutſchenUrzeit.
Nichtwenigeunter dieſenPhantaſiegebildenhabendur<Sage,
Dichtkunſt,Malerei und dur< das Gemüth unſeresVolkes,
welchesſi<hno< heutgläubigoder mißtrauiſ<mit ihnenbe-
ſchäftigt,ſoreiheAusbildungerhalten,daßſieau< den Schaf-
fendenwie altewertheFreundewährendſeinerArbeitumgeben.
Die JungfrauMaria, Sanct Peteran der Himmelspforte,
mehreHeilige,Erzengelund Engel,nichtzuletztdie anſehnliche
Schaxder Teufelleben in unſeremVolke trauli<geſelltzu
weißenFrauenund dem wilden Jäger,zu Elfen,Rieſenund

Zwergen.Dochwie lo>enddieFarbenſhimmern,welcheſiein
ihremDämmerlichttragen,vor der ſcharfenBeleuchtungder

tragiſ<henBühne verflüchtigenſieſihdoh in weſenloſeSchat-
ten. Denn es iſtwahr,fiehabendur< das Volk einenAntheil
an menſchli<herEmpſindungund an den Bedingungenirdi-
ſchenLebenserhalten.Aber dieſerAntheiliſtnux epiſcherArt;
fürdiedramatiſhenGemüthsvorgängeſindſienihtgebildet.
Das deutſcheVolk läßtin einigender {<önſtenSagen die

kleinenGeiſterbeklagen,daß ſienihtſeligwerden können,
d.h.daßſiekeinemenſchlicheSeele haben.DerſelbeUnter-
ſchied,den ſhonim Mittelalterdas Volk ahnte,hältſieder
modernen Bühne inno< ganz andererWeiſefern,die inneren

Kämpfefehlenihnen,dieFreiheitfehltzu prüfenund zu wäh-
4*
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len, ſieſtehenaußerhalbSitte,Geſet,Recht.Weder völliger
Mangel an Wandelbarkeit,weder vollendeteReinheit,no<
völligeSchlechtigkeitſinddarſtellbar,weil ſiejedeinnereBe-

wegung ausſ<hließen.AuchdieGriechenempfandendas. Wenn

dieGötter aufder Bühnemehrvorſtellenſollten,als von der

Maſchineherabeinen Befehlausſprechen,ſomußtenſieent-
weder ganz Menſchenwerden mit allem Schmerzund Zorn,
wie Prometheus,oder ſieſankenunter den Adel der Menſchen-
natur hinab,ohnedaß der Dichteres verhindernkonnte,zu
ſtarrenVerallgemeinerungenin Liebe und Haß, wie Athene
im Prologdes Aias.

WährendGötter und Geiſterim ernſtenDrama üblen

Stand haben,gelingtes ihnenin der Komödie weit beſſer.
Und die jet abgelebtenZauberpoſſengebennur eine ſehr
blaſſeVorſtellungvon dem, was unſereGeiſterweltbei lau-

nigerund humoriſtiſherDarſtellungeinem Dichterſeinkönnte.
Wenn dieDeutſchenerſtfüreinepolitiſ<heKomödie reifſein
werden, dann wird man den Werth des unerſchöpflichen
Schatzesvon Motiven und Gegenſäßenbenutzenlernen,wel-

Ger aus dieſerPh antaſieweltfür drolligeLaune,politiſche
Satire und humoriſtiſheEinzelſchilderungzu hebenift.

Für das Geſagteiſtder Fauſtund in ihm die Rolle

des Mephiſtophelesder beſteBeweis. HierhatdieKraftdes

größtendeutſchenDichtersein Bühnen- Problem geſchaffen,
welcheseineLieblingsaufgabeunſererCharakterſpielergewor-
den iſt.Jeder von ihnenſut ſi<aufſeineWeiſemit der

unlösbarenAufgabeabzufinden,der eineholtdie Maske des

altenHolzſchnitt- Teufelsheraus,ein anderer den cavalier-

mäßigenJunkerVoland,am beſtenwird die Sacheno< dem

Darſtellergerathen,der ſihbegnügtmit Klugheitund Geiſt
die feineRedekunſtder D ialogeverſtändli<hzu machenund
in den drolligenScenen Haltungund guteLaunezu zeigen.
Der Dichterfreilichhates dem Schauſpieler,an den er beim

Schreibenüberhauptnihtdachte,beſonders{wer gemacht,
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denn die Rolle ſchillertin allenFarben,von der treuherzigen
Sprachedes Hans Sachs bis zu den feinenErörterungen
einesSpinoziſten,vom Groteskenbisin das Furchtbare.Und
ſiehtman näherzu, wie dieDarſtellungdieſesGeiſtesauf
derBühnedo< no< mögli<wird,ſo iſtder lezteGrund
das Eintreteneines komiſchenElements. Mephiſtoerſcheint
in einigenernſtenSituationen,aber er iſteine im großen
StilbehandelteLuſtſpielfigur,und ſoweiter aufder Bühne
wirkt,thuter es nah dieſerRichtung.

Damit iſtnihtgeſagt,daß das Geheimnißvolle,menſ<h-
licherVernunftUnergründlicheganz aus dem Gebiet des

Dramas verbanntwerden ſoll.Träume,Ahnungen,Prophe-
zeiungen,Geſpenſterſchauer,das Eindringender Geiſterweltin

das Menſchenleben,Alles,wofür in der Seele der Zuhörer
no< einegewiſſeEmpfänglichkeitvorausgeſeztwerden darf,
maggdex Dichtexallerdingszu gelegentlicherVerſtärkungei-
ner Wixkungenbenutzen.Es verſtehtſih,daß er dabeizu-

nächſtdieEmpfänglichkeitſeinerZeitgenoſſenrichtigzu ſ{häßen
hat,wix ſindnihtmehr geneigtvieldaraufzu geben,und
nur ſehrſparſameVerwendungzu Nebenwirkungenwird dem

Schaffendenjetztgebilligtwerden. Shakeſpearedurfteder-

gleichenkleineHilfsmittelmit größeremBehagengebrauchen,
denn in der EmpfindungauchſeinergebildetenZeitgenoſſen
war die volksthümlicheUebexlieferungno< ſehrlebendigund
dexZuſammenhangmit der Geiſterweltwurde allgemeinweit
anders aufgefaßt.Auchdie ſeeliſ<henVorgängeeines unter

ſ<wererLaſtringendenMenſchenwaren nichtnux im Volke,

ſelbſtbei Anſpruchs8vollenanders beſchaffen.Bei aufgeregter
Furcht,Gewiſſenszweifeln,Reue ſtelltedie Einbildungskraſt
dasBild des Furchtbarennoh als ein äußeresgegenüber,der
Mörder ſahden Ermordeten als Geiſtvor ſi<aufſteigen,er

fühlte,in die Luftgreifend,die Waffe,womit er die Unthat
geübt,er hörtedie Stimmen toter Opferin ſeinOhr drin-

gen. Shakeſpeareund ſeineZuhörerfaßtendeshalbauchqu
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der Bühne den Dol< Macbeth's und die GeiſterBanquo's,
Cäſar’s,des altenHamlet,der SchlachtopferRichard'sII.
weit anders aufals wir. Ihnenwar dergleichenno< nicht
ein bloßesherkömmlichesSymboliſirender innerenKämpfe
ihrerHelden,einezufälligeklugeErfindungdes Dichters,der
dur den geſpenſtigenTrödel ſeineWirkungenunterſtützt,ſon-
dern es war thnenno< dienothwendigelandesüblicheWeiſe,
in welcherſieſelbſtSchauer,Entſezen,Seelenkämpfeerfuhren.
Das Grauen war niht künſtli<haus Ammenerinnerungen
aufgeregt,dieBühne ſtelltenux dar, was in ihremeigenen
Leben fur<tbargeweſenwar oder ſeinkonnte.Denn wenn

au< der jungeProteſtantismusdieſhwerſtenKämpfein das

Gewiſſender Menſchenverlegthatte,und wenn auchdie Ge-
danken und leidenſchaftlihenStimmungender erregtenSeele
bereitsvon jedemEinzelnenſorgfältigerund ſ{<härferbeob-

achtetwurden,diemittelalterliheEmpfindungsweiſewar des-

halbno< nichtganz geſ<wunden.Darum durfteShakeſpeare
dieſeArt von Wirkungenhäuſigeranwenden und mehr von

ihnenerwarten,als wir.

Aber er iſtzugleichhöchſtesMuſter,wie dergleichenſpuk-
hafteGebildekünſtleriſ<fürdas Drama verwerthetſeinwol-
len. Wer HeldenvergangenerJahrhunderteinnerhalbder
LebensanſchauungihrerZeitdarzuſtellenhat,wird eineUns-

freiheitund Abhängigkeitder Menſchenvon ſagenhaftenGe-

bildennihtganz verbergen;aber er wird ſieſoverwenden,
wie ShakeſpeareſeineHexenin den erſtenScenen des Mac-

beth,als Arabesken,welcheFarbe und Stimmungder Zeit
ſpiegelnund welchenur eineVeranlaſſunggeben,das aus

dem Innern des Heldenherauszutreiben,was mit der für
einedramatiſcheGeſtaltnothwendigenFreiheitin ſeinereigenen
Seele emporwächſt.

Für die Arbeit des modernen Dichtersiſ zu bemerken,
daßſolcheHilfsmittelderHandlungvorzugsweiſedienen,Farbe
und Stimmungzu geben.Sie gehörenalſoin den Aufgang



des Dramas. Aber auch, wenn ſiein dieWirkungenſpäterer
Theilegeflochtenſind,wird unvermeidlichihrErſcheinenſchon
im Anfangedur< eine damit ſtimmendeFärbungzu rect-
fertigenund außerdembeſondersgenau zu begründenſein.
So iſtdas Erſcheinendes {warzenRittersin derIungfrau
deshalbeineſtörendeZuthat,weil die geſpenſtigeGeſtaltun-
vorbereitetaufſteigtund zu der glänzenden,gedankenreichen
SpracheSchiller's,zu Ton und Farbedes Stückesdurchaus
nihtpaßt.Die Zeitund Handlungan ſi<hätteeineſolche
Erſcheinungganz wohlerlaubt,aucherſchiener dem Dichter
als einGegenbildzu der kriegeriſchenHimmelskönigin,welche
Fahneund Schwertin das Drama liefert.Aber Schillerhat
auchdieHimmelsköniginnichtſelbſtvorgeführt,nux in ſeiner
prächtigenWeiſevon ihrerzählenlaſſen.Hätteder Prolog
die entſcheidendeUnterredungdes Hirtenmädchensmit der

MutterGottes in der Spracheund treuherzigenHaltung,wie
ſieder mittelalterliheStoffnahelegte,dargeſtellt,ſo wäre

auchdem ſpäterenErſcheinendes böſenGeiſtesbeſſereBerech-
tigunggeworden.Die Rolle iſtübrigensau< in Trachtund
Rede nichtvortheilhaftausgeſtattet.Schillerverfügtemit be-

wunderswertherMeiſterſchaftüber dieverſchiedenartigſtehiſto-
riſcheFärbung,aber der Däâmmerſcheindes Sagenhaſtenſteht
ihm,dex immer in vollenFarbenmalt und,wenn einſpielen-
der Vergleicherlaubtiſt,leuchtendesGoldgelbund dunkles

Himmelblauam liebſtenverwendet,gar nihtan. Wunder-

voll hat dagegenGoethe,der unumſchränkteHerr lyriſcher
Stimmungen,die Geiſterweltfür dieFarbendes Fauſtver-
wendet,allerdingsnihtzum Zwe> einerAufführung.
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Wichtigkeitund Größe der Handlung.

Die Handlung des ernſtenDramas muß Wich-
tigkeitund Größe haben.

Die Kämpfeder einzelnenMenſchenſollenihrinnerſtes
Leben ergreifen,dex Gegenſtanddes Kampfesſollnachall-

gemeinerAuffaſſungein hoherſein,die Behandlungeine

würdige.
'

SolchemInhaltder Handlungmüſſenau< die Charak-
tere entſprechen,um einegroßeWirkungdes Dramas hervor-
zubringen.IſtdieHandlungdem angeführtenGeſeygemäß
zugerichtetund die Charakteregenügennihtden dadur<her-

regtenForderungen,oder habendieCharaktereeinegroßeund

leidenſchaftli<heBewegung,währendder HandlungdieſeEigen-
ſchaftenfehlen,ſowird das Mißverhältnißvom Hörerpeinlich
empfunden.Iphigeneiain Aulis hatbeiEuripideseinenIn-

halt,welcherdie fur<tbarſtenmenſchlichenSeelenkämpfefür
dieBühneliefert,aberdieCharaktereſind,allenfallsmit Aus-

nahme der Klytämneſtra,ſ{hle<terfunden,entweder durch
unnöthigeNiedrigkeitder Geſinnungoder dur<Kraftloſigkeit,
oder dur unbegründeteplötzlicheWandlungender Empfindung
entſtellt,ſo Agamemnon, Menelaos,Achilleus,Iphigeneia.
Und wieder im Timon von Athendes Shakeſpearehatzwar
der Charakterdes Heldenvon dem Augenbli>,wo er in Be-

wegung geſetztwird,eineimmex ſteigendeEnergieund Kraft,
welchereinefinſtereGroßartigkeitdurchausnichtfehlt,aber
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Idee und Handlung ſtehenim Mißverhältnißdazu. Daß ein

warmherziger,vertrauensvollerVerſhwenderna< Verluſtder

äußernGüter dur< Undank und Gemeinheitſeinerfrühern
Freundezum Menſchenhaſſerwird,ſeßtSchwächedes eigenen
Charaktersund ErbärmlichkeitſeinerUmgebungvoraus,und
dieſeHaltloſigkeitund KläglichkeitallerdargeſtelltenVerhält-
niſſeverengttroy großerDichterkunſtdas Mitgefühldes
Hörers.

Aber auchdieUmgebung,der Lebenskreisdes Heldenbe-
einflußtdieWürde und GrößederHandlung.Wir fordernmit

Recht,daß der Held,deſſenSchi>ſaluns feſſelnfoll,einen
ſtarken,über das gewöhnliheMaß menſchlicherKrafthinaus-
reichendenInhalthabe.DieſerInhaltſeinesWeſensliegt
abex nichtnux in der EnergieſeinesWollens und der Wucht
jeinexLeidenſchaft,ſondernnichtwenigerin einem reichlichen
Antheilan derBildung,Sitte,der geiſtigenTüchtigkeitſeiner
Zeit.Er hatſi<in wichtigenBeziehungenſeinerUmgebung
als überlegendarzuſtellen,und ſeineUmgebungmuß ſobe-

[haffenſein,daß dem Höreran ihreine hoheAntheilnahme
leihtwird. Es iſtdaherkeinZufall,daß eine Handlung,
welchein vergangeneZeitenzurückgeht,immer dieKreiſeauf-
ſucht,in denen das wichtigſteund größteLeben derZeitent-

haltenwax, die großenAngelegenheiteneines Volkes,das
Leben ſeinerFührerund Beherrſcher,diejenigenHöhender

Menſchheit,welchenihtnux einenkräftigengeiſtigenInhalt,
jondernauh eine bedeutendeWillenskraftentwi>elten.Sind

uns aus alterZeitdo< faſtnux die Thatenund Lebens-

hid>ſaleſolcherHerrſchendenüberliefert.
Bei Stoffenaus neuerer Zeitändertſi<allerdingsdas

Verhältniß.Nichtmehrſindfüruns dieſtärkſtenLeidenſchaf-
ten,diehöchſteninnerenKämpfean Höfen,in politiſchenHerr-
ſchernalleinzu erkennen,Ja nichteinmalvorzugsweiſe.Immer

aber bleibtſolhenGeſtaltenfürdas Drama geradedas ein

Vorzug,was fürihrund ihrerZeitgenoſſenLeben ein Unglü
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werden mag. Sie ſtehenauchjeztno< freierzu dem Zwange,
welchendie bürgerlicheGeſellſhaftaufden Privatmannaus-
übt. Sie ſindnihtganz in dem Grade wie der Privatmann
dem bürgerlichenGeſeyunterworfen,und ſiewiſſendas. In

innern und äußernKämpfenhat ihreigenesSelbſtnicht
größeresRecht,aber größereMacht. So erſcheinenſieals

freier,ſtärkererVerſuchungausgeſeßtund ſtärkererSelbſt-
beſtimmungfähig.Dazu kommt,daßdieVerhältniſſe,in denen

ſieleben,und die verſchiedenenRichtungen,na< denen ſie
wirken,einenReichthuman Farben,die bunteſteMannigfal=
tigkeitan Geſtaltendarbieten. Endlichiſtau< das Gegen-
ſpielgegen ihrePerſonund gegen ihreZweckeam thätigſten,
und das Gebiet der Intereſſen,für welcheſieleben ſollen,
umfaßtdiehöchſtenirdiſhenAngelegenheiten.

Aber au< das Leben von Privatperſoneniſ ſeitJahr-
hundertenaus dem äußerenZwange beſtimmenderUeberliefe-
rung herausgehoben,mit Adel und innererFreiheit,mit kräf-
tigenGegenſäßenund Kämpfenangefüllt.Ueberall,wo in

dex WirklichkeiteinKreisweltlicherZieleund Handlungenvon
der Zeitbildungdurchdrungeniſt,vermag aus ſeinerLebens-

lufteintragiſcherHeldheraufzuwachſen.Es kommt nur darauf
an, ob ihm ein Kampfmöglichiſt,welcherna< der gemein-
giltigenEmpfindungder Zuſchauerein großesZielhat und

ob das Gegenſpieleineentſprechende,ahtungswertheThätigkeit
entwidelt.Da aber die Wichtigkeitund Größe des Kampfes
nux dadurcheindringli<hgemachtwerden kann,daß der Held
die Fähigkeitbeſit,ſeinInneres in großartigerWeiſemit
einergewiſſenReichlichkeitder Worte auszudrücken,und da

dieſeForderungenbeiſolchenMenſchen,welchedem Leben der

Neuzeitangehören,ſichſteigern,ſo wird au< dem modernen

Heldenaufder Bühne ein tüchtigesMaß ſeinerZeitbildung
unentbehrli<hſein.Denn nur dadurcherhälter innereFrei-

heit.DeshalbfindſolcheKlaſſender Geſellſchaft,welchebis
in unſereZeitunter dem Zwang epiſcherVerhältniſſeſtehen,



deren Leben vorzugsweiſedur dieGewohnheitenihresKreiſes
gerichtetwird,welheno< unter dem Dru> ſolcherZuſtände
dahinſiechen,dieder Hörerüberſiehtund als einUnrechtver-
urtheilt,ſolcheendlich,welchenihtvorzugsweiſebefähigtfind,
Empfindungenund Gedanken {<öpferiſ<in Rede umzuſetzen,
zu Heldendes Dramas nichtgutverwendbar,wie kräftigauh
in dieſenNaturen dieLeidenſchaftarbeite,wie naturwüchſig
ſtarkihrGefühlin einzelnenStunden hervorbreche.

Aus dem Geſagtenfolgt,daßdas Trauerſpieldaraufver-

zichtenmuß,ſeineBewegungaufMotive zu gründen,welche
von der Empfindungder Zuſchauerals kläglich,gemeinoder
alsunverſtändigverurtheiltwerden, AuchdergleichenBeweg-
gründevermögeneinenMann in den heftigſtenKampf mit

ſeinerUmgebungzu treiben,aber die dramatiſcheKunſtwird
im Ganzenbetrachtetnihtim Stande ſein,ſol<heGegenſätze
zu verwerthen.Wer aus Gewinnſuchtraubt,ſtiehlt,mordet,

fälſcht,wer aus Feigheitehrloshandelt,wer aus Dummheit
und Kurzſichtigkeit,aus Leichtſinnund Gedankenloſigkeitkleiner

und {wächer wird,als die Verhältniſſeihnfordern,der iſt
als Heldeines exuſtenDramas völligunbrauchbar.

Wenn vollends ein Dichterdie Kunſtdazu entwürdigen
wollte,geſellſchaftlicheVerbildungendes wirklichenLebens,Ge-

waltherrſchaftder Reichen,die gequälteLageGedrüter , die

Stellungder Armen,welchevon der Geſellſchaftfaſtnur Leiden

empfangen,ſtreitluſtigund tendenzvollzur Handlungeines
Dramas zu verwerthen,ſowürde er dur ſolcheArbeitwahr-
ſcheinlichdieTheilnahmeſeinerZuſchauerlebhafterregen,aber

dieſeTheilnahmewürde am Ende des Stückes in einerquä-
lendenVerſtimmunguntergehen,Die Schilderungder Ge-

müthsvorgängeeinesgemeinenVerbrechersgehörtin den Saal

des Schwurgerichts,dieSorge um Beſſerungder armen und

gedrütenKlaſſenſollein wichtigerTheilunſererArbeit im

wirklichenLebenſein,dieMuſe der Kunſtiſtkeinebarmherzige
Schweſter.



6.

Bewegungund Steigerung der Handlung.

Die dramatiſcheHandlung muß alles für das

Verſtändniß Wichtige in ſtarkerBewegung dex

Charaktere,in fortlaufenderSteigerungder Wir=-

kungen darſtellen.
Die Handlungſollzunächſtder ſtärkſtendramatiſchen

Bewegungfähigſein.Und dieſeBewegungſolleine gemein-
verſtändlichewerden.

Es gibtgroßeund wichtigeKreiſemenſchlicherThätig-
keit,welhedas HerausbildeneineshinreißendenEmpfindens,
Begehrens,Wollens nichtleihtmachen,und wieder heftige
Kämpfe,welchezwar die gewaltigſtentnnerenVorgängenach
dex Außenſeiteder Menſchentreiben,beidenen aber der Gegen-
ſtanddes Kampfesfür Darſtellungauf der Bühne wenig
geeignetiſt,obwohl au< ihmWichtigkeitund Größenicht
fehlt.Ein ſtaatsklugerFüxſtz.B.,welchermit den Gewalten

ſeinesLandes verhandelt,mit NachbarnKriegund Frieden

ließt,wird vielleichtdies allesthun,ohnedaß einmal eine

leidenſhaftliheBewegungin ihm fihtbarwird,und wenn ſie
zu Tage kommt,als geheimesVerlangen,als Unwille gegen

Andere,wird ſienur vorſichtig,wie in kurzenWellen,bemerk-
bar werden. Aber au< wenn ſieſeinganzesWeſenin dra-

matiſcherSpannungdarzuſtellengeſtattet,wird der Gegenſtand
ſeinesWollens,ein politiſcherErfolg,ein Sieg,ſi<in dem

Rahmen dex Bühne nur *ehxunvollſtändigund mangelhaft
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zeigenlaſſen.Und die Scenen,in welchendieſerKreis ir-

diſcherZwecteſichvorzugsweiſebewegt,Staatsaktionen,Reden,

Schlachtenſindaus techniſchenGründen nichtder bequemſte
Theildes Dramas. Auchvon dieſemStandpunktaus muß
davor gewarntwerden,den Stoffder politiſchenGeſchichte
aufdieBühne zu tragen.AllerdingsſinddieSchwierigkeiten,
welchedies Gebietder ſtärkſtenirdiſ<henThätigkeitdarbietet,
nihtunüberwindlich,aber es gehörtnihtnur ein gereifter
Geiſt,au< ganz beſondereKenntnißder Bühne dazu,der-

gleichengut zu machen. Nie aber wird der Dichterſeine
Handlungdadurchherabwürdigen,daßer ſiezu einerdo< nur

unvollſtändigenund ungenügendenAuseinanderſezungſolcher
politiſchenThatenund Zielemacht,ex wird nur eineeinzelne
Handlungoder eine geringeZahl derſelbenals Hinter-
grund benuyendürfen,vor dem er das aufbaut,worin
er dem Geſchichtſchreiberunendli<hüberlegeniſt,die geheim-
ſtenOffenbarungender Menſchennaturin wenigenPerſön-
lichkeitenund in den leidenſchaftlichſtenBeziehungenderſelben
zu einander. Verſäumt er dies,ſo wird er auh nach
dieſerRichtungdie Geſchichtefälſchen,ohnePoetiſcheszu
ſchaffen.

Ein ganzungünſtigesStoffgebietſinddieinnerenKämpfe,
welchedex Erfinder,Künſtler,Denker mit ſihund ſeinerZeit
zu beſtehenhat.Auchwenn ex einereformatoriſcheNatur iſt,
welchetauſendAnderen das Geprägedes eigenenGeiſtesauf-
zudrückenweiß,jaſelbſtwenn ſeineäußerenSchi>ſaleunge-
wöhnlichenAntheilin Anſpru<hnehmen,wird der Dramatiker

ſi<ni<t gern entſchließen,ihn als HeldeneinerHandlung
aufzuführen.IſtdiegeiſtigeArbeiteinesſolchenHeldendem
lebendenGeſchlechtnihtgenau bekannt,ſo wird der Dichter
die BerechtigungſeinesMannes erſtdux< kunſtvolleRede,

dur< wortreicheAusführungund dur< Darſtellungeines

geiſtigenInhaltsvorzuführenhaben.Das mag ebenſoſchwierig
ſeinals es undramatiſ<iſt.Sett der Dichteraber lebendige
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Antheilnahme an folher Perſönlichkeit,Bekanntſchaftmit den

ErgebniſſenihresLebens beiſeinenHörernvoraus und benugtt
er dieſenAntheil,um einEreignißaus dem LebenſolchesHelden
werthzu machen,ſoverfälltex einerandern Gefahr.Auf der

Bühnehatdas Gute,was man von einem Menſchenvoraus

weiß,oder was von ihmberichtetwird,durhauskeinenWerth
gegendas,was derHeldaufderBühneſelbſtthut.Ja gerade
diegroßenErwartungen,welchederHörerindieſemFallemit-
bringt,mögendieunbefangeneAufnahmederHandlungbeein-
trächtigen.Und wenn es auch,wie beivolksthümlichenHelden
wahrſcheinlichiſt,dem Dichtergelingt,durcheinebereitsvorhan-
deneWärme für diePerſondesHeldendieſceniſchenWirkungen
zu fördern,ſo verdankt ex ſeinenErfolgdem Antheil,welchen
der Hörermitbringt,nihtdem Antheil,den ſi<das Drama

ſelbſtverdient.Der Dichterwird alſo,wenn er gewiſſenhaft
iſt,nux ſol<heMomente aus dem Leben des Künſtlers,Dichters,
Denkers verwerthendürfen,in denen derHeldſichthätigund
leidendebenſobedeutendgegenAndere erweiſt,als er in ſeiner
Arbeitstubewar. Es i} klar,daßdas nur zufälligeinmal

der Fallſeinwird,ebenſoklax,daß es in ſolchemFallewie-
der zufälligiſt,ob der Heldeinen berühmtenNamen trägt
oder ni<t.DeshalbiſtdieVerwerthungvon Anekdoten cus

dem Leben ſolchergroßenMänner, deren Bedeutungſi nicht
in dex Handlungſelbſt,ſondernin der nihtdarſtellbaren
ThätigkeitihrerWerkſtatterweiſt,ret innerli<hundramatiſch.
Das Großeinihneniſtnihtdarſtellbar,und was dargeſtellt
wird,borgtdie Größedes Heldenvon einem außerhalbdes
Stü>es liegendenMoment ſeinesLebens. Die Perſönlichkeit
Shakeſpeare's,Goethe's,Schillexr'siſaufder Bühne no<
üblerdaran,als in Roman und Novelle. Um ſoſ{limmer,
jegenauerihrLeben bekannt iſt.

Allerdingsiſ}die Anſichtdarüber,was auf der Bühne
darſtellbarund wirkſamſei,nihtzu allenZeitengleich,ſowohl
die nationaleGewohnheit,als die Einrichtungdes Theaters
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beſtimmenden Dichter.Wir habendurchausnichtmehrdie

Empfänglichkeitder GriechenfürepiſcheBerichte,welchedur<
einenBoten aufdie Scene getragenwerden,wir ſindſchau-
freudigerund wagen aufunſererBühneauchdieNachbildung
von Aktionen,welcheder BühneAthenstroyihrerMaſchinen,
Flugwerkeund ihrerperſpektiviſhenMalerei ganz unmöglich
erſchienenwären: Volksaufruhr,Kriegführungund dergleichen.
Und in der Regelwird der neuere Dichtergeneigtſein,nah
dieſerRichtungeherzu vielals zu wenigzu thun.

Eherals dem Griechenmag ihm deshalbbegegnen,daß
durchdiereicheAusführungder AktionendieinnereBewegung
derHauptfigurenübermäßigbeſhränktwird,und daßeinwih-
tigerUebergang,eine folgenſ<hwereReihevon Stimmungen
verſchwiegenbleibt.Ein bekanntesBeiſpielſolcherLückeiſtim

Prinzenvon Homburg,geradedem Stück,worin der Dichter
einedex ſ<wierigſtenſceniſ<henAufgaben,dieDispoſitionzu
einerSchlachtund dieSchilderungder S<hlachtſelbſt,vor-

trefflichgelöſthat.Der PrinzhatſeineHaftleichtgenommen;
als ſeinFreundHohenzollernihm die Nachrichtbringt,daß
ſeinTodesurtheilzur Unterſchriftvorliege,wird ſeineStim-

mung allerdingsernſt,und ex beſchließtdie Verwendungder

Kurfürſtinzu erbitten.Und in der nächſtenScene ſtürztder

jungeHeldkraftlos,haltungsloszu den FüßenſeinerGönnerin,
weilex aufdem Wege zu ihr,wie er erzählt,beim Fa>elſchein
an ſeinemGrabe arbeitenſah;er flehtum ſeinLeben,wenn
ex auhhimpfli<abgeſetztwerde. DieſerunvermittelteSprung
zur feigenTodesfurchtverleßtan einem Generalaufdaspein-
lichſte.Ex iſtſicheran ſi<nihtunwahr,wenn wir auh von

einem Feldherrnunter folchenUmſtändenungern Haltloſigkeit
ertragen.Und das Drama fordertedieſtärkſteNiederdrü>ung
desHelden,geradedieMuthloſigkeitiſtder entſcheidendePunkt
des Stüces,zu dem dex Heldin ſeinerBefangenheitſtürzen
muß, um ſichin dem zweitenTheildexHandlungwürdigzu
erheben.Es war deshalb.eineHauptaufgabe,dieHerabſtim-
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mung einer jugendlichenHeldennatur bis zur Todesfurcht vor-

zuführen und zwar ſo,daß die Theilnahmedes Hörersnicht
dur<Verachtungweggeblaſenwurde. Das konnte nur durch
genauſteDarſtellungder innern Bewegungenbis zur aus-

brechendenTodesangſtgeſchehen,an welcheſihderFußfallan-

{ließenmochte,eine<wierigeAufgabeau< fürſtarkeDichter-
kraft,aber ſiemußtegelöſtwerden. Und ſchonhierſeieine

lugeRegelerwähnt,die fürden Dichterwie fürden Schau-
ſpielerGeltunghat.Es iſtverkehrt,über Theileder Handlung,
welcheaus irgendeinemGrunde fürdas Stü>k nothwendigſind,
aber nichtdieEigenſchaftdankbarerMomente haben,hinweg-
zuhaſten;im Gegentheilmuß an ſolchenStellen die höchſte
tehniſheKunſtangewendetwerden,um das an ſi<Unbegeme
dichteriſ<hſchönherauszuheben.Gerade vor dergleichenAuf-
gabenmuß den Künſtlerdas ſtolzeGefühlerfüllen,daß es

fürihnkeineunüberwindliheSchwierigkeitgibt.
Ein anderer Fall,in welchemdas verſäumteHeraustretben

einerHauptwirkungauffällt,iſtder dritteAkt von Antonius

und Kleopatra.FreilichrührteinVerſäumnißbeiShakeſpeare
weder von mangelhafterEinſichtnoh von Flüchtigkeither.Das

Auffallendeliegthierdarin,daß dem Stü der Höhenpunkt
fehlt.Antonius hatſi<von Kleopatragetrennt,mit Oktavian

verſöhnt,ſeineHerrſhermachtwieder hergeſtellt.Der Hörer
ahntaber längſt,daßer zur Kleopatrazurü>fallenwird, Die

innereNothwendigkeitdieſesRückfallsiſtvom erſtenAkt an

rei<li<motivirt.Demungeachtetfordertman mit Rechtdieſen
verhängnißvollenRückfallmit ſeinenleidenſchaftli<henBewe-

gungen zu ſehen,er iſtder Punkt,aufwelchenallesVorher-
gehendegeſpannthat,der allesFolgende,dieErniedrigungdes
Antonius bis zu feigerFluchtund ſeinenTod erklärenmuß.
Und doc wird ex nur in kurzenAbſätzendargeſtellt,dieSpitze
der Handlungiſtin vielekleineScenen zerſpalten.Und eine

EinfügunginausgeführterScene war um ſowünſchenswerther,
da auchdie wichtigeBegebenheitder Umkehr,jeneFluchtdes
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Antonius aus der Seeſchlacht,nichtaufderBühnevorgeführt,
ſondernnur durchden kurzenBerichtderUnterfeldherrenund

das darauffolgendeerſchütterndeRingendes gebrochenen
Heldenanſchauli<hgemahtwerden konnte.*)

Aber der DichterhatſelbſtverſtändlißnihtdieAufgabe,

*)DurchdieſeUnregelmäßigkeitin Anordnungder Handlung,die

Fuglei<hwie cinRü>fallin die altenGewohnheitendes engliſchenVolks-

theatersausfieht,wird der Bau des Dramas geſtört.Die dur< Stoff
Und Idee geboteneHandlung war folgende:ErſterAkt: Antonius bei

Kleopatraund Trennungvon ihr.ZweiterAkt: Verſöhnungmit Cäſar
Und WiederherſtellungderHerrſhermaht.DritterAkt: Der Rü>kfallzur
Aegypterinmit Höhenpunkt.VierterAkt: InnererVerderb,Fluchtund

lebtesRingen.FünfterAkt:Kataſtrophedes Antonius und der Kleopatra.
AberdieAbweichungShakeſpeare'svon dem regelmäßigenBau hateinen
tieferenGrund. Das innereLebendes verwüſtetenAntonius hattekeinen
großenNeichthumund bot dem Dichterin den Augenbli>ender neuen

VethörungwenigAnziehendes.Seine Lieblings8geſtaltin dem Drama

aber,Kleopatra,in deren Ausführunger ſeinehöchſteMeiſterſchaftbe-

währthatte,war keinCharakter,der zu großendramatiſchenBewegungen
geeignetwar, die verſchiedenenScenen dieſerFrau vollLeidenſchaftlichkeit
obneLeidenſchaftgleichenglänzendenVariationendeſſelbenThemas. Sie

iſtin ihremVerhältnißzu Antonius geradeoftgenug von den verſchie-
denſtenSeitengeſchildert,um das reiheBild einerdämoniſchenKokettezu
bieten.Die Rü>kchrdes Antonius gabdem Dichterau<hin Beziehung
auffiekeineneue Aufgabe.Dagegenwar dieErhebungdieſesCharakters
vin verzweifelterLage,unter den Schre>endesTodes fürihneinfeſſelnder
Vorwurf,und inſofernmit Ret, weilgeradedarin einehöchſteigenartige
Steigerungdeſſelbengegebenwerden konnte. So opferteShakeſpearedieſen
SceneneinenTheilder Handlurkzg.Er warf dieMomente des Höhen-
Punktesund der Umkehrzuſammen,indem er ſiein kleinenScenen an-

deutete,und räumte der KataſtrophezweiAkte ein. Für die Geſammt-

wirkungdes Stü>es bleibtdas einUebelſtand.Wir verdankenihmfreilich
dieTodesſceneKleopatra’sim Grabmale,von dem vielenAußerordent-
lichen,was Shakeſpearegeſchaffenhat,vielleichtdas Erſtaunlichſte.— Daß
dieNebenfigurenOktavian und ſeineSchweſtergeradeauf derSpiteder
Handlungdem Dichterwichtigerwurden als ſeineHauptperſon,rührtwohl
daber,daßdem bejahrtenDichterüberhauptdereinzelneMenſch,ſeinGlück
Und Leidenkleingewordenwar vor einerahnendenund ehrfurhtsvolleu
Betrachtungdes geſchihtlihenWeltgefüges.

Freytag,Werke. XIV. 5
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jedes einzelneMoment, welches für den Zuſammenhangder
Handlungnothwendigiſt,dur< dieAktionder Bühne als ge-

ſ<hehenddarzuſtellen.Ein ſolhesAusführender Nebenſachen
würde dieGrundzügemehr verde>en als eindringli<hmachen,
weiles WichtigeremdieZeitraubte;es würde au< dieHand-
[ung in zu vieleTheilezerſplitternund dadurchdie ſceniſche
Wirkungbeeinträchtigen.AuchaufunſererBühneſindno<
kleineepiſcheBerichteüber Ereigniſſein lebendigerDarſtellung
nothwendig.Da ſieimmer Ruhepunkteder Handlungdar-
ſtellen,wie aufgeregtauh der Verkünder ſprechenmöge,ſo
giltfürſiedas Geſet,daßſiealsLöſungeinerkräftigerregten
Spannungeinzutretenhaben.Der Zuſchauermuß durchdie
lebendigeBewegungder dabeibetheiligtenPerſonenvorheran-

geregtſein.Die Längeder Erzählungiſtſorgfältigzu über-

wachen,eineZeilezu viel,die kleinſteunnöthigeAusführung
fann Ermüdungverurſachen.Die Erzählungiſt,wenn ſiebrei-
tere Einzelheitenenthält,in Abſäßezu theilen,mit kurzen
Zwiſchenredenzu verſehen,welchedieStimmungder Bethei-
ligtenandeuten,und iſtin kräftigerSteigerungdes Inhalts
und der Sprachweiſezu arbeiten.Ein berühnitesBeiſpielvon

vortrefflicherAnordnungiſtderBerichtdes<hwediſchenHaupt-
manns im Wallenſtein.Ein ausführlicherBerichtdarfniht
an ſolchenStellen ſtehen,wo dieHandlungmitten in ſtarker
Bewegungabrollt.

Eine Abart der Botenſceneniſtdie Schilderungeines

hinterder Scene gedachtenEreigniſſes,wenn die Perſonen
auf der Bühne alsBeobachterdargeſtelltwerden,alſoein

Vorführender Aktion aus den Eindrücken,welchedieſelbein
dieCharakterewirft.DieſeArt des Berichtesgeſtattetleichter
dramatiſcheBewegung; ſiemag einerruhigenErzählungnahe
ſtehen,ſiemag vielleichtdieleidenſchaftliheErregungaufder

Bühnehervorrufenoder ſteigern.
Die Gründe, aus denen der Dichterein Geſchehendes

hinterdie Scene verlegt,ſindverſchiedenerArt. Zunächſt
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veranlaſſendazuunvermeidlicheVorgänge,welcheihrerNatur

nah überhauptnicht,oder nux dux< ein umſtändlichesMa-

ſchinenweſendarſtellbarſind,ſo eineFeuersbrunſt,ſodie er-

wähnteSeeſchlacht,Volksgewühl,Kämpfezu Roß und Wagen,
Alles,wobei gewaltigeKräfteder Natur oder großeMenſchen-
maſſenmit umfangreichenBewegungenthätigſind.Die Wir-

kungfolherwiderſpiegelndenEindrückeläßtfichaußerordent-
lichunterſtüßendurchkleineſceniſ<heAndeutungen:Rufe von

außenher,Signale,grellenLichtſhein,Donner und Blit,
Geſchüßdonnerund ähnlicheErfindungen,welchediePhantaſie
anregenund deren Zwe>mäßigkeitvon dem Hörexleichter-
fanntwird. Am beſtenwerden dieAndeutungenund klugen
Verweiſeaufein Entferntesdann gedeihen,wenn ſiemenſch-
lichesThun ſchildern;nihtſo günſtigſtehenDarſtellungeu
von ſeltenenNaturereigniſſen,Beſchreibungender Landſchaft,
alleAnſchauungen,denen der Hörervor der Bühnefi<hin-
zugebennihtgewöhntiſt;leihtmag in ſolchemFalldiebeab-

ſichtigteWirkungdeshalbverfehltwerden,weil das Publikum
ſihgegenVerſuche,ungewohnteTäuſchungenhervorzubringen,
zu ſträubenpflegt.

DieſeDarſtellungder abſpiegelndenEindrücke und das

VerlegeneinesTheilsder Handlunghinterdie Bühne hat
aberfürdas Drama beſondereBedeutungin den Augenbli>en,
wo Fuxchtbares,Schrekliches,Entſetlichesdargeſtelltwerden

ſoll.Wenn freili<hvon dem Dichterder Gegenwartverlangt
wird,daß ex dem Beiſpielder Griechenfolge,den entſchei-
dendenAugenbli>einexfurchtbarenThat ſo vielals möglich
züchtighinterdie Scene verlegeund nur dur< die Cindrücke

ſichtbarwerden laſſe,welcheſol<heAugenblickein die Seelen

derBetheiligtenwerfen,ſomuß gegen dieſeBeſchränkungzu

Gunſtenneuerer KunſtWiderſprucherhobenwerden. Denn

eineimponirendeAktion iſtzuweilenaufunſererBühne von

größterWirkungund für dieHandlungunentbehrli<h.Er-

ſtens,wenn die dramatiſ<darſtellbarenEinzelheitender
5%
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That Bedeutung für das Folgende gewinnen, ferner, wenu

wir in ſolcherThat die plözlicheintretendeSpite eineszur

Vollendunggekommeneninneren Vorgangeserkennen,drit-
tens,wenn nur dur<hdas Anſchauender Handlungſelbſtdie

vollſtändigeUeberzeugungvon dem Sachverhältnißbeigebracht
werden kann. Uebexrfall,Totſchlag,Mord, Gefechte,gewalt-
thätigesZuſammenſchlagender Geſtalten,an ſi< durch-
aus nichtdie höchſtenWirkungendes Dramas, habenwir

auf der Bühne niht zu fürhten.Während die griechiſche
Bühne aus der lyriſhenDarſtellungleidenſchaftli<herEm-

pfindungenſi entwi>elte,iſtdiegermaniſcheaus der epiſchen
Schilderungder Begebenheitenheraufgekommen.Beide haben
einigeUeberlieferungenthrerälteſtenZuſtändebewahrt,die

griechebliebebenſogeneigt,dieAugenbli>eder Thatin den

Hintergrundzu drü>en,als diedeutſchefröhli<hwar, Balgerei
und Gewaltthatabzubilden.

Wenn aber die GriechenheftigenKörperbewegungen,dem

Schlagen,Anfaſſen,Ringen,Niederwerfenaus dem Wege
gingen,ſo war vielleichtnihtdieVorſichtdes Dichters,ſon-
dern das Bedürfntßdes Schauſpielersder letteGrund. Die

griechiſcheTheatertrahtwar für gewaltſameBeugungdes

Körpersſehrunbequem,das Hinſinkeneines Sterbenden im

Kothurnmußteſorgfältigund allmählihgeſchehen,wenn es

nihtlächerlihwerden ſollte.Und dieMaske nahm jedeMög-
lichkeit,diein den Augenbli>ender höchſtenSpannungunent-
behrlichenBewegungenim Antliydarzuſtellen.Aeſ{hylosſcheint
auh nah dieſerRichtungEinigesunternommen zu haben,
der klugeSophoklesginggeradefo weit,als er durfte.Er

wagteno< dieAntigoneaus dem Hain von Kolonos durch
einen bewaffnetenHaufenfortreißenzu laſſen,aber er wagte
ni<tmehr in der Elektra den Aegiſthosaufder Bühne zu

töten,Oreſtesund Pyladesmüſſenihnmit gezogenemSchwert
hinterdieScene verfolgen.Vielleichtempfandan dieſerStelle

Sophoklesſogut als wir,daßdies einUebelſtandwar, eine



Beſchränkung,die durchLeder und Watte ſeinerSchauſpieler,
dann wohl au< dur< ein religiöſesGrauen,welchesder

Griechevox dem Augenbli>des Sterbens fühlte,auferlegt
wurde. Denn diesiſteineder dramatiſchenStellen,wo der

Zuſchauerſehen muß, daß ſi< die Handlungvollendet.
Aegiſthoskönnte,wenn auh von zweiMännern verfolgt,ſich
do< ihrererwehrenoder entfliehenu. . w.

Wix ſinddurchdie größereLeichtigkeitund Energieun-
ſererMimik von ſolchenRükſichtenbefreit,und zahlreichſind
in unſerenStücken großeund kleineWirkungen,welcheauf
den höchſtenAktionsmomenten beruhen.Die Scene,in welcher
Coriolanden Aufidiusam Hausaltardes Volskers umarmt,

erhältihrevolleBedeutungextdur< dieSchlachtſcenedes

exſtenAktes,in welcherman dieGegnexerbittertaufeinander
los ſchlagenſieht.Nothwendigiſ derKampf zwiſchenPercy
und PrinzHeinrich.Und wieder wie unentbehrli<hiſ nah
denVorausſeßzungenin Kabale und Liebedex Tod dex beiden

Liebendenauf der Bühne; in Romeo wie unentbehrli<der

Tod des Tybalt,des Paris und der beiden Liebenden vor

den Augen der Zuſchauer!Könnten wir es glauben,wenn
EmiliaGalottihinterder Scene vom Vater erdolhtwürde ?

Und wäre es möglich,diegroßeScene zu miſſen,in welcher
Câſarermordet wird?

Dagegengibtes wieder eine ganze Reihevon großen
Wirkungen,welchehervorgebrachtwerden,wenn nichtdieThat
ſelbſtdas Auge beſchäftigt,ſondernſo verhülltwird,daß die

begleitendenUmſtändedie Einbildungskraftſpannenund das

FurchtbaredurchjeneEindrückeempfindenlaſſen,welchein die
Seele der Heldenfallen.Ueberallwo Raum ift,die vorbe-
reitendenMomente einerThateindringli<zu machenund wo

die That nichtin plögliherErregungdes Heldeneintxitt,
endlichüberall,wo es nüßlicheriſt,Grauen aufzuregenund zu

ſpannenals aufgeregteSpannungkräftigzu löſen,wird der

Dichterwohlthun,dieThat ſelbſthinterdie Scene zu ver-
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legen. Einige der ſtärkſtendramatiſchenWirkungen,welchees

überhauptgibt,verdanken wir ſolchenVerhüllungen.Wenn

im Agamemnondes AeſchylosdiegefangeneKaſſandradieein-

zelnenUmſtändedes Mordes,derim Hauſegeſchieht,verkündet;
wenn Elektra,währenddie Todeslauteder Klytämneſtraauf
dieBühne dringen,dem Bruder in die Scene zuruft:„Triff
nocheinmal!“ ſoiſtdie fur<tbareGewalt dieſerWirkungen
allerdingsniemals übertroffenworden. Nichtwenigergroß-
artigiſtdie Ermordungdes KönigsDuncan im Macbeth,
die Schilderungder Gemüthszuſtändedes Mörders vor und

nah dex That.
Für dieBühne der Germanen finddie Spannung,die

unbeſtimmtenSchauer,das Unheimlicheund Aufregende,welche
durchdieſeVerhüllungverhängnißvollerThatenbei geſchi>ter
Behandlunghervorgebrachtwerden,vorzugsweiſein aufſtei-
genderHandlungzu verwerthen.In dem raſcherenLaufeund
der heftigerenErregungdes zweitenTheilswerden ſienicht
ebenſoleihtanwendbar ſein.Beim letztenAusgangderHelden
nux in ſolchenFällen,wo derAugenbli>des Todes ſelbſtauf
derBühnenichtdarſtellbariſt,wie Hinrichtungdur<hSchaffot
und militäriſheStrafvollſtre>ungeinesUrtheils,und wo die

Unmöglichkeiteiner andern Löſungdurchdie unzweifelhaft
ſtärkereGewalt der tötendenGegnerſelbſtverſtändlichiſt.Ein

intereſſantesBeiſpieldafüriſtder lezteAkt des Wallenſtein.
Die finſtereGeſtaltButler's,das Werben der Mörder,das

ZuſammenziehendesNees um den Ahnungsloſeniftin einer

langeund ſtarkanregendenSteigerungdem Zuſchauerin die

Seele gedrü>t,na< ſolcherVorbereitungwäre dieVorführung
des Mordes ſelbſtkeineVerſtärkungmehr; man ſiehtdieMörder
in das Schlafzimmereindringen,das Krachender leßtenThür,
das Waffengeraſſelund die daraufeintretendeplößlicheStille

erhaltendieEinbildungskraftin derſelbenunheimlichenSpan-
nung, welcheden ganzen Akt färbt.Und das langſameAuf-
regen der Phantaſie,diebangſameErwartungund das lette
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Verhüllen der That ſelbſtpaſſenwieder vortrefflihzu dem

Träumeriſchenund Geheimnißvollendes inſpirirtenHelden,
wie ihnSchillergefaßthat.

Der Dichterhataber nichtnux darzuſtellen,auh zu ver-

ſchweigen; zunächſtgewiſſeunlogiſcheBeſtandtheiledes Stoffes,
welchediegrößteKunſtnihtimmer zu bewältigenvermag,—

es wird bei Beſprechungder dramatiſchenStoffedavon die

Rede ſein.Dann Widerwärtiges,Ekelhaftes,Gräßliches,das

SchamgefühlVerletendes,das vielleihtan dem rohen,ſonſt
brauchbarenStoffehängt.Was nah dieſerRichtungder

Kunſtwiderwärtigſei,muß der Schaffendeſelbſtempfinden,
es kann nichtgelehrtwerden.

Ferneraber hatder DichterdiePflicht,ſeineWirkungen
vom Anfangbis zum Ende des Dramas zu ſteigern.Der
HöreriſtnihtinjedemTheildes Stückesderſelbe,er nimmt

im Anfangemit Bereitwilligkeitund in der Regelmit geringen
Anſprüchendas Gebotenehin,und ſobaldderDichterihmdur
irgendeineanſehnlicheWirkungſeineKraft,und dur<hSprache
und ſichereArt der Charakterſührungein männlichesUrtheil
gezeigthat,iſter geneigt,ſihvertrauend ſeinerLeitunghin-
zugeben.SolcheStimmung hältetwa bis zum Höhenpunkt
des Stückesvox. Aber im weiterenVerlaufwixd der Em-

pfangendeanſpruchsvollerund ſeineFähigkeitNeues aufzu-
nehmenwird geringer,diegenoſſenenWirkungenhabenſtärker
erregt,na< mancherRüfſihtgeſättigt;mit der ſteigenden
Spannungkommt dieUngeduld,mit der größernZahlem-

pfangenerEindrückeleichterdieErmattung.Darnachhatder

DichterjedenTheilſeinerHandlungeinzurihten.Zwar was

den Inhaltſelbſtbetrifft,ſo darfex bei rihtigerAnordnung
und erxträglichemStoffnihtum die wachſendeTheilnahme
beſorgtſein.Wohl aberhater dafürzu ſorgen,daßdieAus-

führungallmähli<hgrößerund eindru>svollerwerde. Während
die exſtenTheileim Allgemeinenleichteund kürzereBehand-
lungmögli<machenund dem Dichterhierſogardieſ{<were
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Zumuthung gemacht werden muß, vielleichteinmal eine große
Wirkung abzudämpfen, fordern die legten Akte vom Höhen-
punkt an ein Aufgebot aller ſeinerMittel. Es iſtgar nicht
gleichgiltig,wo eine Scene ſteht,ob ein Bote im erſtenoder
im viertenAkte ſeineErzählungvorträgt,ob ein Effectden

zweitenoder viertenAkt {ließt.Mit weiſerVorſichtiſtz.B.
die Verſhwörungsſcenein Cäſarſo kurzgehalten,um den

Höhenpunktdes Stückes und die großeZeltſcenedes vierten

Aktes nihtzu beeinträchtigen.
Ein anderes Mittel,dieWirkungenzu ſteigern,liegtin

der Mannigfaltigkeitder Stimmungen,welcheaufgeregtwer-
den,ſowieder Charaktere,welchedieHandlungfortbewegen.
Jedes Stück hat,wie geſagtwurde, eine Grundſtimmung,
welcheſi<einem Accord oder einerFarbe vergleichenläßt.
Von dieſermaßgebendenFarbe aus aber iſtein Reichthum
an Abſchattungenſowohlals an Gegenſätzennothwendig.

In vielenFällenhatder Dichterallerdingsnichtnöthig,
durchkühlesUeberlegenſi<dieſeNothwendigkeitdeutli<hzu

machen,denn es iſtein geheimnißvollesGeſe alleskünſtle-
riſchenSchaffens,daß ein GefundenesſeinenGegenſatzher-
vorruft,der HauptcharakterſeinenGegenſpieler,eineScenen-

wirkungdie abſtechendeandere. Zumal den Germanen iſtes

Bedürfniß,in Alles,was ſieſchaffen,einegewiſſeGeſammt-
heitihresEmpfindensliebevollund forgfältighineinzutragen.
Dennochwird währendder Arbeit die prüfendeBeurtheilung
dex Gebilde,welchemit Naturnothwendigkeiteinandergefordert
haben,wichtigeLücken ergänzen.Denn bei unſernfiguren-
reichenDramen iſtleihtmöglich,dur< eineNebenfigureinen
Farbentoneinzufügen,wel<herdem Ganzenſehrwohlthut,
Schon bei Sophoklesiſtdie Sicherheitund Zartheit,mit

welcherer die EinſeitigkeitenſeinerCharakteredurchdie ge-

fordertenGegenſätzeergänzt,in jederTragödiezu bewundern;
dem EuripidesiſtdiesHarmoniegefühlwieder ſchrſ{<wa<h.
AllegroßenDichterder Germanen von ShakeſpearebisSchiller
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ſchaffennah dieſerRichtung,im Ganzenbetrachtet,mit ſ{<sö-
ner Feſtigkeit,und wir begegnenbei ihnennux ſelteneiner

Figur,welchenihtdur< ihreGegenſpielergefordert,ſondern
dur kalteUeberlegungeingefügtiſt,wie Parricidaim Tell.

Es iſteine von den BeſonderheitenKleiſt's,daß die Ergän-
zungsbilderihm undeutli<hkommen;hieund da verletztin
den Grundlinienund FarbenſeinerGeſtaltendie Willkür.

Aus dem innerlichenDrange ſceniſherGegenſätzein der

Handlungfindden Germanen dieLiebesſcenender Tragödie
entſtanden,der li<tvolleund warme Theil,welcherin der

RegeldierührendenMomente im Gegenſaßzu den erſchüt-
terndender Haupthandlungumſchließt.Die ſceniſ<henCon-

traſtewerden aber ni<tnur durchden verſchiedenartigenIn-

halt,au< dur<den Wechſelvon ausgeführtenund verbinden-

den,von Scenen zweierund vielerPerſonenhervorgebracht.
Bei den Griechen,deren Scenen ſi<na< Form und Inhalt
in weit engerem Kreiſebewegten,wird die Abwechslungauh
dadur<bewirkt,daß die Scenen jena< ihremInhalteinen
verſchiedenenregelmäßigwiederkehrendenBau erhalten,Dia-

logſcenenund Botenſcenenwerden dur< Pathosſcenenunter-

brochen,fürjededieſerArten beſtandeinein der Hauptſache
feſteForm.

Und nichtnur der ſcharfeContraſt,au< die Wieder-

holungdeſſelbenſceniſ<henMotivs vermag eineerhöhteWir-

kunghervorzubringen,ſowohldur< den Parallelismusals

dur die feinenGegenſäßezwiſchenAehnlichem.Der Dichter
hatin dieſemFallmit beſondermFleißdaraufzu achten,daß
ex in das wiederkehrendeMotiv beſondernReizlegeund vor

der Wiederholungdie Spannung und Freudedaran aufrege.
Und ex wird dabeieinGeſetznichtverna<hläſſigendürfen,daß
aufdex Bühne in dem ſpäternTheilder Handlungau< be-

ſondersfeineArbeitniht leihtausreiht,eine geſteigerte
WirkungdurchWiederholungbereitsgebrauchterEffecteher-
vorzubringen,fallsdieſelbeneinebreitereAusführungerhal-



ten. Zumal dann iſtGefahr,wenn es beſondererKunſtder
Darſtellerbedarf,das wiederholteMotiv von einem voraus-

gegangenen kräftigabzuheben.Shakeſpeareliebtdie Wieder-

holungdeſſelbenMotivs zur Verſtärkungder Wirkungen.Ein

gutesBeiſpieliſtdieSchlaftrunkenheitdes Lucius im Julius

Cäſar,welchein der Verſhwörungsſceneden Gegenſatzin den

Stimmungendes Herrnund Dieners und den milden Sinn

des Brutus zeigt,und in der großenZeltſcenefaſtwörtli<
wiederholtwird. Der zweiteAnſchlagdeſſelbenAccords hat
hierdie Erſcheinungeinzuleiten,ſeinweiherMollkllanger-

innertden Hörerſehr{ön an jeneUnglücksnahtund die

Schulddes Brutus. Aehnlihwirkt in Romeo und Julie

ſowohldur< Gleichklangals dur< abſtehendeBehandlung
die Wiederholungdes Zweikampfesmit tötlihemAusgang.
Fernerim Othellodie wiederkehrendenprächtigenVariationen

deſſelbenThemas in den kleinenScenen zwiſchenJagound

Roderigo.Aber nichtimmer iſtes dem großenDichtermit
dieſenWirkungengeglü>t.SchondieWiederholungdes Hexen-
motivs în der zweitenHälftedes MacbethiſtkeineVerſtär-
kungder Wirkung.Das Geſpenſtigewiderſtandwohlder brei-
tern Ausführungan der zweitenStelle. Ein ſehrberühmtes
BeiſpielſolcherWiederholungiſtdiezweimaligeBrautwerbung
Richard'sIIL.,die Scene an der Bahreund dieUnterredung
mit EliſabethNivers.*)Daß dieWiederholunghierals be-

deutſamerZug fürRichardſteht,und daß eineſtarkeWir-

*)Die Sceneiſt aber durhausniht ganz wegzulaſſen,wie wohl
geſhieht.Auchdie Kürzungmuß den Gegenſaßzu der erſteren,die be-

fehlendeHärtedes Tyrannen,die lauernde Feindſchaftder Mutter und

dieTäuſhungRichardsdur< eine von ihm verachteteFrau hervorheben.
Wollen unſereNegiſſeureni<tmehrdulden,ſomögenſieetwa folgende
Kürzungertragen.Wenn man dieVerſederSthlegel-Tie>'ſchenAusgabe
von den Worten Richards:„Bleibt,gnädigeFrau,ih muß einWort

Euchſagen,“bis zum Ende der Scene,den Worten Richards:„bringt
meinen Licbeskuß,lebtwohl“mit fortlaufendenZiffernvon 1—238 be-
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kung bezwet iſt,wird ſchonaus der großenKunſtund brci-
ten AusführungbeiderScenen deutli<h.Auch iſtdie zweite
Scene mit größterLiebebehandelt,der Dichterhatdarin einc

fürihnneue und feineTechnikangewandt,er hat ſienach
antikemVorbild,Reden und Gegenredenglei<langVers
gegenVers geſeßt,gehalten.Und unſereKritikpflegtwohl
eine beſondereSchönheitdes großenDramas aus dieſer
Scene zu erklären. In der That iſtfieaufder Bühneein

Üebelſtand.Die ungeheureHandlungdrängtbereitsmit einer

Gewalt zum Ende,welchedem Zuſchauerdie volleEmpfäng-
lichkeitfürdas ausgedehnteund kunſtvolleWortgefechtdieſer
Unterredungnimmt. — Ein ähnlicherUebelſtandiſtim Kauf-
mann von VenedigfürunſereZuhörerdiedreimaligeWieder-

holungder Wahlſceneam Käſtchen; diedramatiſcheBewegung
der beidenerſtenScenen iſtgeringund dieZierlichkeitin den

Reden der Wählendennichtreizvollgenug. Shakeſpearedurſte
ſichdergleichenrhetoriſcheFeinheitengern erlauben,weil ſein
dauerhafteresPublikuman gebildeterhöfiſherRede beſonderes
Behagenfand.

zeichnet,ſobleibenfolgendeVerſeſtehen:1—3, T—9, 54,59,60,97—101,

103,104, 113,114,123—128, 131, 133, 143—160, 210—221, 223,
225—227,236—238.



7.

Was iſtragiſch?

Es iſtbekannt,wie emſigſeitLeſſingder deutſcheDichter
bemühtwar, jenegeheimnißvolleEigenſchaftdes Dramas zu

ergründen,wel<heman das Tragiſchenannte. Es ſollteder

Niederſchlagſein,welchendieſittlicheWeltanſhauungdes Dich-
ters in dem Stücke abſeßt,und der Dichterſollteau< durch
ſittlicheWirkungenein Bildner ſeinerZeitwerden;es ſollte
eineethiſcheKraftſein,womit der DichterHandlungund Cha-
rakterezu füllenhat,und man war in dieſemFallnur ver-

ſchiedenerMeinungüber das Weſendes dramatiſchenEthos.
Die Ausdrüd>e tragtiſheSchuld,innereReinigung,poetiſche
GerechtigkeitſindbequemeSchlagwörterder Kritikgeworden,
bei denen man ſoVerſchiedenesdenkt. Darin aber war man

einig,daß die tragiſ<heWirkungdes Dramas von der Art

und Weiſeabhänge,wie dex DichterſeineCharakteredurch
dieHandlungführt,ihnendas Schickſalzutheilt,den Kampf
ihreseinſeitigenBegehrensgegen die widerſtrebendenKräfte
leitetund endigt.

Da der DichterſeineHandlungfreizur Einheitfügtund
dieſeEinheitdadur<hervorbringt,daß er die Einzelheiten
der dargeſtelltenBegebenheitenin vernünftigeninnern Zu-
ſammenhangſett,ſo iſtallerdingsklar,daß ſi<hauh die

Vorſtellungendes Dichtersvon menſchlicherFreiheitund Ab-

hängigkeit,ſeinVerſtändnißdes großenWeltzuſammenhanges,
ſeineAnſichtüber Vorſehungund Schifſalin einerpoetiſchen
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Erfindungausdrücen mü��en, wel<heThun und Leiden eines

bedeutenden Menſchenin großenVerhältniſſenaus dem In-

nexn deſſelbenherleitet.Es iſtfernerdeutlich,daßdem Dichter
obliegt,dieſenKampf zu einem Schlußzu führen,welcherdie
Humanitätund Vernunftder Hörernichtverletzt,ſondern
befriedigt.Und daß es fürdie guteWirkungſeinesDramas

durchausnichtgleicgiltigiſt,ob er ſi<bei Herleitungder
Schuldaus dem Innern des Heldenund bei Herleitungder

Vergeltungaus dem Zwange der Handlungals ein Mann

von gutemUrtheilund richtigerEmpfindungbewährt.Aber

ebenſodeutlichiſt,daß Empſindungund Urtheilder Dichter
in den verſchiedenenJahrhundertenungleich,und in den ein-

zelnenDichternnichtin gleicherWeiſeabgeſtuftſeinwerden.
Offenbaxwird derjenigena< dex AnſichtſeinerZeitgenoſſenam

beſtendas SchiſalſeinerHeldenleiten,der in ſeinemeigenen
LebenhoheBildung,umfaſſendeMenſchenkenntnißund einen

männlichenCharakterentwi>elthat.Denn was aus dem Drama

herausl[euchtet,iſtnur der AbglanzſeinereigenenAuffaſſung
der größtenWeltverhältniſſe.Es läßtfi<hnictlehren,es

läßtſihni<tin das einzelneDrama hineinfügen,wie eine

Rolleoder Scene.

Deshalbwird hierals Antwort aufdie Frage,wie ein

DichterſeineHandlungzuſammenfügenmüſſe,damit ſiein
dieſemSinne tragiſ<werde,der ernſtgemeinteRath gegeben,
daßer darum wenigzu ſorgenhabe.Er ſollih ſelbſtzu
einem tüchtigenMann machen,dann mit fröhlichemHerzen
an einenStoffgehen,welcherkräftigeCharakterein großem
Kampfdarbietet,und ſolldie wohltönendenWorte Schuld
Und Reinigung,Läuterungund Erhebung,Andern überlaſſen.
Es iſtzuweilenunklarer Moſt, in ehrwürdigeSchläuchege-
füllt.Was in Wahrheitdramatiſchiſt,das wirkt in ernſter
ſtarkbewegterHandlungtragiſ<,wenn der ein Mann war,
der es ſchrieb;wo nicht,zuverläſſignicht.

Dex eigeneCharakterdes Dichtersbeſtimmtim Drama
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hohen Stils weit mehr die höch�ten Wirkungen, als bei irgend
einer andern Kunſtgattung.Aber der IrrthumfrühererKunſt-
anſchauungenwar, daß ſienur aus Moral oder Ethosdes
Dramas die eigenthümliheGeſammtwirkungdeſſelbenzu er-

klärenſuchten,an welcherWortklang,Geberde,Trachtund
nochvielesAndere Antheilhaben.

Vom Dichterwird das Wort tragiſ<in zweiverſchie-
denen Bedeutungengebraucht;es bezeichnetzuerſtdie eigen-
thümliheGeſammtwirkung,welcheein gelungenesDrama

großenStils aufdie Seelen der Hörerausübt,und zweitens
eine beſtimmteArt von dramatiſchenWirkungen,welchean

gewiſſenStellen des Dramas entweder nüßli<hoder unent-

behrlihſind.Die erſtereiſtdie phyſiologiſheBedeutungdes
Ausdru>s,diezweiteeinete<niſheBezeichnung.

Schonden Griechenwar ein Eigenthümlichesin der Ge-

ſammtwirxkungdes Dramas ſehrwohlbekannt. Ariſtoteleshat
diebeſonderenEinflüſſeder dramatiſchenWirkungenaufdas
Leben dex Zuſchauerſcharfbeobachtetund ſo gut als eine

charakteriſtiſheEigenſchaftdes Dramas begriffen,daß er ſie
in ſeineberühmteBegriſſsbeſtimmungder Tragödieaufnahm.
DieſeErklärung:„dieTragödieiſtdiekünſtleriſ<heUmbildung
einer würdigenund einheitli<habgeſchloſſenenBegebenheit,
welcheGröße hat“u. f.w., {ließtmit den Worten: „und
ſiebewirktdur< Erregungvon Mitleid und Furchtdie Ka-
tharſisſolcherGemüthsbewegungen.“Ausführlicherklärter

an anderer Stelle(RethorikIT,8),was Mitleidſeiund wo-

durchdaſſelbeerregtwerde. Mitleid erregendiſtihm das

ganze Gebiet menſchlicherLeiden,Zuſtändeund Handlungen,
deren Beobachtungdas hervorbringt,was wix Nührungund

Erſchütterungnennen, Das Wort Katharſisaber,welchesals
einAusdru> der altenHeilkundedieAbleitungvon Krankheits-
ſtoffen,als Ausdru> des Götterdienſtesdie dur< Sühnung
hervorgebrachteBeſreiungdes Menſchenvon Befle>kendem
bezeichnete,iſtein offenbarvon ihm geſchaffenerKunſtaus-
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dru> für die eigenartige Wirkung der Tragödie auf die Hörer.
DieſebeſonderenWirkungen,welchedex charfſinnigeBeob-

achteran ſeinenZeitgenoſſenwahrnahm,ſindnihtmehr
ganz dieſelben,welchedieAufführungeinesgroßendrama-
tiſchenKunſtwerksaufunſereZuſchauerausübt,aber ſieſind
ihnennahe verwandt,und es lohnt,den Unterſchiedzu

beachten.
Wer jean ſi<ſelbſtdieWirkungeneinerTragödiebe-

obachtethat,der muß mit Erſtaunenbemerken,wie dieRüh-
rung und Erſchütterung,welchedur< die Bewegungder

Charaktereverurſa<htwird, verbunden mit dex mächtigen
Spannung,welcheder Zuſammenhangder Handlunghervor-
bringt,das Nervenlebenergreifen.Weit leichterals im wirk-

lichenLeben rolltdieThräne,zut der Mund; dieſerSchmerz
iſtaber zugleihmit kräftigemWohlbehagenverbunden;wäh-
rend der HörerGedanken,Leidenund Schiéſaleder Helden
mit einerLebendigkeitnachempfindet,als ob ſieſeineeigenen
wären,hater mitten in der heftigſtenErregungdieEmpfin-
dungeinerunumſchränktenFreiheit,welcheihnzugleihhoh
übex dieEreigniſſeheraushebt,dur< welcheſeineFähigkeit,
Eindrückeaufzunehmen,vollſtändigin Anſpru< genommen

ſcheint.Er wird na< dem Fallendes Vorhangstrotder

ſtarkenAnſtrengung,in welcheer dur<Stunden verſetztwar,
eine SteigerungſeinerLebenskraftwahrnehmen,das Auge
leuchtet,der Schrittiſtelaſtiſch,jedeBewegungfeſtund frei.
Auf dieErſchütterungiſteinGefühlvon freudigerSicherheit
gefolgt,in den Empfindungender nächſtenStunde iſ ein

edlerAuſſhwung,in ſeinerWortfügungnachdrüdlicheKraft,
diegeſammteeigeneProduktioniſtihm geſteigert.Der Glanz
großerAnſchauungenund ſtarkerGefühle,der in ſeineSeele

gezogen,liegtwie eineVerklärungaufſeinemWeſen. Dieſe
merkwürdigeErgriſfenheitvon Leib und Scele,das Heraus-
hebenaus den Stimmungendes Tages,das freieWohl-
gefühlna< großenAufregungeniſ genau das,was beidem
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modernen Drama der Katharſisdes Ariſtotelesentſpricht.Es

iſtkeinZweifel,daß ſolcheFolgeſceniſherAufführungenbei
den feinbeanlagtenHellenenna< einer zehnſtündigenAn-

ſpannungdurchdie ſtärkſtenWirkungengeſteigerterund auf-
fallenderzu Tage kam.

Die erhebendeEinwirkungdes Schönenauf die Seele

iſtkeinerKunſtganz fremd,aber das Beſondere,welches
durchdie Verbindungvon Schmerz,Schauerund Behagen
mit einerſtarkenAnſpannungder Phantaſieund Urtheilskraft
und durchdie hoheBefriedigungunſererForderungenan
einen vernünftigenWeltzuſammenhanghervorgebrachtwird,
iſtder dramatiſhenDichtkunſtalleineigen.Auchdiedurh-
dringendeStärke dieſesdramatiſchenEffektsiſtbeider Mehr-
zahlder Menſchengrößerals die Stärke der Wirkungen,
welchedur< andereKünſteausgeübtwerden. Nux dieMuſik
vermag no< heftigerdas Nervenleben zu beeinfluſſen,aber

dieErſhütterungen,welcheder Ton hervorruft,fallenvorzugs-
weiſein das Gebiet der unmittelbarenEmpfindung,welche
ſichni<tzum Gedanken verklärt,ſieſindmehrverzücktund

wenigervergeiſtigt.
Allerdingsſinddie Wirkungendes Dramas bei uns

nihtmehr ganz dieſelbenwie zur Zeitdes Ariſtoteles.Und

er ſelbſterklärtuns das. Er, der ſo gut wußte,daß die

Handlungdie Hauptſacheim Drama ſeiund daß Euripides
ſeineHandlungenübel zuſammenfüge,nennt dieſendo< den

am meiſtentragiſhenDichter,d. h.den,welcherdie einem

Drama eigenthümlichhenWirkungenam ſtärkſtenhervorzu-
bringenwußte.Uns abermachtkaum einStüc des Euripides
ſtarkeGeſammtwirkung,wie ſehrdie Seelenſtürmeder Hel-
den in einzelnenſeinerbeſſernDramen erſchüttern.Woher
fommt dieſeVerſchiedenheitder Auffaſſung?Euripideswar
Meiſterin Darſtellungder leidenſchaftlihenBewegung,mit

zu geringerRückſichtauf die ſcharfeAusprägungder Perſo-
nen und aufden vernünftigenZuſammenhangder Handlung.
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Den Griechen aber war ihr Drama aus einer Verbindung
der Muſikund Lyrikheraufgekommen,es bewahrteüber Ari-
ſtoteleshinausEinigesaus ſeinererſtenJugend.Der muſi-
kaliſcheBeſtandtheildauertenihtnux in den Chören,auh
dem Heldenſteigerteſi<hauf Höhenpunktendie rhythmiſch
bewegteSpracheleihtzum Geſangeund die Höhenpunkte
waren häufigdur< breitausgeführtePathosfcenenbezeichnet.
Der Geſammteindru>der altenTragödieſtandalſozwiſchen
dem unſererOper und unſeresDramas, vielleichtder Oper
no< nâhex,er behieltetwas von dem gewaltigAufwühlenden
der Muſik.

Dagegenwar in der antikenTragödieeine andere Wir-

kungnur unvollſtändigentwi>elt,welcheunſeremTrauerſpiel
Unentbehrlihiſt.Die dramatiſchenIdeen und Handlungen
der Griechenentbehrteneine vernünftigeWeltordnung,d. h.
eineFügung der Begebenheiten,welcheaus der Anlageund
derEinſeitigkeitder dargeſtelltenCharakterevollſtändigerklärt

wird. Wir findfreiereMänner geworden,wir erkennenauf
der Bühne kein anderes Schi>kſalan, als ein ſolches,das
aus dem Weſen der Heldenſelbſthervorgeht.Der moderne

Dichterhatdem Zuſchauerdie ſtolzeFreudezu bereiten,daß
dieWelt,in-welcheer ihneinführt,durchausden idealen

Forderungenentſpricht,welheGemüthund UrtheilderHörer
gegenüberden Ereigniſſender Wirklichkeiterheben.Menſch-
licheVernunfterſcheintin dem neueren Drama als einig
Und eins mit dem Göttlichen,allesUnbegreiflicheder Welt-

ordnungnachden BedüxfniſſenunſeresGeiſtesund Gemüthes
umgebildet.Und dieſeEigenthümlichkeitder Handlungver-
ſtärktallerdingsdem Zuſchauerder beſtenneueren Dramen

die ſ{<öneKlarheitund fröhlicheGehobenheit,fiehilft,ihn
ſelbſtaufStunden größer,freier,edlerzu machen.Dies iſt
der Punkt, wo der Charakterdes modernen Dichters,ſeine
freieMännlichkeit,größerenEinflußaufdieGeſammtwirkung
ausübt,als im Alterthum.

Freytag, Werke. XIV. 6
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DieſeEinheitdes Göttlichenund Vernünftigenſuchte
auchderattiſheDichter,aberihmwurde {wer ſiezu finden.
AllerdingsleuchtetdiesfreieTragiſcheau< in einzelnenDra-

men des Alterthumsauf. Und das iſterklärli<h.Denn die

Lebensgeſezedes poetiſhenSchaffensbeſtimmenden Schaffen-
den, langebevor die KunſtbetrahtungFormelndafür gefun-
den hat,und in ſeinenbeſtenStunden mag der Dichtereine
innereFreiheitund Größeerhalten,welcheihnweit über die

BeſchränktheitenſeinerZeithinaushebt.Sophoklesleitet

einigeMale in faſtgermaniſcherWeiſeCharakterund Schi>-
ſalſeinerHelden.Im Ganzenaber kamen dieGriechennicht
über eine Gebundenheithinaus,welhe uns auh bei der

ſtärkſtenKunſtwirkungals ein Mangelerſcheint.Schondas

epiſcheGebietihrerStoffewar für eine freieLeitungder

Heldengeſchi>edurchausungünſtig.Von außen greiftein

unverſtändlichesSchiſalin die Handlungein,Weiſſagungen
und Orakelſprüchewirken aufden Entſchluß,zufälligesUn-

glü>{<lägtauf die Helden,Unthatender Elternbeſtimmen
au< das Schiſalder ſpäternNachkommen,die Perſonifica-
tionen der Gottheittreten als Freundeund Feindein die

Handlungein,zwiſchendem, was ihrenZorn aufregt,und
den Strafen,welcheſieverhängen,iſtna< menſ{<li<hemUr-

theilnihtimmer ein Zuſammenhang,no< wenigerein ver-

nünftigesVerhältniß.Die Einſeitigkeitund Willkür,mit

welcherſieherrſchen,iſtfur<tbarund beängſtigend,au< wo

ſieſ{< einmal mild verſöhnen,bleiben ſie ein Fremdes.

SolcherkaltenUebermachtgegenüberiſtdemüthigeBeſcheideun-
heitdes Menſchendie höchſteWeisheit.Wer feſtauf ſi<
ſelbſtzu ſtehenmeint,der verfälltam erſteneiner unheim-
lihenGewalt,welcheden Schuldigenwie den Unſchuldigen
nernihtet.Bei dieſerAuffaſſung,welcheim leztenGrunde

traurig,finſter,zermalmendwar, bliebdem griechiſchenDichter
nux das Mittel,auchin dieCharaktereſeinerunfreienHelden
etwas zu legen,was einigermaßendas Furchtbare,das ſiezu
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leiden hatten, erklärte. Und die große Kunſtdes Sophokles
zeigtſi<unter Anderem auchin dieſerFärbungſeinerPer-
ſonen.Aber nihtimmer reicht“die weiſeFügungſeinerCha-
rakterehin,um den VerlaufihresSchi>ſalszu begründen:
ſiebleibtnihtſeltenein unzureihendesMotiv. Die Größe,
welchedie antikenDichterhervorbrachten,lagzunächſtin der

Stärke der Leidenſchaften,dann in dem Ungeheuernder

Kämpfe,dur welcheihreHeldenniedergeworfenwurden,end-

lichin der Strenge,Härteund Schonungsloſigkeit,mit welcher
ſiedie Charakterehandelnund leidenmachten.

Die Griechenaber fühltenſehrgut,daß es nichtrathſam
ſei,den Zuſchauerna< ſol<henWirkungenvon den Gebilden

der {önen Kunſtzu entlaſſen.Sie ſ{loſſendeshalbdieAuf-
führungdes Tagesmit einerParodie,in welcherſiedieernſten
Heldender Tragödiemit übermüthigemScherzbehandelten
und dieKämpfederſelbenlaunignachbildeten.Die Satyrſpiele
waren ein äußerlichesMittel,um die Erfriſhunghervorzu-
bringen,welchefüruns in den WirkungenderTragödieſelbſt
liegt.

Aus dieſenGründen giltvon jenerBegriffsbeſtimmung
des Ariſtotelesder leßkteSaß nihtohneEinſchränkungenfür
unſerDrama. Ihm wie uns iſtHauptwirkungdes Dramas

dieEntladungvon den trüben und beengendenStimmungen
des Tages,welcheuns dur< den Jammer und das Fürchter-
lichein der Welt kommen. Aber wenn er dieſeBefreiung
— an anderer Stelle — dadurchzu erklärenweiß,daß der

Menſchdas Bedürſfnißhabe,ſi<gerührtund erſchüttertzu

ſehen,und daß die gewaltigeBefriedigungund Sättigung
dieſesBedürfniſſesihm innereFreiheitgebe,ſoiſtdieſeEr-

klärungzwax auh füruns nichtunverſtändlich,aberſienimmt
als den legteninnernGrund dieſesBedürfniſſespathologiſche
Zuſtändean, wo wir fröhlicheRührigkeitder Hörererkennen.

Dennder letteGrund jedergroßenWirkungdes Dramas
liegtnichtin dem Bedürſnißdes Hörers,leidendEindrückeauf-

G*
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zunehmen,ſondernin ſeinemunabläjſigenDrangezu ſchaffen
und zu bilden. Der dramatiſcheDichterzwingtden Hörer
zum Nachſchaffen.Die ganzeWelt von Charakteren,von Leid

und Schi>ſalmuß der Hörendein ſichſelbſtlebendigmachen;
währender mit höchſterSpannungaufnimmt,iſter zuglei<
in ſtärkſterund ſchnellſter{<öpferiſherThätigkeit.Eine ähn-
licheWärme und beglü>endeHeiterkeit,wie ſieder Dichterim

Schaffenempfand,erfülltauß den na<ſchaffendenHörer:
daherder Schmerzmit Wohlgefühl,daherdie Erhebung,
welcheden Schlußdes Werkes überdauert. Und dieſeAuf-
regung der ſchaffendenKräſtewird bei dem Drama der Neu-

zeitallerdingsno< von einem milderen Lichtdurchſtrahlt.
Denn eng damit verbunden iſtuns die erhebendeEmpfin-
dung von der ewigenVernunftin den ſ{<werſtenSchi>ſalen
und Leidendes Menſchen.Der Hörerfühltund erkennt,daß
dieGottheit,welcheſeinLeben leitet,au< wo ſiedas einzelne
menſchlicheDaſeinzerbricht,in liebevollemBündnißmit dem

Menſchengeſchlechthandelt,und er ſelbſtfühltſih{<öpferiſ>
gehoben,als einigmit der großen,weltlenkendenGewalt.

So iſtdieGeſammtwirkungdes Dramas,das Tragiſche,
beiuns jenergriechiſchenverwandt,nihtmehr ganz dieſelbe.
Der Griechelauſchtein der grünenJugendzeitdes Menſchen-
geſchlechtsna< den Tönen des Proſceniums,erfülltvon dem

heiligenRauſchdes Dionyſos,der Germane ſchautin dieWelt
des Scheins,nichtwenigerbewegt,aber als einHerrderErde:
das MenſchengeſchlehthatſeitdemeinelangeGeſchichtedurh-
lebt,wir alleſinddur< hiſtoriſheWiſſenſchafterzogen.

Aber ni<t nur die Geſammtwirkungdes Dramas be-

zeichnetman dur<das Wort tragiſh.Der Dichterder Gegen-
wart und zuweilenau< das Volk gebrauchendas Wort in

engererBedeutung.Wir verſtehendarunteraucheinebeſon-
dere Art der dramatiſchenWirkungen.

Wenn an einem Punkteder Handlungplögßlih,uner-

wartet,im Gegenſatzzudem Vorhergehendenetwas Trauriges,



Finſleres,Schre>licheseintritt,das wir dochſofortals aus

der urſächlichenVerbindungdex Ereigniſſehervorgegangenund

aus den Vorausfetzungendes Stü>es als vollſtändigbegreif-
lihempfinden,ſoiſtdiesNeue ein tragiſchesMoment. Das

tragiſcheMoment muß alſofolgendedreiEigenſchaftenhaben:
l) es muß wichtigund folgenſ<werfürden Heldenſein,2) es

muß unerwartet aufſpringen,3) es muß dur< eine dem

ZuſchauerſichtbareKette von Nebenvorſtellungenin vernünf-
tigemZuſammenhangmit früherenTheilender Handlung
ſtehen.Nachdemdie Verſhworenenden Cäfar getötetund

ſih,wie ſiemeinen,den Antonius verbündethaben,wiegelt
Antonius durchſeineRede dieſelbenRömer, fürderen Frei-
heitBrutus den Mord begangenhat,gegen dieMörder auf.
Als Romeo ſi<mit Julia vermählthat,iſtex in dieNoth-
wendigkeitverſeßt,ihrenVetter Tybaltim Zweikampfzu
tôten,und wird verbannt. Als Maria Stuart der Eliſabeth
ſo weit genäherti}, daß eine verſöhnendeZuſammenkunft
der beidenKöniginnenmöglichwird,entbrenntzwiſchenbeiden
ein Zank,der tötlihfürMaria wird. Hierſinddie Rede

des Antonius,der Tod des Tybalt,der Zank der Königinnen
dietragiſchenMomente. IhreWirkungberuhtdarauf,daß
derZuſchauerdas Bedeutungsvolleals überraſchendund doch
in feſtemZuſammenhangemit dem Vorhergehendenbegreift.
Die Rede des Antonius empfindetder Hörer-lebhaftals eine

Folgedes Unrechts,welchesdie Verſhworenengegen Cäſar
geübthaben;dur< die Stellungdes Antonius zu Cäſaxund

jeinVerhaltenin der vorausgegangenenDialogſcenemit den

Verſchworenenwird ſiezugleichalsnothwendigeFolgederScho-
uung und des kopfloſenund vorſchnellenVertrauens,welchesdie
Mörder ihmſchenken,begriffen.Daß Romeo den Tybalttôten

muß, wird augenbli>li<alsunvermeidlicheFolgedes tötlichen
Familienzwiſtesund des Zweikampfesmit Mercutioverſtanden;
den Streit der beidenKöniginnenfaßtdexHörerſogleichals

“natürlicheFolgedes Stolzes,Haſſesund der altenEiferſucht.



In derſelbente<hniſhenBedeutungwird das Wort tra-

giſ<zuweilenau< aufEreigniſſedes wirklichenLebensange-
wandt. Die Thatſachez.B.,daßLuther,der ſtarkeKämpfer
fürdieFreiheitder Gewiſſen,in der leztenHälfteſeinesLe-
bens ſelbſtein unduldſamerBeherrſcherder Gewiſſenwurde,
enthält,ſohingeſtellt,ni<htsTragiſches.In Luthermag ſich
übergroßeHerrſchſuchtentwi>elthaben,er mag alters{<wach
gewordenſeinu. |.w. Von dem Augenbli>aber,wo uns

durcheineReihevon Nebenvorſtellungenklarwird,daß dieſe
Unduldſamkeitdie nothwendigeFolgedeſſelbenehrlichenrü>-

ſichtsloſenRingensnah Wahrheitwar, welchesdieReforma-
tiondurchgeſetzthat,daßdieſelbefrommeFeſtigkeit,mit welcher
LutherfeineAuffaſſungder Bibel der römiſchenKirchegegen-
überhielt,ihndazubrachte,dieſeAuffaſſunggegen abweichen-
des Urtheilzu vertreten,daß ihm,wenn er in ſeinerStellung
außerhalbderKirchenichtverzweifelnwollte,nur übrigblieb,
ſtierköpſigden BuchſtabenſeinerSchriftfeſtzuhalten,— von

dem Augenblickealſo,wo wir den innerlichenZuſammenhang
ſeinerUnduldſamkeitmit allem Guten und Großenſeiner
Natur begreifen,machtdieſeVerdüſterungſeinesſpäterenLe-
bens ven Eindru> des Tragiſchen.EbenſobeiCromwell. Daß
der VolksführeralsTyrannherrſchte,wirktan ſihnichttra-
giſ<.Daß er es aber wider ſeinenWillen thatund thun
mußte,weildieParteiſtellung,durchwelcheer heraufgekommen
war, und ſeinAntheilan derHinrichtungdes KönigsdieHerzen
dex Geniäßigtengegen ihnempörthatte,daß der ſtarkeHeld
aus dem Zwange,den ihm ſeinfrüheresLeben auflegte,ſich
nihtloszuringenvermochte,das machtdie Schatten,welche
durchdieungeſeßliheHerrſchaftin ſeinLeben fielen,füruns

tragiſ<h.Daß Konradin,das Hohenſtaufenkind,einenHaufen
zuſammenrafftund in Italienvon ſeinemGegnererſchlagen
wird,das iſtan ſi<uihtdramatiſ<und in keinerBedeu-

tung des Wortes tragiſh.Ein ſhwacherJünglingmit ge-

ringenHilfsmitteln,— es war in der Ordnung,daß er
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unterlag. Wenn uns aber in die Seele fällt, daß der Jüng-
ling nur dem alten Zuge ſeinesGeſchlechtesnah Italienfolgt,
daß demſelbenZuge faſtallegroßenFürſtenſeinesHauſes
unterlegenſindund daß dieſerZug einesKaiſergeſchlechts
nichtsZufälligesiſt,ſondernaufder uralten geſchichtlichen
VerbindungDeutſchlandsmit Italienruht,ſo erſcheintuns

der Tod Konradin's allerdingstragiſch,nihtfürthnſelbſt,
ſondernals leßterAusgang des größtenHerrengeſchle<tes
jenerZeit.

Mit beſonderemNachoru>muß no< einmal hervorge-
hobenwerden,daß das tragiſ<heMoment in ſeinemvernünf-
tigenurſächlichenZuſammenhangemit den Grundbedingungen
der Handlungverſtandenwerden muß. Für unſerDrama

HabenſolcheEreigniſſe,welcheunbegreiflicheintreten,Zwiſchen-
fälle,deren Beziehungzur Handlungfi<geheimnißvollver-

hüllt,Einflüſſe,deren Bedeutungauf abergläubiſhenVor-

ſtellungenberuht,Motive,dieaus dem Traumleben genommen

ſind,Prophezeiungen,Ahnungennur untergeordneteBedeu-

tung,Wenn einFamilieubild,welchesvom Nagelfällt,Tod
und Verderben vorbedeutſamanzeigenſoll; wenn ein Dolch,
der zu einerUnthatverwendet wurde,mit einem geheimniß-
vollfortwirkendenFluchbehafteterſcheint,bis er au< dem

Mörder den Tod bringt,ſo ſinddergleichenVerſuche,die

tragiſcheWirkungaufeineninnernZuſammenhangzu begrün-
den,dexuns unverſtändlichiſtoder unvernünftigerſcheint,für
das freieGeſchlechtder Gegenwart[{<wäc<hli<oder gax unleid-

lich.Was uns alsZufall,ſelbſtalsüberraſchender,entgegen-
tritt,ziemtnichtfürgroßeWirkungender Bühne. Es iſterſt
einigeJahrzehnteher,daßin Deutſchlandneben vielemAndern

auchdie VerwerthungfolcherMotive verſuchtwurde.
Die Hellenenwaren, nebenbeibemerkt,inBenutzungdieſer

vernunftwidrigenMomente zu tragiſcherWirkungetwas we-

nigerwähleriſ<.Sie mochtenſichauh einmaldamit begnügen,
wenn der innereZuſammenhangeines plößlicheintretenden
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tragiſhenMoments mit Vorhergehendemnur in ahnungs-
vollem Schauerempfundenwurde. Wenn Ariſtotelesals ein
in dieſerRichtungwirkſamesBeiſpielanführt,daß die einem

Manne errichteteBildſäuleim Umfallenden erſchlug,der an

dem Tode des Mannes ſchuldwax, ſo würden wir zwax im

Leben des TagesſolchenZufallals bedeutſamempfinden,für
dieKunſtwürden wir ihnnihtmit Erfolgverwerthen.So-
phoklesweißauchbeiſolhenMomenten einennatürlichenund

verſtändlichenZuſammenhangzwiſchenUrſacheund Wirkung
hervorzuheben,ſoweitfeineMythen das irgendgeſtatteten.
Sehr merkwürdigiſtz.B. dieArt und Weiſe,wie er diegif-
tigeWirkung des Neſſoskleides,welhesDeianeiradem Hera-
flesſendet,mit realiſtiſherAusführlichkeiterklärt.

Das tragiſcheMoment iſtaber im Drama eineeinzelne
von vielenWirkungen.Sie kann einmal eintreten,wie ge-

wöhnlichgeſchieht,ſiekann in demſelbenStück öfterangewandt
werden. So hatRomeo und Julie drei tragiſ<heMomente:

den Tod des Thybaltnah der Vermählung,die Verlobung
der Julia mit Parisnah der Brautnacht,den Tod des Paris
vor der Kataſtrophe.Die Stellung,welchedies Moment im

Stücke einnimmt,iſ ni<t immer dieſelbe,ein Punkt aber

iſtvorzugsweiſedafürgeeignet,ſodaß dieFälle,in denen es

einen andexn Play fordert,als Ausnahmebetrachtetwerden

können. Und es iſtzwe>mäßig,im Zuſammenhangemit dem

Vorhergehendendarüber zu reden,obgleichdieTheiledes Dra-
mas erſtim folgendenKapitelbeſprochenwerden.

Der Punkt,von welchemab dieThat desHeldenauf den-

ſelbenzurüc{wirkt,iſteinerdex wichtigſtenim Drama. Dieſer
Beginnder Reaktion,mit dem Höhenpunktzuweilenin einer

Scene verbunden,iſt,ſolangees einedramatiſcheKunſtgibt,
beſondersausgezeichnetworden. Die Befangenheitdes Helden
und die verhängnißvolleLage,in welcheex ſi<hgebrachthat,
ſolldadurcheindringlih<dargeſtelltwerden;zugleichaber hat
dieſesMoment dieAufgabe,fürden zweitenTheildes Stückes
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neue Spannung hervorzubringen, umſomehr,je glänzender
der äußereErfolgdes Heldenbis dahingeweſeniſtund je
großartigerdie Scene des Höhenpunktesdenſelbendargeſtellt
hat.Was jetztin das Stück tritt,muß alledieEigenſchaften
haben,welcheoben auseinandexgeſeztwurden, es muß ein

ſcharferGegenſatz,es muß nichtzufällig,es muß folgenſhwer
ſein.Deshalbwird es Wichtigkeitund eine gewiſſeGröße
habenmüſſen.DieſeScene des tragiſhenMomentes folgt
entweder der Scene des Höhenpunktesunmittelbar,wie die

Verzweiflungder Julia aufden AbſchiedRomeo's,oder durch
eineZwiſchenſceneverbunden,wie dieRede des Antonius auf
die Ermordungdes Cäſar;oder ſieiſtmit der Scene des

Höhenpunkteszu einerſceniſ<henEinheitzuſammengekoppelt,
wie in Maria Stuart,oder ſieiſtgar durcheinenAktſ{<luß
davon getrennt,wie in Kabale und Liebe,wo das Brief-
ſchreibenLuiſensden Höhenpunktbezeichnet,dieUeberzeugung
Ferdinand'svon dex Untreue dex Geliebtendas tragiſche
Moment.

SolcheScenen ſtehenfaſtimmer no< im drittenAkt

unſererStücke,wenigerwirkſamim Beginn des vierten.

Sie ſindallerdingsdem Trauerſpielnihtunbedingtnoth-
wendig,es iſtſehrwohlmöglich,diewachſendeRückwirkung
dur< mehreSchlägein allmählicherVerſtärkungzu leiten.

Dies wird zumeiſtda dex Fallſein,wo dieKataſtrophedurch
Gemüthsvorgängedes Heldenbewirktwird,wie im Othello.

Es iſtfüruns Modexne von Werth,zu erkennen,wie

wichtigden GriechendieſesEintretendes tragiſhenMomentes
in dieHandlungwar. Es war unter anderem Namen genau

dieſelbeWirkung,und ſiewurde durchdie attiſhenKunſt-
richterno< bedeutſamerhervorgehoben,als uns nöthigiſt.
AuchihrenTragödienwar diesMoment nichtunentbehrlich,
aberes galtfüreineder ſ{<önſtenund wirkungsvollſtenErfin-
dungen.Ja ieunterſchiedendieſeWirkungdarnach,ob ſiein
derHandlungſelbſtoder in der Stellungder Hauptcharaktere
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zu einander eine Wendung hervorbrachte,und hatten für jeden
dieſerFällebeſondereBenennungen,offenbarAusdrücke der

altenDichterwerkſtatt,welheuns ein Zufallin der Poetik
des Ariſtoteleserhaltenhat.*)

Peripetieheißtden Griechendas tragiſcheMoment,welches
das Wollen des Heldenund damit dieHandlungdur< das

plößlicheEinbrecheneines zwar unvorhergeſehenenund über-

raſchenden,aber in der Anlageder Handlungbereitsgegrün-
detenEreigniſſesin einerRichtungforttreibt,wel<hevon der

des Anfangesſehrverſchiedeniſt.SolchePeripetieſcenenſind
im PhiloktetdieWandlungin den Anſichtendes Neoptolemos,
im KönigOedipusdieBerichtedes Boten und des Hirtenan
Jokaſteund den König,in den Trachinierinnendex Bericht
des Hyllosan Deianeiraüber dieWirkungdes Neſſoskleides.
Vorzug8weiſedur<dieſesMoment wurde einekräftigeBewe-

gung des zweitenTheilshervorgebracht,und dieAthenerunter-

ſchiedenſorgfältigTragödienmit und ohnePeripetie.Die mit

Peripetiegaltenim Ganzenbetrachtetfürdiebeſſeren.Nur
darin unterſcheidetſi<dies Moment der antikenHandlung
von dem entſprechendenneueren, daß es nihtnothwendigeine

unheilvolleWendungbezeichnete,weildie Tragödiedes Alter-

thums nihtimmer traurigenAusganghatte,ſondern‘auh
den plöblichenUmſhwung zum Beſſeren.

Kaum geringereBedeutungbeanſpruchtendie Scenen,in
denen dieStellungder handelndenPerſonenzu einanderda-

durchgeändertwurde, daß ſicheine alte wichtigeBeziehung

*)Beide Fachausdrü>kewerden no< jeßtnihtimmer richtigver-

ſtanden.Peripetiebezeichnetdurhausnichtden lebtenTheilderHand-
lungvom Höhenpunkteabwärts,welcherbeiAriſtotelesKatabaſisheißt,
ſondernes iſnur, was hiertragiſhesMoment genanntwird,eineein-

zelneScenenwirkung,zuweilennur TheileinerScene. — Das Kapitel
über dieAnagnoriſis aber,eins der lehrreihſtenin der Poetik,weil
es Einbli> in die handwerksmäßigeMethodeder Dichtcrarbeitgewährt,
hien gar einmal den Herausgebernunecht.
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zwiſchenihnenunerwartet offenbarte.DieſeScenen der Ang-

gnoriſis,Erkennungsſcenen,waren es vorzugsweiſe,in denen

diegemüthlichenBeziehungenderHeldenzu einanderingroß-
artigerAusführungſichtbarwurden. Und da diegriechiſche
VühneunſereLiebesſcenennihtkannte,ſo nahmenſieeine

ähnlicheStellungein,obglei<hnihtimmer Zuneigung,au<
Haß in ihnenaufbrannte.Gelegenheitzu ſolchenScenen
aber boten dieStoffeder Hellenenſehrreihli<.Die Helden
der griechiſhenSage ſindfaſtohneAusnahmeein umher-
ſhweifendesGeſchle<t.Ausziehenund wiederkehren,Freunde
Und Feindeunerwartet finden,gehörtezu den häufigſtenZügen
der Sage. FaſtjederSagenkreisenthältKinder,welcheihre
Elternnichtkannten,Gatten,welchena< längererTrennung
einanderunter bedenklichenUmſtändenwiederſahen,Gaſt-
freundeund Feinde,welcheNamen und Abſichtklugzu ver-

hüllenſu<hten.Deshalbwurden bei vielenStoffenScenen
derBegegnung,des Wiederfindens,der Erinnerungan be-

deutungsvolleEreigniſſeder Vergangenheitvon entſcheidender
Wichtigkeit.Und nihtnur das Wiedererkennen von Menſchen,
au< das Erkennen einerGegend,einerbeziehungs8vollenSache
konnteMotiv füreineſtarkeBewegungwerden. SolcheSce-
nen gabendem antikenDichtereinewillklommeneGelegenheit
zur Darſtellungvon Gegenſäßender Empfindungund zu den

beliebtenpathetiſhenAusführungen,in welchendas heftig
erregteGefühlin langenWellen ausſtrömte.Die Frau,welche
einenFeindtöten will und vor oder na< der That den eige-
nen Sohn exkennt;der Sohn,welcherin der Todfeindinſeine
Mutter wiederfindet,wie Jon; die Prieſterin,welcheden
freradenMann opfernſollund in ihm den Bruder erräth,
wie Iphigeneia;die Schweſter,welcheden toten Bruder be-

trauertund im Ueberbringerdes Aſchenkrugesden lebenden

zurüerhält,wie Elektra;die Amme des Odyſſeus,welchein
einem Bettler den heimkehrendenHerrnan der Narbe des

Jußesherausfindet,ſindeinigevon den zahlreichenBeiſpielen.



Häufig wurden ſolcheErkennungsſcenenzu Peripetiemomenten,
wie die oben erwähntenBerichtedes Boten und des Hirten
fürdas Königspaarvon Theben.Bet Ariſtotelesmag man

nachleſen,wie wichtigden GriechendieUmſtändewaren,durch
welchedie.Erkennungveranlaßtwurde, ſiewerden von dem

großenPhiloſophengenau na< ihreminnerenWertheabge-
wogen und geſ{häßt.Und es machtröhlihzu ſehen,daß
au< ſchondem GriechennichtzufälligeäußereMerkmale für
kunſtgemäßeMotive galten,ſonderninnereBezügezwiſchen
den Erkennenden, welcheſi<hungezwungen und charakteriſtiſch
fürbeidein der Geſprächſceneoffenbarten.Geradehierwird
uns ein Einbli>,wie feinund ausgebildetdie Theaterkritik
dex Griechenwax, und wie peinlichgewiſſenhaftſievor einem

neuen Drama auf das achteten,was ihrerKunſtanſchauung
für{<ôneWirkunggalt.



Zweites Kapitel.

Der Bau des Dramas.

1.

Spiel und Gegenſpiel.

Das Drama ſtelltin einerHandlungdur< Charaktere,
vermittelſtWort,Stimme,Geberde diejenigenSeelenvorgänge
dar,welcheder Menſchvom AufleuchteneinesEindru>s bis

zu leidenſchaftli<hemBegehrenund zur Thatdurhmacht,ſowie
dieinnerenBewegungen,welchedur< eigeneund fremdeThat
aufgeregtwerden.

Der Bau des Dramas ſolldieſebeiden Gegenſätzedes

Dramatiſchenzu einerEinheitverbunden zeigen,Ausſtrömen
und Einſtrömender Willenskraft,das Werden der Thatund
ihreReflexeauf die Seele,Saß und Gegenſay,Kampfund
Gegenkampf,Steigenund Sinken,Binden und Löſen.

In jederStelle des Dramas kommen beideRichtungen
des dramatiſchenLebens,von denen dieeinedie andere unab-

läſſigfordert,in Spielund Gegenſpielzur Geltung;aber auch
im Ganzenwird dieHandlungdes Dramas und die Gruppi-
rung ſeinerCharakteredadurchzweitheilig.Der Inhaltdes
Dramas iſtimmer einKampfmit ſtarkenSeelenbewegungen,
welchender Heldgegen widerſtrebendeGewalten führt.Und
wie der Heldein ſtarkesLeben in gewiſſerEinſeitigkeitund

Befangenheitenthaltenmuß, ſo muß auchdie gegenſpielende
Gewalt dur< menſchlicheVertreterſichtbargemachtwerden.
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Es iſtzunächſtgleichgiltig,auf welcherSeite der Käm-

pfendendiehöhereBerechtigungliegt,ob Spieleroder Gegen-
ſpielermehr von Sitte,Geſet,UeberlieferungihrerZeitund
dem Ethosdes Dichtersenthalten,in beidenParteienmag
Gutes und Schlechtes,Kraftund Schwächeverſchiedenge-

miſchtſein.Beide aber müſſeneinenallgemeinverſtändlichen
menſchlichenInhalthaben.Und immer muß der Hauptheld
ſichvox den Gegenſpielernkräftigabheben,der Antheil,welchen
ex fürſi<gewinnt,muß der größereſein,um ſogrößer,je
vollſtändigerdas lezteErgebnißdes Kampſesihnals Unter-

liegendenzeigt.
DieſezweiHaupttheiledes Dramas ſinddur< einen

Punkt dex Handlung,welcherin der Mitte derſelbenliegt,
feſtverbunden. DieſeMitte,der Höhenpunktdes Dramas,
iſtdie wichtigſteStelledes Auſbaues,bis zu ihm ſteigt,von

ihm ab fälltdieHandlung.Es i} nun entſcheidendfürdie

Beſchaffenheitdes Dramas, welchevon den beidenBrechungen
des dramatiſchenLichtesin den erſten,und welchein den

zweitenTheilalsdievorherrſchendegeſeztwird,ob das Aus-

ſtrömenoderEinſtrömen,das Spieloder das Gegenſpielden

erſtenTheilerhält.Beides i} erlaubt,beideFügungendes
Baues vermögenihreBerechtigungan Dramen von höchſten
Werthnachzuweiſen.Und dieſebeiden Arten ein Drama zu
bildenſind<arakteriſtiſ<gewordenfürdie einzelnenDichter
und dieZeit,in welcherſielebten.

Entweder nämli<wird die Hauptperſon,der Helddes

Stücks,ſoeingeführt,daßſi<Weſen und Eigenthümlichkeit
deſſelbenno< unbefangenausſpriht,und zwar bis zu den

Momenten,wo alsFolgeäußererAnregungoder innererGe-

dankenverbindungin ihmder BeginneinesgewaltigenGefühls
oder Wollens wahrnehmbarwird. Die innereBewegung,die
leidenſchaftlicheSpannung,das Begehrendes Heldenſteigert
ſih,neue Umſtände,förderndoder hemmend,verſtärkenſeine

, Befangenheitund den Kampf,ſiegrei<hſchreitetder Haupt-
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havakter vor bis zu einer Lebensäußerung, in welcher die

volle Kraft eines Gefühls und Wollens ſi<zu einer„That“
zuſammendrängt,dur<welchediehoheSpannungdes Helden
für den Augenbli>gelöſtwird. Von da beginnteineUmkehr
derHandlung;derHelderſchienbis dahinin einſeitigemaber

erfolgreichemBegehren,von innen na< außenwirkend,die

Lebensverhältniſſe,in denen er auftrat,mit ſi<hverändernd.
Von dem Höhenpunktwirkt das,was er gethanhat,aufihn
ſelbſtzurü>und gewinntMacht über ihn;die Außenwelt,
welcheim Aufſteigendes leidenſchaftli<henKampfesdur den

Heldenbeſiegtwurde,erhebtſi<im Kampſeüber ihn.Immer
ſtärkerund ſiegreiherwird dieſeGegenwirkung,bis ſiezuletzt
in dex Schlußkataſtrophemit unwiderſtehlicherGewalt den

Heldenunterliegenmaht. Auf ſolcheKataſtrophefolgtſchnell
das Ende des Stückes,der Zuſtand,wo dieWiederherſtellung
der Ruhe na< dem Kampfeſichtbarwird.

|

Bei dieſerAnordnungſiehtman zuerſtdas Werden der

Aftion,dann dieWirkungender Reaktion;der erſteTheilwird
beſtimmtdurchdie aus der Tiefedes Heldenherausbrechen-
den Forderungen,der zweitedur< die Gegenforderungen,
welchedie heftigaufgeregteUmgebung erhebt.Dies iſtder
Baudex Antigone,des Aias,allergroßenTragödienShake-
ſpeare’'smit Ausnahmedes Othellound Lear,dann der

Vungfrauund, wenigerſicher,der DoppeltragödieWallen-

ſtein.
Die andere Anordnungdes Dramas dagegenſtelltden

Heldenbeim Beginnin verhältnißmäßigerRuhe unter Lebens-

bedingungendar,welchefremdenGewalten einenEinflußauf
ſeinInneres nahelegen.DieſeGewalten,die Gegenſpieler,
arbeitenmit geſteigerterThätigkeitſolangein die Seele des

Helden,bis ſiedenſelbenauf dem Höhenpunktin eine ver-

hängnißvolleBefangenheitverſezthaben,von welcherab der

Heldin leidenſchaftlihemDrange,begehrend,handelndab-
wärts bis zur Kataſtropheſtürzt.
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DieſerBau benutztdie Gegenſpieler,um die ſtarkeBe-

wegung der Hauptſpielerzu motiviren;das Verhältnißder

Hauptfigurenzu der Idee des Dramas iſtein durchausan-

deres,ſietreibenin der aufſteigendenHandlungnicht,ſondern
werden getrieben.

BeiſpielefürdieſeArt des Baues ſindKönigOedipus,
Othello,Lear,Emilia Galotti,Clavigo,Kabale und Liebe.

Es könnteſcheinen,daßdieſezweiteMethodeder Dramen-

bildungdie wirkſamereſeinmüſſe.Allmählich,in beſonders
genauer Ausführungfiehtman die Conſlikte,dur< welche
das Leben der Heldengeſtörtwird,das Innere derſelbenbe-

ſtimmen.Geradeda,wo der ZuſchauerkräftigeSteigerungder

Wirkungenfordert,trittdievorbereiteteHerrſchaftder Haupt-
charaktereein,Spannungund Theilnahme,die in der zwei-
ten Hälftedes Dramas ſchwererzu erhaltenſind,bleibenauf
die Hauptperſonenfeſtgebannt,der ſtürmiſcheund unaufhalt-
ſameFortſchrittnah abwärts iſ gewaltigenund erſhüttern-
den Wirkungenbeſondersgünſtig.Und in der That ſind
Stoffe,in denen das allmählicheEntſteheneinerverhängniß-
vollenLeidenſchaftenthalteniſt,die den Heldenzulegtdem
Untergangezuführt,für ſol<heBehandlungvorzugsweiſe
günſtig.

Aber das beſtedramatiſcheRechthatdieſeArt und Weiſe
des Baues dennochnicht,und es iſtkein Zufall,daß die

größtenStücke von ſolcherBeſchaffenheitbei tragiſ<hemAus-

gang dem Hörerin die Bewegung und Erſchütterungleicht
eine quälendeEmpfindungmiſchen,wel<heFreudeund Er-

friſ<hungverringert.Denn ſiezeigenden Heldennihtvor-
zugsweiſealsthatluſtige,angreifendeNatur,ſondernals eincn

Empfangenden,Leidenden,der übermächtigbeſtimmtwird dur
das Gegenſpiel,das von außenin ihnſ{lägt.Die höchſte
Gewalt einerMenſchenkraft,das was am unwiderſtehlichſten
dieHerzender Zuhörerfortreißt,iſtzu allenZeitender kühne
Sinn, der rüc{ſihtslosſeineigenesInnere den Gewalten,



welcheihn umgeben, gegenüber�tellt. Das Weſendes Dramas
iſtKampf und Spannung;jefrüherdieſedur<hden Haupt-
heldenſelbſthervorgerufenund geleitetwerden,deſtobeſſer.

Es 1} wahr,jeneerſteBauweiſedes Dramas birgteine

Gefahr,welcheau< dur< das Genie nichtin jedemFalle
ſiegreichüberwunden wird. Bei ihriſtin der Regelder erſte
Theildes Dramas, der den Heldenin geſteigerterSpannung
bis zum Höhenpunkthinauftreibt,in ſeinemErfolgegeſichert;
aber der zweiteTheil,welcherdo< die größerenWirkungen
fordert,hängtzumeiſtvon dem Gegenſpielab,und diesGegen-
ſpielmuß hierin heftigererBewegungund in verhältnißmäßig
größererBerechtigungmotivirtwerden. Das mag die Auf-
merkſamkeitzerſtreuen,anſtattſiezu ſteigern.Dazu kommt,

daßderHeldvom HöhenpunktſeinesHandelnsſ{<wäcerer-
ſcheinenmuß als die gegenwirkendenGeſtalten.Auchdadurch
mag das Intereſſean ihm verringertwerden. Doch trotz
dieſerSchwierigkeitdarfder Dichternihtin Zweifelſein,
welcherAnordnunger den Vorzugzu gebenhat.Seine Ar-

beitwird {<werer,es gehörtbei ſolcherAnlagegroßeKunſt
dazu,die leztenAkte gut zu machen.Aber Begabungund
gutesGlü> ſollendas überwinden. Und dieſ{hönſtenKränze,
welchedie dramatiſcheKunſtzu gebenvermag,ſinkenaufdas

gelungeneWerk, AllerdingsiſtderDichterhierbeivon ſeinem
Stoffabhängig,der zuweilenkeineWahl läßt.Deshalbiſt
eineder erſtenFragen,welcheder Dichteran einenlo>enden

Stoffzu ſtellenhat,ob derſelbeim Spiel oder Gegen-
ſpielaufſteigt.

Es iſtbelehrend,in dieſerBeziehungdie großenDichter
zu vergleihen.Von den wenigenDramen des Sophokles,
die uns erhaltenſind,gehörtdie Mehrzahl(4)denen an, wo

derHauptſpielerdieFührunghat,wie ungünſtigauh das Ge-

bietepiſcherStoffefürdie freieSelbſtbeſtimmungder Helden
war. — Die höchſteKraſtund Kunſtaber bewährthier
Shakeſpeare.Ex vorzugsweiſeiſtderDichterder ſchnellent-

Freytag, Werke. XIV. 7
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{loſſenenCharaktere,Lebensfeuerund Mark, gedrungene
Energieund hochgeſpanntemännlicheKraftſeinerHelden
treibenglei<hna< der EröffnungsſcenedieStücke in ſchneller
Steigerungaufwärts.

In ſchneidendemGegenſaßzu ihm ſtehtdieNeigungder
großendeutſchenDichterdes vorigenJahrhunderts.Sielie-
ben breitesMotiviren,ſorgfältigesBegründendes Ungewöhn-
lihen.In mehrenihrerDramen ſiehtes aus, als würden

ihreHeldenruhigin gemäßigterStimmung, in unſichern
Verhältniſſenbeharren,wenn man ſienur ließe.Und wie

den meiſtenHeldencharakterender DeutſchenfröhlicheKraft,
hartesSelbſtvertrauenund ſ{hnellerEntſchlußzur Thatfeh-
len,ſoſtehenſieau< in der Handlungunſicher,grübelnd,
zweifelnd,mehrdur äußereVerhältniſſeals dur<rü>ſichts-
loſesFordernfortbewegt.Das iſtbedeutungsvollfürdieBil-

dungdes vorigenJahrhunderts,fürKultur und Seelenleben

einesVolkes,dem das fröhlicheGedeihen,einöffentlichesLeben,
Selbſtregierungſoſehrfehlten.SogarSchiller,welcherdoh
heftigeLeidenſchaftenaufzuregenweiß,liebtes, den Gegen-
ſpielernim erſtenTheil,den Hauptheldenerſtim zweitenvom

Höhenpunktabwärts dieFührungzu geben.So werden in

Kabale und LiebeFerdinandund Luiſedur< dieIntriganten
fortgeſtoßen,erſtvon der Scene zwiſchenFerdinandund dem

Präſidenten,na< dem tragiſ<henMoment, übernimmt Ferdi-
nand dieFührungbiszum Ende. Nochſ{hlechterſtehtderHeld
Don Carlos zu dexHandlungſeinesStückes,er wird ſowohlin
der ſteigendenals in der fallendenHälftebevormundet. In
Maria Stuart hatdieHeldinallerdingsdie verhängnißvolle
LeitungihresSchiéſalsbis zum Höhenpunkt,der Gartenſcene,
inſofernſiedieStimmungenihrerGegenſpielerbeherrſcht:der

vorwärts treibendeTheilſindaber,wie dur< den Stoffge-
boten wax, dieIntrigantenund Eliſabeth.

Weit bekannterund do< von geringererBedeutungfür
den Bau des Dramas iſ die Unterſcheidungdex Dramen,
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welchevon der leßten Wendung im GeſchiEdes Heldenund
von dem Inhaltder Kataſtrophehergenommenwird. Die

neue Bühne der DeutſchenunterſcheidetzweiArten des exn-

ſtenDramas,Trauerſpielund Schauſpiel.Die ſtrengeUnter-
ſcheidungin dieſemSinne iſtau< bei uns nictalt,fieiſt
aufden RepexrtoirenerſtſeitIfflanddurchgeführt.Und wenn

man jeztauf der Bühne zuweilenLuſtſpiel,Schauſpielund

Trauerſpielals dreiverſchiedeneArten der recitirendenDar-

ſtellungeinander gegenüberſtellt,ſo iſtdo< das Schauſpiel
ſeinemWeſennachkeinedrittegleichſtehendeArt des drama-

tiſchenSchaffens,ſonderneine Unterabtheilungdes ernſten
Dramas. Die attiſ<heBühne hattenihtden Namen, aber

die Sache,Schon zur Zeitdes Aeſhylosund Sophokles
var ein finſtererAusgangkeineswegsder Tragödieunent-

behrlih,von ſiebenerhaltenenTragödiendes letzterenhaben
zwei,Aias und Philoktetes,ja in den Augen der Athener
auh OedipusaufKolonos,einenmilden Schluß,welchexdas

Schickſaldes Heldenzum Beſſernwendet. Selbſtbei Euri-
pides,dem die Poetikna<rühmt,daß er düſternAusgang
liebe,findunter ſiebzehnerhaltenenTragödienaußerder All-

ceſtisno< vier:Helena,Iphigeneiain Tauris,Andromache,
Jon, deren Ende dem unſererSchauſpieleentſpricht;bei

mehxenandexen iſtdex traurigeAusgangzufälligund unmo-

tivirt.Und es ſcheint,daß dieAthenerbereitsdenſelbenGe-

ſ<mad>hatten,den wix an unſernZuſchauernkennen,ſieſahen
am liebſtenſolcheTragödien,welchein unſeremSinn Schau-
ſpielewaren, in denen der Heldarg dux< das Schickſalge-

zauſtwurde,abex zulegtHautund Haar gerettetdavontrug.
Auf der modernen Bühne i}unleugbardieBerechtigung

desSchauſpielsnoh größergeworden.Edlerund freierfaſſen
wir die Menſchennatux,wix vermögenreizvoller,wirkſamer
Und genauer innereKämpfedes Gewiſſens,entgegenſtehende
UVeberzeugungenzu ſ{ildern.In einerZeit,in welcherman
ſogaxüber Abſchaffungdex Todesſtrafeverhandelthat,ſind

7%
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die Toten am Ende eines Stückes, ſoſcheintes, leichterzu

entbehren;wir trauen in der WirklichkeiteinerſtarkenMen-

chenkraftzu, daßſiedie Pflichtdes Lebens ſehrhoc halte,
auh ſ<wereMiſſethatnichtdur< den Tod, ſonderndurch
ein reineresLeben büße. Aber.dieſeveränderteAuffaſſung
des irdiſchenDaſeinskommt dem Drama nihtna< jeder
Richtungzu Gute. Es iſtwahr, der tötliheAusgangiſt
zumalbei modernen StoffenwenigerBedürfnißals bei dra-

matiſcherBehandlungepiſcherSagen oder älterergeſchicht-
licherBegebenheiten.Aber nicht,daß der Heldzuleßtam
Leben bleibt,machtein Stü> zum Schauſpiel,ſonderndaß
er aus den Kämpfenals Siegeroder dur< einenAusgleich
mit ſeinemGegenſatzeverſöhnthervorgeht.Iſter am Ende

der unterliegende,muß er gebrochenwerden,ſo behältdas
Stüc nichtnur den Charakter,ſondernau< den Namen eines

Trauerſpiels.Der Prinzvon HomburgiſSchauſpiel,Taſſo
eineTragödie.

Das Drama der Neuzeithatin den Kreis ſeinerStoffe
ein weitesGebietaufgenommen,welchesder älternTragödie
der Griechen,jain der Hauptſacheno< der KunſtShake-
ſpeare’sfremdwar: das bürgerlicheLeben der Gegenwart,die
ConflikteunſererGeſellſchaft.Kein Zweifel,daß dieKämpfe
und Leiden moderner Menſcheneine tragiſ<heBehandlung
möglichmachenund daß dieſeihnenno< vielzu wenigzu
Theilgewordeniſt;aber das Genrehafte,Zahme und Rück-

ſichtsvolle,welchesdieſerGattungvon Stoffenin der Regel
anhängt,gibtauh ‘der künſtleriſchenAuffaſſungvölligeBe-
re<tigung,welchegeradehiergern ſolcheKämpfevorführt,
denen wir im wirklichenLeben eine milde Ausgleihungzu-
trauen und wünſchen.Bei dex breitenund volksthümlichen
Ausdehnung,welchedieſeBehandlunggewonnen hat,giltes

zweierleihervorzuheben.Erſtens,daß die GeſozefürBau
des Schauſpielsund Leben der Charakterein der Hauptſache
dieſelbenſind,wie fürdas Trauerſpiel,und daß es fürden
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Schaffendennüßli<hiſt,dieſeGeſeßeaus dem Drama hohen
Stils zu erkennen,wo jederVerſtoßdagegendem Erfolgdes
Stückesverhängnißvollwerden mag.

Zweitensaber,daß das Schauſpiel,bei welchemeine

weichereAusgleihungder Conſflikteim zweitenTheilenoth-
wendigiſt,doppeltUrſachehat,in der erſtenHälfteherzhaftes
und friſ<hesBegehrenſeinesHeldendur< feineCharakter-
ſchilderungzu motiviren. Es kommt ſonſtin Gefahr,zu einem

Situationsſtückodex Intriguenſtü>kzu werden,im exſtenFall
einer behaglichenSchilderungvon Zuſtändenund chaxrakte-
riſtiſchenEigenthümlichkeitendie ktäftigeBewegungeinerein-

heitlichenHandlungzu opfern,im andern Fall über den

ſchnellenSchachzügeneiner unruhigenHandlungdie Aus-

bildungder Charakterezu vernachläſſigen.Das erſtereiſt
Neigungdex Deutſchen,das andexe der Romanen ; beideArten

der Zuxichtungeines StoffesſindeinerwürdigenBehand-
lungernſterKämpfeungünſtig,ſiegehörenihremWeſennah
dex Komödie,nihtdem ernſtenDrama an.



2.

Fünf Theile und drei Stellen des Dramas.

Durch die beiden Hälften der Handlung, welche in einem

Punkt zuſammenſchließen,erhältdas Drama, — wenn man

dieAnordnungdurchLinienverbildliht,— einenpyramida-
len Bau. Es ſteigtvon der Einleitungmit dem Zutrittdes

erregendenMoments bis zu dem Höhenpunkt,und fälltvon
da bis zur Kataſtrophe.ZwiſchendieſendreiTheilenliegen
dieTheileder Steigerungund des Falles.Jeder dieſerfünf
Theilekann aus einerScene oder aus einergegliedertenFolge
von Scenen beſtehen,nur der Höhenpunktiſtgewöhnli<hin
einerHauptſcenezuſammengefaßt.

DieſeTheiledes Dramas, a) Einleitung,
b)Steigerung,e)Höhenpunkt,d)Fallodex Um-

¿ a kehr,e) Kataſtrophe,habenjederBeſonderesin
Zwe> und Baueinrichtung.Zwiſchenihnenſte-

d ?
hen drei wichtigeſceniſheWirkungen,durch

welchediefünſTheileſowohlgeſchiedenals verbunden werden.

Von dieſendreidramatiſhenMomenten ſtehteines,welches
den Beginnder bewegtenHandlungbezeichnet,zwiſchenEin-

leitungund Steigerung,das zweite,Beginnder Gegenwirkung,
zwiſchenHöhenpunktund Umkehr,das dritte,welhesvor Ein-

trittder Kataſtropheno< einmal zu ſteigernhat,zwiſchen
Umkehrund Kataſtrophe.Sie heißenhier:das erregende
Moment, das tragiſheMoment, das Moment der legten
Spannung.Die erſteWirkungiſtjedemDrama nöthig,die
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zweite und dritte ſindgute,aber ni<tunentbehrlicheHilfs-
mittel.— Es werden deshalbim FolgendenahtBeſtandtheile
des Dramas in ihrerReihenfolgeaufgeführt.

Die Einleitung. Der Brauchdes Alterthumswar,
dieVorbedingungender Handlungin einem Prologmitzu-
theilen.Der Prologdes Sophokles,jaſhondes Aeſchylós
iſtein dur<hausnothwendigerund weſentlicherTheilder
Handlung,dramatiſ<belebtund gegliedert,welhergenau
unſererEröffnungsſceneentſprichtund in der altenRegiebe-
deutungdes Wortes den Theilder Handlungumfaßt,welcher
vor dem Einzugsgeſangdes Chorslag.Bei Euripidesiſter
in nachläſſigerRückkehrzu der älterenGewohnheitein epiſcher
Botenbericht,den eineMaske den Zuhörernabſtattet,dienicht
einmal immer in dem Stü ſelbſtauftritt,wie Aphrodite
im Hippolytos,der Geiſtdes getötetenPolydorosin der

Hekabe.— Bei Shakeſpeareiſtder Prologganz von der

Handlungabgelöſt,er iſtnux Anrede des Dichters,enthält
Artigkeit,Entſchuldigung,dieBitteaufzumerken.Die deutſche
Bühne hat,ſeitihrnihtmehrnöthigiſt,Ruhe und Auf-
merkſamkeitzu erbitten,dieſenPrologzwe>mäßigaufgegeben,
ſieläßtihnals Feſtgruß,welchereinmal eineeinzelneVor-

ſtellungauszeichnet,oder als zufälligeLaune des Dichterszu.
Bei Shakeſpeareſowohlals bei uns iſtdieEinleitungwieder

in dierechteStellegetreten,ſieiſtmit dramatiſherBewe-
gung erfülltund ein organiſherTheilim Bau des Dramas

geworden. Doch hatin einzelnenFällendie neuere Bühne
einexanderen Verſuchungnichtwiderſtanden,die Einleitung
zu einem Situgationsbildeauszuweitenund als beſonderes
Vorſpieldem Drama vorauszuſenden.BerühmteBeiſpiele
ſinddieJungfrauvon Orleans und das Käthchenvon Heil-
bronn,WallenſteinsLager,und die ſ{önſtenallerProloge,
diezu Fauſt.

Daß ſolcheAblöfungder Eröffnungsſcenebedenkli<hift,
wird leichtzugegebenwerden. Der Dichter,welcherſieals



— 104 —

ein getrenntes Stück behandelt, if gezwungen, ihr eine Aus-.

dehnung und Gliederung zu geben, welche ihrer innern Be-

deutung nicht entſpriht.Was als einBeſonderesdurchſtarken
Einſchnittabgeſetzterſcheint,verfälltden Geſetzenjedergrößeren
dramatiſchenEinheit,es muß wieder eineEinleitung,Steige-
rung, eine mäßigeHöhe,einen Abſchlußerhalten.Solche
Vorausſetzungeneines Dramas aber,dieZuſtändevor dem

Eintrittder bewegendenKraft,ſindeinerkräftiggegliederten
Bewegungnichtgünſtig,und der Dichterwird deshalbſeine
Perſonenin ausgeſ<hmü>tenund verhältnißmäßigbreitaus-

geführtenSituationen vorzuführenhaben.Er wird dieſe
Situationenin einigerFülleund Reichlichkeitgebenmüſſen,
weil jederabgeſchloſſeneBau aucheineſelbſtändigeTheilnahme
erwe>en und befriedigenſoll,was nur bei gewiſſerZeitdauer
mögli iſt.Dadurchaber entſtehenzweiUebelſtände,einmal

daß derHaupthandlungdie auf unſererBühneohnediesniht
reichli<zugemeſſeneZeitbeſ<ränktwird,und ferner,daß das

Vorſpieldurchdie breiteBehandlungund den ruhigenInhalt
wahrſcheinliheineFarbeerhält,welchevon der des Dramas

abweichtund den Hörerzerſtreutund befriedigt,anſtattihn
vorzubereiten.

Es iſtfaſtimmer Bequemlichkeitdes Dichtersund mangel-
hafteAnordnungdes Stoffes,welchebei einem Bühnenſlü>
den Aufbaudes Vorſpielsveranlaßt.Kein Stoffdarfweitere

Vorausſetzungenbehalten,als ſolche,welcheſi<in wenigen
kurzenStrichenwiedergebenlaſſen.

Da die Darſtellungvon Ort, Zeit,Volksthumund

Lebensverhältniſſendes Heldender Einleitungdes Dramas

zukommt,ſo wird dieſezunächſtdas Umgebendekurzcharak-
texiſiren.Außerdemwird dem DichterhierGelegenheitſo-
wohldieeigenthümlicheStimmung des Stückeswie in kurzer
Ouverture anzudeuten,als au< das Tempo deſſelben,die

größereLeidenſchaftlichkeitoder Ruhe,mit welcherdieHand-
lungforteilt.Der gemäßigteGang, das milde Lichtim
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Taſſowird durc den heiternGlanzdes fürſtlichenGartens,
dieruhigeUnterhaltungder geſ<müd>tenFrauen,dieKränze,
das Schmückender Dichterbildereingeführt.In Maria

Stuart gibtdas Erbrechender Schränke,der StreitPau-
let'smit der Kennedyein gutesBild der Lage.Im Nathan
iſtdie erregteUnterhaltungdes heimkehrendenNathan mit

Daja eine vortreffliheEinſührungin den würdigenGang
der Handlungund in die Gegenſätzeder innerlihbewegten
Charaktere.In den Piccolominigibtdie Begrüßungder
Generäleund Queſtenberg'seine beſondersſ{<öneVorberei-

tungin die allmählichſteigendeBewegung.Dex größteMei-

ſterin gutenAnfängeniſtaber Shakeſpeare.In Romeo:

Tag,offeneStraße,Händelund Schwerterklirrender feind-
lichenParteien; inHamlet:Nacht,der ſpannendeCommando-
ruf,Aufziehender Wache,das Erſcheinendes Geiſtes,un-

ruhige,düſtere,zweifelvolleErregtheit;in Macbeth:Sturm,
Donner, die unheimlichenHexenauf wüſterHaide.Und
wieder in RichardIII.: keineauffallendeUmgebung,ein ein-

zelnerMann auf der Bühne, der Alle beherrſhendeBöſe-
wicht,der das ganze dramatiſcheLeben des Stückes regiert,
ſihſelbſtden Prologſprechend.So in jedemſeinerkunſt-
vollerenDramen.

Als Regelgelte,daß es nüßli<hiſ,den erſtenAccord

na< Eröffnungder Bühne ſo ſtarkund nahdrü>li<anzu-
ſchlagen,als der Charakterdes Stückes erlaubt. Es verſteht
ſich,daß man den Clavigonihtmit Trommelwirbel und den

Tellnihtmit Kindergezänkin häuslichemStilllebeneröffnet;
einedem Stücke angemeſſenekurzeBewegungführezwanglos
zu der ruhigerenExpoſitionüber. Zuweileniſ dieſererſte
anſpannendeAccord bei Shakeſpeare,dem ſeineBühne grö-
ßereFreiheitgeſtattete,von der folgendenExpoſitiondurch
einenſceniſhenEinſchnittgeſchieden;ſofolgtihm im Hamlet
eineHofſcene,im Macbethdas AuftretenDunkan's und der

Schlachtbericht.Ebenſoim JuliusCäfar,wo Unterredungund
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Streit der Tribunen und Plebejer den erſtenſtärkerenAnſchlag
bilden,welchemſi<die Expoſition:Unterredungdes Caſſius
und Brutus und feſtlicherEinzugdes Cäſar,anſchließt.Auch
in Maria Stuart folgtdem Streitmit PauletdieExpoſitions-
ſcene:Maria und Kennedy;ſoim Tell dem reizvollen,nur

zu melodramatiſ<henEröffnungsbildedie Unterredungder
Landleute.

Nun iſtallerdingsdieſerAccord des Anfangsnichtnoth-
wendigein lautes ZuſammentönenverſchiedenerPerſonen,
ſehrgut mögen auh kurzeSeelenbewegungender Haupt-
perſonendas erſteKräuſelnkleinerWellen andeuten,welches
dieStürme des Dramas einzuleitenhat.So gehtin Emilia
Galotti die Expoſitionvon der unruhigenBewegungdes

Prinzenam Arbeitstiſ<dur< die in größeremWellenſchlage
gehalteneUnterredungmit Conti bis in die Scene mit Ma-

rinelli,welchedas aufregendeMoment: Nachrichtvon der be-

vorſtehendenVermählungEmilia's,enthält.Aehnlich,aber

wenigerbequemim Clavigovon derUnterredungam Schreib-
tiſchedes Clavigodur< dieWohnung der Marie bis zum
Beginnder Handlungſelbſt:dem Beſuchdes Beaumarchais
beiClavigo.Ja dieHandlungkann ſi allmählichſoerheben,
daß diegehalteneRuhe des AnfangseinewirkſameUnterlage
bildet,wie in Goethe'sIphigenie.

Wenn Shakeſpeareund die Deutſchender frühernZeit
— Sara Sampſon,Clavigo— in der Einleitungden Scenen-

wechſelnihtvermiedenhaben,ſoiſtdas fürunſereBühne
nihtna<zuahmen.Die ExpoſitionſolljedesZerſtreuende
von ſi<fexnhalten;ihreAufgabe,vorzubereiten,erfülltſie
am beſten,wenn ſieſofortläuft,daß dem kurzeneinleiten-
den Accord eineausgeführteScene folgt,welchedur<ſchnellen
Uebexgangmit der folgendenScene des erregendenMomentes
vexbunden iſt.Julius Cäſar,Maria Stuart,Wallenſtein
ſindnachdieſerRichtungtrefflicheVorbilder.

Die Schwierigkeit,au< den Vertreterndes Gegenſpiels
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eine Stelle in der Einleitung zu geben, iſtnihtunüberwind-
lich.In der ſceniſhenAnordnungwenigſtensmuß derDichter
ſeinevolleHerrſchaftüber den Stoffempfinden,und es iſt
gewöhnlihnur eine BefangenheitſeinerEinbildungskraft,
wenn ihmdergleichenunmöglichſcheint.Sollte aber dieEin-

fügungder Gegenparteiin die Expoſitionunthunlihwerden,
ſo iſtimmer no< Zeit,dieſelbein den erſtenScenen der be-

wegtenHandlungvorzuführen.
Ohne ſi<deshalbdie möglichenFällein cineSchablone

zu zwängen,darfder Dichterfeſthalten,daß ein regelmäßiger
Bau der Einleitungfolgenderiſt:ſcharfbezei<hnenderAccord,

ausgeführteScene,kurzerUebergangin das erſteMoment
der Bewegung.

Das erregende Moment. Der Eintrittder beweg-
ten Handlungfindetan der Stelledes Dramas ſtatt,wo in

der Seele des HeldeneinGefühloder Wollen aufſteigt,welches
die Veranlaſſungzu der folgendenHandlungwird,oder wo

das Gegenſpielden Entſchlußfaßt,dur< ſeineHebelden Hel-
den in Bewegungzu ſeen. Offenbarwird dieſesTreibende
bedeutſamerin ſolhenStücken hervortreten,bei denen der

HauptſpielerdieerſteHälftewillenskräftigbeherrſcht,aber es

bleibtbeijederAnordnungein wichtigesMoment der Hand-
lung.Im JuliusCäſariſtdiesTreibendeder Gedankeden

Cäſarzu tôten,welcherdur<das Geſprächmit Caſſiusall-

mähli<in die Seele des Brutus gelegtwird. Im Othello
trittes na< den ſtürmiſhenNachtſcenen,der Expoſition,
durchdie zweiteUnterredungzwiſchenJago und Rodrigoher-
vor mit der Verabredung,Desdemona und den Mohren zu

entzweien.In RichardTIL. dagegenſteigtes im erſtenAn-

fangedes Stückeszuglei<hmit der Expoſitionaus der Seele

des Heldenals fertigerPlan herauf.Beidemal iſ}ſeine
Stellungbezeichnendfür den Charakterder Stücke,im

Othello,wo das Gegenſpielführt,am Schlußeinerlängeren
Einleitung,im Nichard,wo der Böſewichtalleinherrſcht,
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im erſtenAuftritt.Im Romeo kommt dies veranlaſſende
Motiv an dieSeele des Heldenin der Unterredungmit Ben-

volio,alsEntſchlußdas Maskenſeſtzu beſuchen,und unmittel-

bar vor dieſerkleinenScene läuftals Parallelſcenedie erſte
UnterredungzwiſchenParisund Capulet,dur< welchedas

Schi>ſalJulia'sbeſtimmtwird;beideſceniſhenMomente,ſo
bedeutſamnebeneinandergeſtellt,bilden zuſammendas Trei-

bende dieſesDramas, welcheszwei Heldenhat,die beiden
Liebenden.In Emilia Galottiſinktes alsNachrichtvon der

bevorſtehendenVermählungdexHeldinin dieSeele des Prin-
zen,im Clavigoiſtes dieAnkunftdes Beaumarchaisbeiſeiner
Schweſter,in Maria Stuart iſtes das Bekenntniß,welches
Mortimerder Maria ablegt.

Schwerlihwird Jemand dieAnſichthegen,daß derFauſt
beſſereinregelmäßigesBühnendramagewordenwäre;aber es

iſtgeradebelehrend,an dieſemgrößtenGedichtder Deutſchen
zu begreifen,wie dieGeſeßedes Schaffensnochbeidexfreieſten
Erfindungin dramatiſcherForm Gehorſamforderten.Auch
dieſesStück hat ein erregendesMoment, den Eintrittdes

Mephiſtoin dieStube des Fauſt.Was vorhergeht,iſExpo-
ſition,diedramatiſhbewegteHandlungumfaßrdas Verhält-
nißzwiſchenFauſtund Gretchen;ſiehatihreſteigendeund

fallendeHälfte,von dem Erſcheinendes Mephiſtoſteigtjie
bis zum Höhenpunkt,der Scene,welchedieHingabeGretchens
an Fauſtandeutet,von da fälltſiebis zur Kataſtrophe.Das

Ungewöhnlichedes Baues liegt,abgeſehenvon den ſpäteren
Epiſoden,nur darin,daßdieScenen der Einleitungund des

erregendenMomentes das halbeStück füllen,und etwa,daß
der Höhenpunktnihtſtarkherausgetriebeniſt.Im Uebrigen
aber hatdas Stü, deſſenScenen wie an einem Fadenzu-
ſammengereihtſcheinen,einekleinevollſtändiggeordneteHand-
lung von einfacherund ſogarregelmäßigerBeſchaffenheit.
Man hatnur nöthig,dieBegegnungmit Gretchenals an

das Ende einesexſtenAktes geſtelltzu denken.
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Shakeſpearebehandeltdies Eintretender Bewegungmit

beſondererSorgfalt.Iſtihm das erregendeMoment einmal

zu kleinund leiht,wie in Romeo und Julie,ſoweißer es

zu verſtärken;deshalbmuß Romeo,na<hdemdas Eindringen
bei den Capuletbeſchloſſeniſt,vor dem Hauſeſeinefinſteren
Ahnungenausſprechen.In drei Stücken hater dabei ſeiner
Neigung,ein Motiv zu wiederholen,nachgegeben.Jedesmal
mit großerWirkung.Wie die Scene im Othello:„Schaff
einen Beutel mit Geld“ eineVariation des einleitendenAc-

cordes iſt,ſo auh die Hexen,welchedem Macbethdie blu-

tigenGedanken aufregen,ſo der Geiſt,welcherdem Hamlet
den Mord verkündet. Was im erſtenAuſgangedes Stückes

Ton und Farbeandeutete,wird auchdie aufſtachelndeGewalt

fürdie Seele der Helden.
Aus den angeführtenBeiſpieleniſterſichtlich,daß dies

Moment der Handlungin ſehrverſchiedenerGeſtaltauftreten
könne. Es mag eineausgeführteScene füllen,es mag in

wenigenWorten zuſammengefaßtwerden. Es muß durchaus
nihtimmer von außenin die Seele des Heldenoder ſeines
Gegenſpielersdringen,es darfebenſoeinGedanke,einWunſch,
einEntſchlußſein,welcherdurcheineReihevon Vorſtellungen
aus dem Innern des Heldenſelbſtgelo>twird. Immer aber

bildetes den Uebergangvon der Einleitungzur aufſteigenden
Handlung,entweder als plößli<heintretend,wie Mortimer's

Erklärungin Maria Stuart und die RettungBaumgarten's
im Tell,odex allmähli<hdur<Geſprächund innereVorgänge
herausgebildet,wie der Entſchlußdes Mordes beiBrutus,wo
an keinerStelledes erwähntenZwiegeſprächsdie furchtbaren
Worte ausgeſprochenſind,die Bedeutungder Scene dagegen
durchden Argwohn,welchender dazwiſchentretendeCäſaraus-
drüdt,bedeutſamherausgehobenwird.

Doch iſtfürdie Arbeit zu beachten,daß dies Moment

einegroßeAusführungnur ſeltenverträgt.Es ſtehtim An-

faugedes Stückes,wo mächtigesEindringenaufdieHörenden
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weder nöthig no< rathſamiſt.Es hatden Charaktereines
Motivs, welchesRichtunggibtund vorbereitet,nihtſelbſt
einen Ruhepunktdarbietet.Es darfnihtunbedeutendſein,
aber au< nihtſo ſtarkhervortreten,daß es na< der Em-

pfindungderZuſchauerdem Folgendenzu vielvorweg nimmt,

alſodieSpannung,diees erregenſoll,verringertoder bereits

über das Schi>ſaldes Heldenentſcheidet.Hamlet'sVerdacht
darfdur< dieOffenbarungdes Geiſtesnihtzu unbedingter
Gewißheiterhobenwerden,ſonſtmüßteder Verlaufdes Stückes
einanderer werden. Des Caſſiusund Brutus Entſchlußdarf
nihtin klareWorte gefaßtals fertigheraustreten,damit die

folgendeUeberlegungdes Brutus und dieVerſ<wörungals

Fortſchritterſcheinen,Der Dichterwird alſodieWichtigkeit,
womit er daſſelbehervorhebt,wohlabzudämpfenhaben.

Immer aber wird er daſſelbeſo frühals möglichbringen,
denn erſtvon ihm ab beginnternſtedramatiſcheArbeit.

Eine bequemeEinrichtungfüx unſereBühnen iſt:na<
der Einleitungdas erregendeMoment in mäßigerScene zu

gebenund die erſtefolgendeSteigerungin größererAus-

führunganzuſchließen.Von ſolchemregelre<tenBau iſtz.B,
dex erſteAkt der Maria Stuart.

Die Steigerung. Die Handlungiſtin Bewegungge-
ſet,dieHauptperſonenhabenihrWeſendargelegt,dieTheil-
nahme iſtangeregt.In einer gegebenenRichtunghebtſi<
Stimmung, Leidenſchaft,Verwi>lung.Es iſtin modernen

Stücken keinunbedeutenderTheildes dreiſtündigenDramas,
welcherdieſerSteigerunggehört.Seine Einrichtunghatver-

hältnißmäßiggeringeSchwierigkeit.Folgendesſinddie ge-

meingiltigenRegelndafür.
War es nichtmöglich,diewichtigſtenPerſonendes Gegen-

ſpielsoder der Hauptgruppeim Vorhergehendendarzuſtellen,
ſo muß ihnenjeztein Raum geſchafftund Gelegenheitzu

bedeutſamerThätigkeitgegebenwerden. Auch ſolche,welche
erſtin dex zweitenHälftedes Dramas wirkſamſind,müſſen
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dringend wün�chen, ſih ſhon jeztdem Hörerbekannt zu

machen.— Ob dieSteigerungin einerodex inmehrenStufen
bis zum Höhenpunktlaufe,hängtvon Stoffund Behandlung
ab. In jedemFalliſtein Abſatzin der Handlungauchin
derScenenbildungſoauszudrücen,daß diedramatiſhenMo-
mente, Auftritteund Scenen,welchedemſelbenAbſchnittder

Handlungangehören,auc unter einanderzur Einheitgeordnet
werden,als Hauptſcene,Nebenſcenen,Zwiſchenglieder.Im

JuliusCäſarz.B. beſtehtdieSteigerungvom Moment der

Erregungbis zum Höhenpunktnur aus einerStufe,der

Verſchwörung.Dieſebildetmit den vorbereitendenund der

dazugehörigenScene des Gegenſazes— Brutus und Portia—

eineanſehnliche,au< na< den BedürfniſſenunſererBühne
ſehrſ{<öngebauteScenengruppe,an welcheſi<hſoglei<hdas

Scenenbündelſ{ließt,wel<hesum dieMordſcene,den Höhen-
punkt,geordnetiſt.Dagegenläuftin Romeo und Julie die

Steigerungin vierAbſägenbis zum Höhenpunkte.Der Bau

dieſerſteigerndenScenengruppeniſ hierfolgender:Erſte
Stufe:der Maskenball. Dreitheilig:zweiVorſcenen(Julia
mit Mutter und Amme. Romeo und ſeineGenoſſen)und eine

Hauprſcene:dex Ball ſelbſt(beſtehendaus einem Vorſchlag:
Unterredungder Diener,und aus vierMomenten: Capulet
ermunternd,Tybalt'sZorn und}Zurechtweiſung,Geſprächder
Liebenden,Juliaund dieAmme alsSchluß).— ZweiteStufe:
die Gartenſcene.KurzeVorſcene(Benvoliound Mercutio

den Romeo ſuchend)und großeHauptſcene(dieLiebenden
beſchließenVermählung).— Dritte Stufe:die Trauung.
Viertheilig:erſteScene: Lorenzomit Romeo. ZweiteScene:
Romeo und Genoſſenund Amme als Botenläuferin.Dritte

Scene: Julia und Amme als Botenläuferin.VierteScene:

Loxenzound dieLiebenden,dieTrauung.— VierteStufe:
Tybalt'sTod. Eine Aktionsſcene.

Es folgtdieScenengruppedes Höhenpunktes,welchevon
den Worten Julia's:„Hinabdu flammenhufigesGeſpann“
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beginnt und bis zu Romeo's Abſchied!„Der Schmerztrinkt
unſerBlut,leb!wohl!“reiht.— Man beachtein den vier

Stufen der Steigerungden verſchiedenenBau der einzelnen
Scenen. Im Maskenball ſindkleineScenen in raſcherFolge
bis zum Schlußzuſammengefügt,die Gartenſceneiſtausge-
führtegroßeScene der Liebenden,im ſchönenAbſtichdazuſind
in der Scenengruppeder Trauung die VermittlerLorenzo
und die Amme thätigund im Vordergrundgehalten,die
Liebendengede>t;Tybalt'sTod iſtder ſtarkeAbſaß,welcher
die geſammteSteigerungvom Höhenpunkteſcheidet,deſſen
Scenen höherenSchwung,leidenſchaftlihereBewegunghaben.
Die Anordnungdes Stückes iſtſehrſorgfältig,dieFortſchritte
der beidenHeldenund dieMotive dafürſindin jezweineben-

einanderlaufendenScenen für jedenbeſondersdargelegt.
DieſelbeArt der Steigerung,langſamer,mit wenigerhäu-

figemScenenwechſel,iſtbei den Deutſchen.In Kabale und

Liebez.B. iſtdas aufregendeMoment des Stückes der Be-

richtdes Wurm an den Vater,daßſeinFerdinanddieTochter
des Muſikusliebe.Von da ſteigtdas Stü>k im Gegenſpiel
dur< vier Stufen.Erſte Stufe (derVater fordertdie

Heiratmit der Milford)in zweiScenen: Vorſcene(erläßt
dur< Kalb dieVerlobungbekannt machen),Hauptſcene(er
zwingtden Sohn die Milfordzu beſuchen).— Zweite
Stufe (Ferdinandund die Milford):zweiVorſcenen,große
Hauptſcene(dieLady beſtehtdaraufihn zu heiraten).—

Dritte Stufe: zweiVorſcenen,großeHauptſcene(derPrä-
ſidentwillLuiſein Haftnehmen,Ferdinandwiderſteht),—

Vierte Stufe: zweiScenen (Plandes Präſidentenmit
dem Briefeund dieVerſ<hwörungder Schurken).Darauffolgt
der Höhenpunkt.Hauptſcene:die Abfaſſungdes Briefes.
AuchdieſesStü> hatdieEigenthümlichkeit,zweiHaupthelden
zu haben,die beidenLiebenden.

Der Inhaltdes Dramas iſtallerdingspeinlich,aber der

Bau iſtbeieinigerUnbehilflichkeitin der Scenenführungdoch
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im Ganzen regelmäßig und beſondererBeachtungwerth,weil
er weit mehrdur< richtigeEmpfindungdes jungenDichters,
als dur ſichereTechnikhervorgebrachtiſt.

Für die Scenen der Steigerunggiltder Sat, daß ſie
einefortlaufendeVerſtärkungder Theilnahmehervorzubringen
haben;ſiemüſſendeshalbnihtnur dur< ihrenInhaltden

Fortſchrittdarſtellen,au< in Form und Behandlungeine

Vergrößerungzeigen,und zwar mit Wechſelund Schattirun-
gen in dex Ausführung;ſindmehreStufennöthig,ſomuß die

vorlebteoder lezteden CharaktereinerHauptſceneerhalten.
Der Höhenpunkt des Dramas iſtdie Stelle des

Stües, in welcherdas Ergebnißdes aufſteigendenKampfes
ſtarkund entſchiedenheraustritt,ex iſtfaſtimmer dieSpige
einer großausgeführtenScene,an welcheſichdie kleineren
Verbindungsſcenenvon der Steigerungund der fallenden
Handlungheranlegen.Allen Glanzder Poeſie,alledrama-

tiſcheKraftwird der Dichteranzuwendenhaben,um dieſen
MittelpunktſeinesKunſtwerkslebendigherauszuheben.Die

höchſteBedeutunghater freili<hnur in den Stücken,in denen

derHelddieaufſteigendeHandlungdur ſeineinnernSeelen-

vorgängetreibt;beiden Dramen,welchedur<das Gegenſpiel
ſteigen,bezeichneter dieallerdingswichtigeStelle,wo dies

Spielden Hauptheldengefangennnd in die Richtungdes
Fallesverlo>that.PrachtvolleBeiſpieleſindfaſtin jedem
Stück Shakeſpeare'sund der Deutſchenzu finden.So iſtdie

Hüttenſceneim Lear,das Spielder drei Geſtörtenund die

Verurtheilungdes Seſſelsvielleichtdas Wirkungsreichſte,was

jeaufder Bühne dargeſtelltwurde,wie au< die Steigerung
Lear'sbis zu dieſerScene des ausbrechendenWahnſinnsvon

furhtbaxerGroßartigkeitiſt.Die Scene iſtau< deshalbmerk-

würdig,weil der großeDichterhierden Humor zur Verſtär-

kungder ſchauerlichenWirkungbenugthatund weil dies eine

von den ſehrſeltenenStelleniſt,wo der Hörertrobßder un-

geheurenErregtheitmit einemgewiſſenBefremdenwahrnimmt,
Freytag, Werke. XIV, 6
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daß Shakeſpearezum Heraustreibender WirkungKunſtgriffe
anwendet. Edgar iſtkeineglückliheZugabeder Scene. —

In anderer Weiſelehrrei<iſtdieBanketſceneim Macbeth.
In dieſemTrauerſpielwar eine vorausgegangeneScene,die

Mordnacht,ſo gewaltigherausgetrieben,und dur< höchſte
dramatiſchePoeſieſoreichausgeſtattetworden,daß man an

der MöglichkeiteinerSteigerungverzweifelnmöchte.Und fie
iſtdoh errei<ht.Das Ringenmit dem Geiſtund diefürchter-
lichenGewiſſenskämpfedes Mörders ſindin der unruhigen
Scene,zu welcherdiefeſtlicheGeſellſchaftund derKönigsglanz
den wixkſamſtenGegenſatzbilden,mit einerWahrheitund wil-

den Poeſiegeſchildert,bei welcherdas Herzdes Hörerserbebt.
— Im Othellodagegenliegtder Höhenpunktin der großen
Scene,in wel<herJago dem Othellodie Eiferſuchtaufregt;
ſieiſtlangſamvorbereitetund der Beginndes erſchütternden
Seelenkampfes,in welhemder Helduntergeht.— Im Cla-

vigo.iſter die VerſöhnungClavigo'smit Marie,in Emilia

GalottiderFußfallEmilia's,in beidenStückenvon dem vor-

herrſchendenGegenſpielgede>t.Dagegeniſter beiSchiller
wieder in allenStücken kräftigentwi>elt.

Dies Herausbrechender Thataus der Seele des Helden
oder das Einſtrömender verhängnißvollenEindrückein dieſelbe,
das erſtegroßeReſultatdes hochgeſteigertenKampfesoder der

Beginndes tötlicheninnern Confliktes,muß in feſterVerbin-

dungſowohlmit dem Vorgehendenals dem Folgendener-
ſcheinen,es wird ſi<dur<größereBehandlungund Wirkung
abheben,aber es wird in der Regelin ſeinerEntwi>lungaus
der Steigerungund in ſeinerWirkungauf die Umgebung
dargeſtelltwerden;deshalbbildetdieHauptſcenedes Höhen-
punktesgern den MittelpunkteinerGruppevon Momenten,

welchenah beidenSeitenanſchießendauf-und abwärts laufen.
In dem Fall,wo der Höhenpunktdurchein tragiſches

Moment mit der ſinkendenHandlungverbunden iſt,erhält
der Bau des Dramas dur< das Zuſammentxretenzweier
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wichtigerStellen, welcheſi<in ſcharfemGegenſatzgegen ein-
anderabheben,einigesBeſondere.Ueber das tragiſcheMoment

ſelbſtmußtefrühergeſprochenwerden. DieſerAnfangder
ſinkendenHandlungwird am beſtenmit dem Höhenpunktver-

bunden und von den folgendenMomenten des Gegenſpiels,
zu denen er do< gehört,dur< einen Einſchnitt— unſern
Aktſ{<luß— abgeſetzt,der wieder am beſtennihtunmittelbar
nachdem EintrittdieſesTragiſchen,ſonderndur< ein all-

mählichesAustönen ſeinesſcharfenKlangesbewirktwird. Es

iſtdabei gleichgiltig,ob die Verbindungdieſerbeiden großen
abſtechendenScenen dur< die Verkopplungin einer Scene

oder dur< das Zuſammenfügenvermittelſteines Zwiſchen-
gliedesgeſchieht,Ein glänzendesBeiſpieldes erſtenFalls
iſtim Coriolan.

In dieſemStück ſteigtdieHandlungvon dem erregen-
den Moment (Nachricht,daß dexKriegmit den Volskernun-

vermeidlihſei)dur< die erſteSteigerung(Kampfzwiſchen
Coriolanusund Aufidius)bis zum Höhenpunkt,der Ernen-

nung des Coriolan zum Conſul.An dieſeStelleſchließtſich
das tragiſheMoment, dieVerbannung.Was die höchſteEr-

hebungdes Heldenzu werden ſchien,das wird dur< ſeinen
unbezähmbarenStolzin das Gegentheilumſchlagen.Der

Umſthlaggeſchiehtnichtplöblich,man ſiehtihn— was Shake-
ſpeareüberhauptliebt— ſi<allmähli<haufder Bühnevoll-
ziehen,das Ueberraſchendedes Ergebniſſeswird erſtam Ende

der Scene empfunden.Die beiden hierdur< fortlaufende
Handlungverbundenen Punktebilden zuſammeneine mäch-
tigeScenengruppevon heftigſterBewegung,das Ganzevon
breitausgeführterWirkung.— Abex au< na< dem Schluß
dieſerDoppelſcenewird die Handlungnichtplößlicheinge-
ſchnitten,denn unmittelbardaran fügtſi<als Gegenſatzdie

<öne, würdiggehalteneTrauerſcenedes Abſchiedes,welche
auf das Folgendehinüberleitet,und no< nachdemder Held
geſchieden,ſinddie Stimmungendex Zurückgebliebenenwie

8%
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ein zitternder Nachklang der heftigen Bewegung dargeſtellt,
bevor der Ruhepunkteintritt.

Noch enger verbunden iſtHöhenpunktund tragiſches
Moment in Maria Stuart. Auchhieriſ der Eintrittdes

Höhenpunktesdur< den Monolog und die gehobenelyriſche
Stimmung der Maria na< Art einer antikenPathosſcene
ſcharfbezeichnet,und die Stimmungsſcenedur< ein kleines

Verbindungsgliedmit der großenDialogſcenezwiſhenMaria
und Eliſabethverbunden; aber der dramatiſheHöhenpunkt
reihtnochin dieſegroßeScene hinein,und in ihrfelbſtliegt
der Uebergangzu dem verhängnißvollenStreit,der wieder in

ſeinerEntwicklungbis ins Einzelnegenau dargeſtelltiſt.
Etwas ſchärferiſtdur< eine ausgeführteZwiſchenſcene

Höhenpunktund tragiſhesMoment im Julius Cäſarvon ein-

ander getrennt.Auf dieGruppeder Mordſcenefolgtdieaus-

geführteUnterredungder Verſhworenenmit Antonius,— dies

eingeſhobeneGlied von ſehr{öner Arbeit,— daraufexſtdie

Redeſcenedes Brutus und Antonius;au< nah dieſerScene

folgenkleineUebergängezu den Theilender Umkehr.
Dieſeenge Verbindungder beidenwichtigenTheilegibt

dem Drama mit tragiſ<hemMoment eineGrößeund Aus-

dehnungder Mitte,welhe,wenn man den ſpielendenVer-

gleichmit Linienfortſett,diepyramidaleForm tineineDoppel-
ſpitzeverwandelt.

Der ſchwierigſteTheildes Dramas tidie Scenenfolge
der fallenden Handlung oder,wie ſiewohl genannt
wird,dex Umkehr; allerdingstretendieGefahrenzumeiſtbei
den kraftvollenStücken ein,in denen dieHeldendieFührung
haben.Bis zum Höhenpunktwar dieTheilnahmean die ein-

geſchlageneRichtungder Hauptcharakteregefeſſelt.Nach der

ThatentſtehteinePauſe. Die Spannungmuß aufdas Neue

erregtwerden,dazumüſſenneue Kräfte,vielleichtneue Rollen

vorgeführtwerden,an denen derHörererſtAntheilgewinnen
ſoll.Schon deshalbdrohtZerſtreuungund Zerſplitterung
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der ſceniſhenWirkungen.Dazu kommt,daßdieAngriffeder
Gegenparteiaufden Heldenſi<nihtimmer leichtin einer

Perſonund einerSituation vereinigenlaſſen,häufigiſtes
nöôthigzu zeigen,wie na< und nach,von verſchiedenenSeiten
an dieSeele des Heldengeſchlagenwird;au< dadur<mag,
gegenüberdex Einheitund dem feſtenFortſchrittder erſten
Hâlfte,diezweitezerriſſen,vieltheilig,unruhigwerden. Zumal
beigeſchichtlichenStoffen,wo das Zuſammenfaſſender Gegen-
parteiin wenigeCharakteream ſ{<wierigſteniſt.

Und dochfordertdie Umkehx eine ſtarkeHebung und

Verſtärkungder ſceniſhenEffektewegen der Sättigungdes

Hörers,der größerenBedeutungdes Kampfes.. Deshalbift
das exſteGeſeyfürden Bau dieſesTheils,daßdieZahlder
Perſonenſoweitnux mögli<beſchränkt,die Wirkungenin
großenScenen zuſammengeſchloſſenwerden. AlleKunſtder
Technik,alleKraftder Erfindungfindnöthig,um hiexeinen

Fortſchrittder Theilnahmezu ſichern.
AußerdemnocheinAnderes. VorzüglichdieſerTheildes

Dramasiſt es,welcherden Charakterdes Dichtersin Anſpruch
nimmt. Denn das Schi>ſalgewinntMachtüber den Helden,
ſeineKämpfewachſeneinem verhängnißvollenAusgangzu, der
ſeinganzesLeben ergreift.Es iſtjet keineZeitmehr,dur<
kleineKunſtmittel,ſorgfältigeAusführung,hübſcheEinzel-
heiten,ſaubereMotive zu wirken, Dex Kern des Ganzen,
Ddee und Führungdex Handlungtretenmächtighervor,der

Zuſchauerverſtehtden Zuſammenhangder Begebenheiten,ſieht
die lehteAbſichtdes Dichters,er ſollſihden höchſtenWir-

kungenhingebenund er beginntmitten in ſeinerTheilnahme
prüfenddas Maß ſeinesWiſſens,ſeinergemüthlichenNeigungen
und Bedürſniſſean das Kunſtwerkzu legen.JederFehlerim

Bau,jederMangelin der Charakterzeihnungwird jeßtlebhaft
empfunden.DeshalbgiltfürdieſenTheildiezweiteRegel:nur
großeZüge,großeWirkungen;auchdieEpiſoden,welchejeßtge-
wagtwerden,müſſeneinegewiſſeBedeutungund Energiehaben.
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Wie groß die Zahl der Abſäßeſeinmüſſe,in denen der

Sturz des Heldengeſchieht,darüber iſtkeineVorſchriftzu

gebenalsetwa,daßdieUmkehreinegeringereZahlwünſchens-
werthmacht,alsim AllgemeinendieaufſteigendeHandlungver-
ſtattet.Für das SteigerndieſerWirkungenwird vor dem Ein-

trittder KataſtropheeineausgeführteScene nüßlich,welche
entweder die widerſtrebendenGewalten im Streit mit dem

Heldenin ſtärkſterBewegungzeigt,oder einen tiefenEinbli>
in das innereLeben des Heldengeſtattet.Die großeScene:
Coriolanus und ſeineMutter,iſtBeiſpieldes einenFalles,
der MonologJulia'svor dem Schlaftrunk,das Nachtwandeln
der LadyMacbethBeiſpieldes andern Falles.

Das Moment der leßten Spannung. Daß die

Kataſtrophedem Hörerim Ganzennichtüberraſchendkommen

dürfe,verſtehtſi<von ſelbſt.Je mächtigerder Höhenpunkt
herausgehoben,jeheftigerder Abſturzdes Heldenwar, deſto

lebhaftermuß das Ende voraus empfundenwerden;jegerin-
gerdiedramatiſcheKraftdesDichtersin derMitte des Stückes

iſt,deſtomehrwird er am Ende künſtelnund ſ{<lagendeWir-

kungenhervorſuchen.Shakeſpearethutdas leuterein ſeinen
regelmäßiggebautenStücken gar niht.Leicht,kurz,wie nach-
läſſigwirſter die Kataſtrophehin,ohnedabei dur< neue

Wirkungenzu überraſchen,ſieiſtihm ſonothwendigeFolge
des geſammtenStückes und der Meiſteriſtfo ſicher,ſeine
Hörermit ſichfortzureißen,daßer über die Nothwendigkeiten
des Schluſſesfaſteilt.Der genialeMann empfandſehrrichtig,
daßes nöthigſei,bei guterZeitdieStimmungfürdieKata-

ſtrophevorzubereiten;deshalberſcheintdem Brutus Cäſar's
Geiſt;deshalbſagtEdmund dem Soldaten,ex ſolleunter

gewiſſenVerhältniſſenLear und Cordeliatöten;ſomuß Romeo

vor derGruftJuliensno< den Pariserſchlagen,damit dieZu-
ſchauer,welchein dieſemAugenbli>nihtmehr an Tybalt's
Tod denken,ja nihtbie Hoffnungaufkommenlaſſen,das
Stü könne no< gutendigen;deshalbmuß der tötlicheNeid



— 119 —

des Aufidius gegen Coriolan ſi<ſhon vor der großenScene
der Umkehr wiederholtäußernund Coriolan dieberühmten
Worte ſagen:„Du haſtdeinenSohn verloren“;deshalbhat
der Königmit Laertes die ErmordungHamlet'sdurchein

vergiftetesRappiervorherzu beſprechen.Demungeachtetiſt
es zuweilenmißlih,ohneUnterbrechungbis zum Ende zu eilen.

Gerade dann, wenn das Gewichtdes unglü>lichenGeſchi>ks
bereitslangeund ſ<hweraufeinem Heldenlaſtet,welchemdie

gerührteEmpfindungdes HörersRettungwünſcht,obgleich
vernünftigeErwägungdie innereNothwendigkeitdes Unter-

gangs rechtwohldeutlichmacht.In ſolchemFalliſteinaltes

anſpruchloſesMittel des Dichters,dem Gemüth des Hörers
für einigeAugenbli>eAusſichtaufErleichterungzu gönnen.
Dies geſchiehtdux eineneue kleineSpannung,dadurch,daß
ein leichtesHinderniß,eine entfernteMöglichkeitglücklicher
Löſung,der bereitsangedeutetenRichtungaufdas Ende noch
in den Weg geworfenwird. Brutus muß erklären,daß er

ſichſelbſtzu tôtenfürfeighalte;der ſterbendeEomund muß
den Mordbefehlgegen Lear widerrufen;PaterLorenzokann
vor dem Augenbli>,wo Romeo ſi<tötet,eintreten;au< Co-

riolan fann von den Richternno< freigeſprochenwerden;

Macbethiſ no< unverwundbar durchjeden,den ein Weib

geboren,als {on der grüneWald gegen ſeineBurg heran-
zieht.Sogar Richardkl. erhältno< dieNachricht,daß die
Flottedes Richmonddur< Stürme zerſchlagenift.

Die AnwendungdieſesKunſtmittelsiſtalt,hon So-

phoklesbenußtedaſſelbein der Antigonezu guterWirkung.
Kreon wird erweichhtund widerruftden Todesbefehlüber Anti-

gone; iſtmit ihrfoverfahren,wie er befahl,ſomag ſieno<
gerettetwerden. Es iſtbemerkenswerth,daßdieGriechendie-
ſenfeinenZug im Stü anders betrachtetenals wir.

Doch gehörtFeingefühldazu,dies Moment gut zu ge-

brauchen.Es darfnichtzu unbedeutendwerden,ſonſtverfehlt
es die beabſichtigteWirkung;es muß aus derHandlungund
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dem Grundzug der Charaktere herausgearbeitet ſein;es darf
aber au< nichtſo bedeutend hervorſpringen,daß es in der

ThatdieStellungder Parteienweſentli<händert. Ueber der

aufſteigendenMöglichkeitmuß der Zuſchauerimmer die ab-

wärts drängendeGewalt des Vorausgegangenenempfinden.
Kataſtrophedes Dramas iſtuns die Schlußhandlung,

welcheder Bühne des AlterthumsExodushieß.In ihrwird
dieBefangenheitder HauptcharakteredurcheinekräftigeThat
aufgehoben.Je tieferder Kampfaus ihreminnerſtenLebenher-
vorgegangenund jegrößerdas Zieldeſſelbenwar, deſtofolge-
richtigerwird die Vernichtungdes unterliegendenHeldenſein.

Und es muß hierdavor gewarntwerden,daß man ſi<
nihtdux< moderne Weichherztigkeitverleitenlaſſe,auf der

Bühne das Leben ſeinerHeldenzu ſhonen.Das Drama joll
einein ſi<abgeſchloſſene,gänzli<hvollendeteHandlungdar-
ſtellen;hatder Kampf einesHeldenin der That ſeinganzes
Leben ergriffen,ſo iſtes nichtalteUeberlieferung,ſondern
innere Nothwendigkeit,daß man auchdie vollſtändigeVer-

wüſtungdes Lebens eindringli<mache.Daß in derWirklich-
keitdem Menſchender Neuzeitunter Umſtändennocheinnicht
unkräftigesLeben auh na< tötlihenKämpfenmögli<ift,
ändert fürdas Drama nichtsin der Sache.Denn die Ge-

walt und KrafteinesDaſeins,wel<hesnach der Handlung
des Stückes liegt,die zahlloſenverſöhnendenund erhebenden
Umſtände,welcheein neues Leben zu weihenvermögen,die

ſollund kann das Drama niht mehr darſtellen,und eine

Hinweiſungdaraufwird niemals dem HörerdieBefriedigung
einesſichernAbſchluſſesgewähren.

Ueber dem Ende der Heldenaber muß verſöhnendund

erhebendim Zuſchauerdie Empfindungvon dem Vernünf-
tigenund NothwendigenſolchesUntergangslebendigwerden.
Dies iſtnux mögli<,wenn dur< das Geſchikder Helden
eine wirklicheAusgleihungder kämpfendenGegenſäßehervor-
gebrachtwird. Die Schlußwortedes Dramas habendieAuf-
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gabe, zu erinnern, daß nichts Zufälliges, einmal Geſchehenes
dargeſtelltworden ſei,ſondernein Poetiſches,das allgemein-
verſtändlicheBedeutunghabe.

Den neueren Dichternpflegtdie KataſtropheSchwierig-
keitzu machen.Das iſtkeingutesZeichen.Wohl gehört
unbefangenesUrtheildazu,die Verſöhnungzu finden,welche
dem Gefühldes Schauendennichtwiderſtrebtund doh die

nothwendigenErgebniſſedes Stückes ſämmtli<umſchließt.
Roheitund weichliheEmpfindſamkeitverlegenda am meiſten,
wo das ganze BühnenwerkſeineRechtfertigungund Beſtäti-
gung findenſoll.Aber die Kataſtropheenthältdoh nur die

nothwendigenFolgender Handlungund der Charaktere;wer

beidefeſtin der Seele trug,dem kann von dem Schlußſeines
Dramas nurx ſehrwenigzweifelhaftſein.Ja,weil der ganze
Bau aufdas Ende gerichtetiſt,mag einekräftigeBegabung
ehexin dieentgegengeſezteGefahrfommen,das Ende zu früh
auszuarbeitenund fertigmit ſi<hherumzutragen;dann mag
das Ende mit den feinenAbſtufungen,wel<hedas Voraus-

gegangenewährendder Ausarbeitungerhält,leihteinmal in

Widerſpruchkommen. Man empfindetſo etwas im Prinzen
von Homburg,wo das dem AnfangentſprehendeTraumwan-

deln am Schluſſe,welchesoffenbardem Dichterſehrfeſtin
der Seele ſaß,mit dem ſhönenklarenTon und der breiten

Ausführungdes vierten und fünftenAktes durchausnicht
ſtimmt.Aehnlichim Egmont,wo man den Schluß— Klärchen
als befreitesHollandin Verklärung— auh fürehergeſchrie-
ben haltenmöchte,als die letteScene Klärchensim Stück

ſelbſt,zu welcherdieſerSchlußnihtre<tpaßt.—

Für den Bau der KataſtrophegeltenfolgendeRegeln.
Erſtensman vermeidejet jedesunnützeWort,und laſſekein
Wort, das dieIdee des Stückes aus dem Weſender Charak-
terezwangloserklärenkann,ungeſagt.

Fernerverſageman ſichbreiteſceniſ<eAusführung,man

haltedas dramatiſ<Darzuſtellendekurz,einfa<,{<mu>los,
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gebe in Wort und Handlung das Beſteund Gedrungenſte,-
faſſedie Scenen mit ihrenunentbehrlichenVerbindungenin
einen kleinenKörpermit raſ< pulſirendemLeben zuſammen,
vermeide,ſolangedieHandlungläuft,neue oder ſ{hwierige
Bühneneffekte,zumalMaſſenwirkungen.

Es ſindverſchiedeneEigenſchafteneiner Dichternatur,
welchebei dieſenaht Theilendes Dramas, auf- denen ſein
kunſtgerehterBau ruht,gefordertwerden. Eine guteEin-

leitungund ein reizvollesMoment zu finden,welchesdie
Seele des Heldenin Spannungverſetzt,iſtSachedes Scharf-
ſinnsund der Erfahrung.Den Höhenpunktmächtigheraus-
zutreiben,iſtvorzugsweiſeSacheder dichteriſhenKraft;die
Schlußkataftrophegut zu machen,dazugehörtein männliches
Herzund einho< überlegenerSinn;dieUmkehraberwirkſam
zu ſchaffen,iſtam {<werſten.Hierkann weder Erfahrungnoh
poetiſcherReichthum,no< weiſeKlarheitdes Dichtergeiſtesdas

Gelingenverbürgen,es gehörtdazu eine Vereinigungvon

allen dieſenEigenſchaften.Und außerdemein guterStoff
und einigeguteEinfälle,das heißtgutesGlück.

Aus den angeführtenBeſtandtheilen— entweder allen

oder den nothwendigen— iſtjedesKunſtdramaaltexund
neuer Zeitzuſammengefügt.

————————



3.

Der Ban des Dramas bei Sophokles.

Noch immer übt die Tragödie der Athener ihre Macht
auf die Schaffenden der Gegenwart, niht nur die unvergäng-
liche Schönheit ihres Inhalts, auh die antike Form beein-

flußt unſereDichterarbeiten; dieTragödiedes Alterthumshat
weſentlichdazubeigetragen,unſerDrama von der Bühne des

Mittelalterszu ſcheidenund demſelbenkunſtvollerenBau und

tieferenInhaltzu geben.
Bevor deshalbdie te<uiſcheEinrichtungin den Tragö-

dien des Sophoklesberichtetwird,follenkurzdiejenigenBe-

ſonderheitender antikenBühne in Erinnerunggebrachtwer-

den,welcheden Athener— ſoweitwir darüber ein Urtheil
haben— förderndund einengendbeſtimmten.Was anderswo

bequemzu findeniſt,wird hiernux kurzerwähnt.
Die Tragödieder altenWelt erwu<hsaus den dithyram-

biſchenSologeſängenmit Chören,welchean den attiſchen
Dionÿſosfeſtendes Frühjahrsaufgeführtwurden;allmählich
traten die Reden EinzelnerzwiſchenDithyrambosund Chor-
geſangund erweitertenſichzu einerHandlung.Die Tragödie
behieltvon dieſenAnfängenden Chor, den Geſangeinzelner
Hauptrollenin den Augenbli>enhöchſterBewegung,Wechſel-
geſängeder Schauſpielerund des Chors.Es war ein natur:

gemäßerVerlauf,daß der dramatiſcheTheilder Tragödie
größereHerrſchaftgewann und den Chorzurückdrängte.In
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den älte�ten Stücken des Aeſchylos,den Perſernund Hiketiden,
ſinddie Chorgeſängeno< bei weitem die Hauptſache.Sie

habeneineSchönheit,Größeund eineſomächtigedramatiſche
Bewegung,daß ſi<ihnenweder in unſernOratorien noch
OpernVielesan die Seite ſetzenläßt.Die kurzenZwiſchen-
ſätzeeinzelnerPerſonen,welchenihtlyriſ<-muſikaliſ<ſind,
dienenfaſtnur als Motive,um neue Stimmungender Solo-

ſängerund des Chorshervorzubringen.Aber ſchonzur Zeit
des Euripidestrat der Chox in den Hintergrund,ſeinZu-
ſammenhangmit der ausgebildetenHandlungwurde lo>er,
er ſankvom Begleiterund Vertrauten der Hauptperſonenzu
einem unweſentlichenTheildes Dramas herab.Chorliederdes
einenDramas wurden fürdas andere verwendet,ſieſtellten
zuletzt,wie es ſcheint,nihtsweiter vor als Geſang,der die

Zwiſchenakteausfüllte.Aber das lyriſcheElement haftetein
der Handlungſelbſt.Großangelegte,breitausgeführteGefühls-
ſcenender Darſteller,geſungenund geſprochen,bliebenan

wichtigenStellender Handlungein unentbehrlicherBeſtand-
theilder Tragödie.DieſePathosſcenen,der Ruhm des erſten

Schauſpielers,die Glanzpunkteder antikenDarſtellung,ent-

haltendie lyriſchenElemente der Situationia einerAusführ-
lichkeit,wel<hewir ni<t mehr nachahmendürften.Jn ihnen
faſſenſichdie rührendenWirkungender Tragödiezuſammen.
Das langathmigeAuströmen innerer Empfindunghattefür
die Zuſchauerſo großenReiz,daß dieſenScenen von den

<hwächerenDichternEinheitund WahrſcheinlichkeitderHand-
lunggeopfertwurde. Aber wie ſ{hönund vollau< das Gefühl
in ihnentönt,diedramatiſcheBewegungiſtdo< nihtgroß.
Es ſindpoetiſheBetrachtungenüber die eigeneLage,Flehen
zu den Göttern,gefühlvolleSchilderungder eigenthümlichen
Verhältniſſe.Sie laſſenſi<am erſtenmit den Monologen
dex Neuzeitvergleichen,obwohlbei ihnendex Chor den theil-
nehmenden,zuweileneinredendenHörerdarſtellt.

Jene Erweiterungder alten dithyrambiſchenGeſänge,
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zuerſtzu Oratorien,deren Solofängerin der Feſtkleidungmit

einfachemGeberdenſpielauftraten,dann zu Dramen mit aus-

gebildeterKunſtder Darſtellung,wurde dur< das Eintreten

einer Handlungbewirkt,welchefaſtaus<ließli<aus dem

Gebietder helleniſchenHeldenſageund des Epos genommen
war. EinzelneVerſucheder Dichter,dies Stoffgebietzu er-

weitern,bliebenim GanzenohneErfolg.Schonvor Aeſchylos
hattevielleihteinmal ein Oratoriendichterverſucht,einen

hiſtoriſchenStoffzu verwerthen,die älteſteTragödiedes

Aeſhylos,welcheauf uns gekommeniſt,hatebenfallseinen

geſchichtlißenStoffſeinernä<hſtenVergangenheitbenugt;
aber dieGriechenhattendamals überhauptnoh keineGeſchicht-
{reibungin unſeremSinne. Auch ein gelungenerVerſuch,
freierfundeneStoffeauf die Bühne zu führen,hatin der

Blüthezeitder griechiſchenTragödienur ſeltenNachahmung
gefunden.

SolcheBeſchränkungaufein beſtimmtesStoffgebietwar

fowohleinSegen als einVerhängnißfürdie attiſ<eBühne.
Sie verengtediedramatiſchenSituationen und Wirkungenauf
einenziemli<engenKreis,in welchemdieälterenDichtermit

friſcherKraftdiehöchſtenErfolgeerreichten,der die ſpäteren
ſehrbald veranlaßte,neue WirkungenaufSeitenpfadenzu

ſuchen,welcheden Verfalldes Dramas unvermeidlichmachten.
In derThat war zwiſchender Welt,aus welcherdieſeStoffe
genommen waren, und den Lebensbedingungendes Dramas

ein innererGegenſatz,den diehöchſteKraftzu beſiegenwußte,
an dem ſchondie Begabungdes Euripideserkrankte.

Die Gattungder Poeſie,welcheden Sagenſtoffvor Aus-

bildungdes Dramas dem Volke liebgemachthatte,behauptete
eine Stellein gewiſſenScenen des Dramas. Den Griechen
war eine volksthümlicheFreude,öffentlicheVorträge,ſpäter
VorleſungenepiſherGedichtezu hören.DieſeGewohnheit
gabauchder TragödielängereBerichteüber Ereigniſſe,welche
der Handlungweſentli<hwaren. Und dieſenahmen einen
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größeren Raum ein, als in dem neueren Drama geſtattetwäre.

Die Erzählungwird fürdieBühne mit dramatiſcherLebendig-
keitausgeſtattet.Herolde,Boten,Wahrſagerfindſtehende
Rollen fürſolcheBerichte.Und die Scenen,in denen ſie
auftreten,habenin der MehrzahldieſelbeFügung.Nachkurzer
EinführungerzählendieBerichterſtatter,dann folgenmehr
oder wenigerlangeglei<hgemeſſeneSchlagverſe,ſ{<nellweh-
ſelndeFrageund Antwort,zuleztwird das Ergebnißihres
Berichtesin kurzenWorten zuſammengefaßt.Die Erzählung
trittauh da ein,wo ſieuns am auffälligſteniſt,in der Ka-

taſtrophe.Der letteAusgangder Heldenwird zuweilennur
verkündet.

In anderer Weiſewurde die Führungder Scenen be-

einflußtdur< die großeAngelegenheitdes attiſchenMarktes,
die Gerichtsverhandlungen.Den Reden dex Anklägerund

Vertheidigerzu lauſchen,wax Letdenſchaſtdes Volkes, Die

höchſtkunſtvolleAusbildungder griehiſ<henGerichtsreden,
aber auchdiegekünſtelteWeiſe,mit welherman Wirkungen
hervorzubringenſuchte,diefeineſophiſtiſheRedekunſtdrang
in die attiſheBühne ein und beſtimmteden Inhaltder Ge-

ſprächsſcenen.AuchdieſeScenen ſindim Ganzenbetrachtet
nachfeſtſtehenderVorſchriftgebildet.Der erſteSchauſpieler
hälteinekleineRede,der andere antwortet in Gegenredevon

ähnlicher,zuweilenvon genau derſelbenLänge.Dann folgen
Schlagverſe,etwa viergegen vier,jezweigegen zwei,jeeiner

gegen einen,dann faſſenvielleichtnoh beideTheileihreStel-

lungin einexzweitenRede und Gegenredezuſammen,dann
flirrenwieder dieSchlagverſegegeneinander,bis dex,welcher
Siegerſeinſoll,ſeinenStandpunktkurzno< einmal darlegt.
Das letzteWort, ein geringesUebergewihtan Verſengibt
den Ausſchlag.DieſerBau, zuweilendur< kurzeZwiſchen-
reden des Chorsgebrochenund gegliedert,hattroydem Wechſel
von ausgeführterRede und troyäußerlicherſtarkgeſteigerter
LebhaftigkeitnichtdiehöchſtedramatiſcheBewegung,es iſteine
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redneriſcheDarlegungdes Standpunktes,einStreit mit pit-
findigenBeweisgründen,fürunſereEmpfindungzu redner-

mäßig,berechnet,gekünſtelt.Selten wird eineParteidurch
dieandereüberzeugt.Freilichhattediesno< anderen Grund,
denn dem Heldender attiſ<henBühnewird nichtleichterlaubt,
nachfremderRede ſeineMeinungzu ändern. Auchwenn eine

dritteRolle auf der Bühne war, behieltendieDialogeden
CharaktereinesZwiegeſprächs,raſchesund wiederholtesEin-

greifendex drei Rollen in einander war ſeltenund vorüber-.

gehend;trat die drittein das Geſprächein,ſo zog ſichdie

zweitezurü>,dann wurde wohlder Abſtichdurcheineeinge-
worfeneChorzeilehervorgehoben.Maſſenſcenenin unſerem
Sinne kanntedie antikeBühnenicht.

In dieſenPathosſcenen,Botenſcenen,Dialogſcenen,den

Reden und VerkündigungenamtlicherPerſonenan den Chor
verläuftdieHandlung.Rechnetman dazuno< diePeripetien
und Erkennungsſcenen,ſo findetman faſtden geſammten
Inhaltdes Stückes nachſtehendenhandwerksmäßigenFormen
geordnet.Und dieBegabungder Dichterbewährtſi darin,
wie ſiedieſeFormen zu vergeiſtigenwiſſen.Am größteniſt

Sophoklesauh deshalb,weil das Feſtſtehendebei ihm am

meiſtenvariirtund wie verſte>tiſt.
In andrer Weiſewurde der Bau dex Dramen gerichtet

durchdie eigenthümlichenVerhältniſſe,unter denen dieAuf-
führungſtattfand.Die attiſhenTragödienwurden in der

großenZeitAthensan den Tagen der Dionyſosfeſteaufge-
führt.An dieſenFeſtenkämpfteder Dichtergegen ſeineMit-

bewerber,nihtals Verfaſſerder Dramen, ſondern,wenn er

nihtaußerdemſelbſtals Schauſpielerauftrat,als Regiſſeur,
Didaskalos. Er war als ſolchermit ſeinenSchauſpielern
und dem Leiterdes Chorszu einerGenoſſenſchaftverbunden.

Jedem Dichtergehörteein Tag, er hattean dieſemTage
vierStücke,von denen das lettein der RegeleinSatyrſpiel
war, vorzuführen.Man kann zweifeln,was erſtaunlicher
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var, die Schöpferkraft der Dichter oder die Ausdauer der Zu-
ſchauer.Wenn wir zu dex erhaltenenTrilogiedes Aeſchylos
ein Satyrſpielhinzudenkenund na< den Erfahrungenun-
ſererBühne die Dauer einerſolhenAufführungabſchätzen,
dazudas langſameZeitmaßdes Vortragseinre<nen,welches
dur die langenSchallwellendes großenRaumes und durch
die ſcharfmarkirendeDeclamation nothwendigwurde,ſomuß
dieſeAufführungbei kurzenUnterbrehungenzwiſchenden
Stücken wenigſtensneun Stunden gedauerthaben; dreiTra-

gödiendes Sophoklesmüſſenmit dem Sathyrſpielwenigſtens
zehnStunden beanſpruchthaben.*)

Die drei ernſtenDramen verband in der früherenZeit
eine zuſammenhängendeHandlung,welchedemſelbenSagen-
ſtoffentnommen war; ſiehatten,ſolangedieſealtetrilogiſche
Form beſtand,das WeſenrieſenhafterAkte,deren jedereinen

Theilder Handlungzum Abſchlußbrachte.AuchalsSopho-
les diesHerkommendurhbrochenhatteund dreiſelbſtändige,
abgeſchloſſeneDramen hintereinanderzum Wettkampfſtellte,
ſtandendieStückezuverläſſigin innererBeziehung.Wie weit

dur< bedeutſameZuſammenſtellungder Ideen und Hand-
lungen,dur< Parallelismusund Abſtichder Situationen eine

Verſtärkungder Geſammtwirkungerreihtwurde, vermögen
wir nihtmehrzu überſehen; aber aus dem Weſenallerdra-
matiſchenDarſtellungfolgt,daß der DichtereineSteigerung

*)Daß dieChörein derRegelnichtflüchtigdahinrauſchtenund ein

gutesTheilZeitin Anſpru<nahmen,können wir daraus ſchließen,daß
bei Sophokleseinigemalein kurzerChor dieZeitausfüllt,welcheder
Schauſpielerbedurfte,ſi<hinterder Scene umzukleidenund den Weg
von ſeinerThür bis zu dem Seiteneingangzu durhmeſſen,aus welhem
er in der neuen Rolle auftretenmußte.DreizehnZeilenund zweiStro-
pheneineskleinenChorsgenügen,um den Deuteragoniſten,der alsJokaſte
dur ſeineHinterthürabgegangeniſt,umzukleidenund als Hirtenvon
derFeldſeitewieder auf dieBühnezu ſenden.Es war auf dem Theater
ber AkropoliskeinkurzerWeg.
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und eine gewiſſeGeſammtheitderdamals möglichenWirkun-
gen erſtrebthabenmuß.)

Und wie die Zuſchauerin der gehobenenStimmung
des heiligenFrühlingsfeſtesvor der Bühneſaßen,ſo waren

au< die Hauptdarſtellerin eine Feſttrahtgekleidet.Die
Trachtder einzelnenRollen war herkömmlih<hna< dem Feſt-
brauchgenau vorgeſchrieben,die Schauſpielertrugendie
Maske mit Schalllo<ham Munde, den hohenKothurnam
Fuß, den Leib gepolſtertund dur< langeGewänder ſtaffirt.
Cbenſowaren die beiden Seiten der Bühne und die drei

Thürendes Hintergrundes,aus denen die Schauſpielerauf-
tratenund dur welcheſieabgingen,bedeutſamfürdieGeltung
dexſelbenim Stück

Der Dichterkämpfteaber an ſeinemTheatertagedur
vierDramen mit denſelbenSchauſpielern,welchePreiskämpfer

*)Daß eine beliebteReihenfolgeder Uebergangaus dem Düſteren,
Schre>klichenins Helleregeweſenſei,möchtenwir ſhonaus dem Umſtand
{hließen,daß Antigoneund ElektraerſteStückedes Tageswaren. Bei

derAntigonegehtdas nihtnur aus dem erſtenChorgeſanghervor,deſſen
erſteſchöneStropheeinMorgenliediſ,ſondernauG aus der Beſchaffen-
heitder Handlung,welcheder großenRolle des Pathosſpielersnur die

erſteHälftedes Stückesgibtund dadur<den Shwerpunktdes Dramas

nachvorn legt.Es wäre beidem ſ{önſtenGedichtunrathſamgeweſen,
dem weniggeachtetendrittenSchauſpieler,der übrigensvon Sophokles
einigemalbeſondersbevorzugtwird,die fürdas Urtheilder Richterſo
wichtigenS<hlußwirkungendes leßtenStückes zu überlaſſen.Jn der

Elektrawird im PrologebenfallsdieaufgehendeSonne und das bacchiſche
Feſtkleiderwähnt.Ebenſoſcheintdie ſ<önebreitausgeführteSituation

im Prologdes KönigsOedipusund der Bau des Aias,deſſenSchwer-
punktin der erſtenHälfteliegtund der deutlihdieMorgenfrüheverräth,
auf erſteStü>kezu deuten. Die Trachinierinnenkämpftenwahrſcheinlich
alsMittelſtück,OedipusaufKolonos mit ſeinemgroßartigenSchlußund
Philoktetesmit ausgezeihneterPathosrolleund verſöhnendemEnde als

lezte.Die Vermuthungen,wel<heaus der te<hniſhenBeſchaffenheitder

Stückehergeleitetwerden,habenwenigſtensmehrWahrſcheinlichkeit,als

ſole,welheaus einerZuſammenſtellungder vorhandenenDramen mit

nihterhaltenenhervorgehen.
Freytag, Werke. X1V. 9
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hießen. Die älteren attiſchenOratorien hattennur einen

Schauſpieler,der in verſchiedenenRollen mit wechſelnder
Trachtauftrat,Aeſchyloshatteden zweiten,Sophoklesden
drittenzugefügt.Ueber dieDreizahlder Soloſpielerkam das

attiſcheTheaterin ſeinerBlüthezeitniht hinaus.Dieſe
Beſchränkungin der Zahlder Darſtellerhatmehr als irgend
ein anderer Umſtand die Technikder griechiſchenTragödien
beſtimmt.Es waraber keineBeſchränkung,welcheentſchloſſener
Wille hättebeſeitigenkönnen. Nichtnur äußereGründe hin-
derten einWeitergehen: alteUebexlieferung,der Antheil,wel-

<en der Staat bei den Aufführungenbeanſpruchte,ſondern
vielleichtnichtwenigerder Umſtand,daß der ungeheureoffene
Raum des Theatersan der Akropolis,welcherdreißigtauſend
Menſchenfaßte,ein Metall der Stimme und eineZuchtder

Spracheforderte,welcheſicherſehrſeltenwaren. Dazu kam

noh, daß wenigſtenszweider Schauſpieler,der exſteund

zweite,auchfertigeSängerſeinmußten,und zwar vor einem

feinohrigenund verwöhntenPublikum.
Dex erſteSchauſpielerdes Sophokleshattedann in etwa

zehnſtündigerAnſpannungan 1600 Verſeauszugeben,dar-
unter wenigſtensſe<sgrößereund kleinereGeſangſtü>e.*)

*)SechsStückedes Sophoklesenthalten,wenn man dieReden und

Geſängedes Chorsabzicht,im Dur@ſchnittjedesungefähr1118 Verſe.
Nur OedipusaufKolonosiſtlänger.Rechnetman dieVerszahleinesieden
der dreiSchauſpielerwieder im Durchſchnittals gleihgroß,ſo gebendie

Tragödiendes Tagesmit Zurehnung einesSatyrſpielsvon der Länge
des Kyklops(etwa500 VerſefürdreiSoloſpieler)dem einzelnenSchau-
ſpielerdieGeſammtzahlvon 1300 Verſen.Aber die Aufgabedes erſten

Schauſpielerswurde ſhondurchdieangreifendenPathosſcenenund dur
dieGeſängeungleichgrößer.Außerdemmußteihm wohl au< mehrzu-
gemuthetwerden. Wenn man in den dreiStü>ken des Sophokles,in

welchender Heldan einervon den GötternauferlegtenKrankheitleidet

(Aias,Trachinierinnen,Philoktetes),diePartiendes erſtenSchauſpielers
zuſammenzählt(Aias,Teukros;Lichas,Herakles;Philoktetes),ſoergeben
ſi< etwa 1440 Verſe,alſomit der Rolle eines Satyrſpielsmehr als

1600 Verſe,und zwar eineAnſpannungdurh etwa ſe<sverſchiedene
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DieſeAufgabewäre groß,aber ſieiſtuns nihtunbegreif-
lih.Eine der ſtärkſtenRollen unſererBühne iſtRichardIIkI.;
dieſeumfaßtim gedru>tenTextan 1128 Verſe,von denen

freili<hmehr als 200 geſtrichenwerden. UnſereVerſeſind
etwas kürzer,keinGeſang,die Kleidungweit bequemer,die

Anſtrengungder Stimme von anderer Art,im Vergleichbe-

trächtlihgeringer; die Anſpannungdur< das Geberdenſpiel
dagegenunvergleichli<größer,im Ganzendie ſ{<öpferiſcheAr-

beit des Augenbli>sbedeutender,es iſteine ſehrverſchiedene
Art der Nervenſpannung.UnſerenSchauſpielernwürde nicht
der Umfang der antikenAufgabeals unbeſiegbarerſcheinen,
ſonderngeradedas, was ſi<dem Unkundigenals eine Er-

leichterungdarſtellt,das Hinziehender Arbeitdur<zehnStun-
den. Und wenn ſiegegenüberder Schauſpielkunſtdes Alter-

thums mit Rechtgeltendmachendürfen,daß ihreheutige
Aufgabeeinehöhereiſt,weil fienihtnux mit der Stimme,
au< mit Antlißund Geberde freizu ſchaffenhaben,ſomögen
ſieau< nihtvergeſſen,daß dieDürftigkeitder griechiſchen
Mimik, welchedux< Masken und herkömmlicheBewegungen
und Stellungenbeſ<ränktblieb,wieder Ergänzungfandin
einermerkwürdigfeinenAusbildungder dramatiſchenSprech-
weiſe.Alte Zeugniſſebelehrenuns, daß ein falſherTon,
ein unrichtigerAccent,ein Hiatusim Verſedem Schau-
ſpielerallgemeinenUnwillender Höreraufregenund den Sieg
entreißenkonnte,daß der großeSchauſpielerleidenſchaftlich
bewundertwurde, und daß die Athenerüber ſeinerKunſt
wohleinmalPolitikund Kriegführungvernachläſſigten.Man

Rollenund dur etwa ſc<s8Geſänge.— Daß SophoklesbeiZuſammen-
ſetzungſeinerTetralogienauf dieErholungspauſenſeinerdreiSchau-
ſpielerRü>kſichtnehmenmußte,iſ unzweifelhaft.Jede lezteTragödie
erfordertedieſtärkſteWirkung,ſiewird alſoin derNegeldem erſtenSchau-
ſpieleram meiſtenzugemuthethaben.Daß dieTrachinierinnenkeindrittes

Stü waren,möchteman auchdeshalbannehmen,weil darin der zweite
SchauſpielerdieHauptrollehat.

g9*
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darf alſodie ſelbſtändigeArbeit des helleniſ<henKünſtlers
durchausnichtniedriganſchlagen,wenn wir au< nihtwiſſen,
wie ſeineSeele in dem herkömmlichenTonfallder drama-

tiſchenRede {<öpferiſ{<arbeitete.

Unter dieſedrei Schauſpielerwurden ſämmtlicheRollen
der dreiTragödienund des Sathyrſpielsvertheilt.In jedem
Stück hatteder Schauſpieler,außerſeinerHauptrolle,in der

er — der Regelna< — das Feſtkleidtrug,no< die Neben-

paxtien,welcheſeinemCharakterentſprachenoder fürdie er

geradeentbehrtwerden konnte. Aber au< nihteinmaldabei
war dem DichterjedeFreiheitgelaſſen.

Die Perſönlichkeitdes Schauſpielerswurde aufder Bühne
von den Zuſchauernnichtſo ſehrüber ſeinenRollen vergeſſen,
als bei uns der Falliſt.Er bliebin der Empfindungder

AthenertrotſeinenverſchiedenenMasken und Anzügenimmer
mehr der gemüthvollVortragende,als der Spieler,welcher
ſeinWeſenin dem CharakterſeinerRollen völligzu bergen
ſucht.Und na dieſerRichtungſtanddie antikeAufführung
auchzurZeitdes SophokleseinemOratorium oder der Vor-

leſungeinesStückes mit vertheiltenRollen faſtnäher,als

unſerenAufführungen.Das iſtein wichtigerUmſtand. Die

WirkungenderTragödienwurden dadur<nichtbeeinträchtigt,
aber doh anders gefärbt.

Der erſteSchauſpielerwurde deshalbau< aufderBühne
bedeutſamhervorgehoben,ihmgehörtefürEintrittund Abgang
dieMittelthürdes Hintergrundes,die „königliche“.Er ſpielte
die vornehmſtenPerſonenund die ſtärkſtenCharaktere;es
wäre gegen die Würde ſeinesRollenfahsgeweſen,Jemanden
auf der Bühnedarzuſtellen,der ſi<von eineranderen Perſon
des Stückes — die Götter ausgenommen — beeinfluſſenund

leitenließ;er vorzug8weiſewar derPathosſpieler,der Sänger
und Held,natürli<hfürMänner- und Frauenrollen,nur ſeine
Rolle gabdem Stü> den Namen, im FallfiedieHandlung
beherrſchte,ſonſtwurde der Name des Stückes von Trachtund
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Charakter des Chors geholt. Neben ihn trat der „zweiteKäm-

pfer“ als ſeinBegleiterund Genoſſe,ihm gegenüberſtand
der dritte,wenigergeachteteSchauſpieleralsCharakterſpieler,
Intrigant,Vertreterdes Gegenſpiels.

DieſeStellungder dreiDarſtellerwurde beiVerfertigung
und Vertheilungder Nollen von Sophoklesfeſtgehalten.Sie

waren fürſeineStücke der Hauptheld,der Genoſſe,der Gegen-.

ſpieler.Aber au< die Nebenrollen,welchejedervon ihnen
neben dex ſeinerStellungentſprechendenHauptrolleim Stück

Übernehmenmußte,wurden,ſo weit das irgendmögli<hwar,
nachden Beziehungenvertheilt,dieſiezu dex Rolledes Haupt-
heldenhatten.Die Vertreter und Geſinnungsgenoſſendes

erſtenHeldenerhieltex ſelbſt,dieFreunde,Zugehörigenſoviel
möglichder zweiteSchauſpieler,diefremden,feindlichen,wider-

ſtrebendenPartiender Gegenſpieler,außerdemfreilichmit dem

zweitenzuweilenAushilfsrollen.
Daraus ergabſi< eine merkwürdigeArt von Bühnen-

wirkungen,welchewix unkünſtleriſ<nennen möchten,die aber

fürden Dichterder attiſhenBühne nihtgeringeBedeutung
hatten.Die nächſteAufgabeder Schauſpielerwax nämli<h
allerdings,jedethrerRollen in demſelbenStü>k durchverſchie-
dene Masken zu bezeichnenund dur< veränderteStimmlage,
dur<Verſchiedenheitin Vortragund Geberdenauszuzeichnen.
Und wir exkennen,daßauchhiervielGewohnheitsmäßigesund

Veſtgeſezteswar, z.B. im Aufzugund VortragderBoten,in

Schritt,Haltung,Geberde der jungenund älterenFrauen.
Aber einezweiteEigenthümlichkeitdieſerfeſtſtehendenRollen-

vertheilungwar, daß dieStetigkeitdes Darſtellersbei ſeinen
einzelnenPartiendur<ſchienund als etwas Gehörigesund

Wirkſamesau< vom Hörerempfundenward. Der Darſteller
wurde aufderattiſ<henBühnezu eineridealenEinheit,welche
ihreRollen zuſammenhielt; über dex Täuſchung,daß verſchie-
deneMenſchenſprächen,bliebdem HörerdieEmpfindung,daß
ſieim Grunde ein und derſelbewaren. Und dieſenUmſtand
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benutzte der Dichter zu beſonderndramatiſchenWirkungen
Wenn die Antigonezum Tode abgeführtwar, klangaus den

Drohwoxtendes Teireſiasan Kreon hinterder veränderten

TonlagedieſelbebewegteMenſchenſeeleheraus,und derſelbe
Klang,daſſelbegeiſtigeWeſen rührtein den Worten des

Exangelos,welcherdas traurigeEnde der Antigoneund des

Hämon berichtete,wieder das Gemüth der Hörer.Antigone
kehrte,au< als ſiezum Tode abgegangenwar, immer wieder

aufdieBühnezurü>.Dadurchentſtandbei der Aufführung
zuweileneineSteigerungder tragiſhenWirkungen,wo wir

beim Leſeneinen Abfallbemerken. Wenn in der Elektrader-

ſelbeSchauſpielerden Oreſtund dieKlytämneſtra,Sohn und

Mutter,den Mörder und diezu Mordendedarſtellte,ſomahnte
der Gleichklangder Stimme den Hörer an das gemeinſame
Blut,dieſelbekalteEntſchloſſenheitund ſ{<neidendeSchärfe
des Tons (eswaren Rollen des drittenSchauſpielers)an die

innereVerwandtſchaftder beidenNaturen;aber dieſeEinheit
mäßigtevielleichtau< den Schauder,den die furchtbareHand-
lunghervorbrachte.Wenn im Aias derHelddes Stückes ſi
ſhonauf dem Höhenpunkttôtete,ſo war das unzweifelhaft
au< in den Augen der Griecheneine Gefahrdes Stoffes,
weil dieſerUmſtandihnenin dieſemFallniht die Einheit
der Handlungverringerte,wohlaber das Gewichtzu ſehrna<
dem Anfang verlegte.Wenn nun aber unmittelbardarauf
aus der Maske des Teukros daſſelbeehrliche,treuherzigeWeſen
heraustönte,nux jugendlicher,friſcher,ungebrochen,ſo fühlte
der Athenernihtnux mit Behagendie Blutsverwandtſchaft
heraus,au< dieSeele des Aias nahm lebendigTheilan dem

fortgeſeztenKampf um ſeinGrab. Beſondersliebenswürdig
iſtdie Weiſe,wie Sophokles— allerdingsnichter allein—

dieſeWirkungbenußt,um den UntergangeinerHauptperſon,
welchernur berichtetwerden kann,in der Kataſtropheer-

greifenddarzuſtellen.In jedemder vierStücke,welchedie

ſehrausgezei<hneteRolle einesBoten der Kataſtrophe(inden
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Trachinierinnen die Amme) enthalten, iſtder Darſtellerdes-

jenigenHelden,deſſenUntergangberichtetwird,ſelbſtwieder
der Bote,welcherdierührendenUmſtändedes Todes erzählt,
zuweilenin wundervoll belebterRede;dem Athenertönte in

ſolhemFalldie Stimme des Geſchiedenenno< aus dem

Hadesheraufin die Seele;ſo die Stimme dex Jokaſte,des
OedipusaufKolonos,der Antigone,der Deianeira. Am eigen-
thümlichſtenaber iſtim Philoktetesdie Wiederkehrdeſſelben
Schauſpielersin verſchiedenenRollen fürdie dramatiſcheWir-

kungverwerthet,es wird ſpäterdavon die Rede ſein.*)

*)Die Rollenvertheilungunter dieSchauſpieleriſtin den erhaltenen
Stücken des Sophoklesfolgende,Protagoniſt,Deuteragoniſt,Tritagoniſt
mit 1. 2. 3. bezeichnet:

KönigOedipus. 1. Oedipus. 2. Prieſter.Jokaſte. Hirte.
Bote der Kataſtrophe. 3. Kreon. Teireſias.Bote.

OcdipusanfKolonos. 1, Oedipus. Bote der Kataſtrophe.
2, Antigone. *Theſeus(dieScene des Höhenpunktes).3. Koloner.

Jsmene. Theſeus(dieübrigenScenen).Kreon. Polyneikes.
Antigoue. 1. Antigone. Teireſias.Bote der Kataſtrophe.

2. Jsmene. Wächter.Hämon. *Eurydike.Diener. 3. Kreon.

Trachinicrinnen.1. *Dienerin. Lichas.Herakles. 2. Deia-

neira. Amme (als Bote der Kataſtrophe).Greis. 3. Hyllos.
Bote.

Aias.1. Aias. Teukros. 2. Odyſſeus. Tekmeſſa.3. Athene.
Bote. Menelaos. Agamemnon.

Philoktetes.1. Philoktetes. 2, Neoptolemos. 3, Odyſ-
ſeus. Kaufmann. Herakles.

Elektra. 1. Elektra. 2. Pfleger.Chryſothemis. Aegiſthos.
3. Oreſtes. Klytämneſtra.

|

Die mit * bezeichnetenRollen ſindunſicher.Außerden dreiSchau-
ſpielernhattedie attiſheBühneallerdingsmehreNebenſpielerfürſumme
Rollen,ſo in der Elektraden Pylades,in den Trachinierinnendiebeſon-
dersausgezeichneteRollederJole,in dervielleichtSophokleseinenjungen
Schauſpieler,der ihm werthwar, dem Volke vorführenwollte. Es iſt
wahrſcheinli<,daß dieſeNebenſpielerzuweilenden Schauſpielernkleine

Nebenrollenabgenommenhaben,z.B. dieEurydikein derAntigone,welche
ſehrkurzbehandeltiſt,dieDienerindes Prologsin den Trachinierinnen;
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Solche Verſtärkungdes Effektsdur< eineVerminderung
der ſceniſhenTäuſchungiſtuns fremdartig,aber nichtun-
erhört.An dem Darſtellender Frauenrollendur< Männer
— welchesGoethein Rom ſah— hängteineähnlicheWirkung.

DieſeEigenthümlichkeitdex attiſhenBühne gab dem

DichtereinigeRechteim Aufbaudex Handlung,die wir nicht
mehr geſtatten.Der erſteHeldkonnte in ſeinerHauptrolle
fürlängereTheiledes Stückes entbehrtwerden,wie Antigone
und Atas. Wenn in den Trachinierinnender HauptheldHe-
raflesgar erſtin der leßtenScene auſtritt,ſo iſter doch
in ſeinenVertreternvon Anfangan wirkſamgeweſen.Die
Dienexin des Prologs,welcheauf den abweſendenHerakles
hinweiſt,ſeinHeroldLichas,der von ihm erzählt,ſprechenmit
der gedämpftenStimme des Helden.

wie hättenſieſonſtihreStimme und Kraftverſuchenkönnen? Solche
Aushilfe,die vielleihtdo<Geinmal derZuhörerſchaftdur dieMaske ver-

det blieb,wurde nihtalsMitſpielengere<hnet.— Die Nebenſpielerwaren

au< als Vertreterder dreiSchauſpieleraufder Bühnenöthig,wenn in

einerScene dieGegenwarteinerMaske wünſchenswerthwar, derSchau-
ſpielerderſelbenaber zu derſelbenZeitin einerandern Rolle auftreten

mußte;dann figurirtendieNebenſpielerin gleicherKleidungund der be-

treffendenMaske,in derRegelohnezu ſprechen;zuweilenfreili<mußten
ibnenauh einzelneZeilengegebenwerden;ſo wird dieJsmene in der

zweitenHälftedes Oedipusauf Kolonos von einem Nebenſpielerdarge-
ſtellt,währendder Schauſpielerſelbſtden Theſeusund Polyneikesſpielt.
DieſesStückhatdie Eigenthümlichkeit,daß wenigſtensauf dem Höhen-
punkteineScene des Theſeusvon dem Schauſpielerder Antigone,dem

zweiten,gegebenwird,währendder drittedieübrigenScenen dieſerPartie
beſorgt;füreine einzelneScene war dieſeStellvertretung,wenn der

SchauſpielerStimmeu. �.w. dazueingeübthatte,ohnebeſondereShwie-
rigkeit.Es iſ aber möglih,daß der Darſtellerder Antigoneauchdie

erſteTheſeusſcenegab.Antigoneiſnämli<hin das Gebüſchdes Hinter-
grundesgegangen, um den Vater zu bewachen,fiekann ſehrwohlals

Theſeuswieder auftreten,währendeinStatiſtin ihrerMaske ab und

zu ſihtbarwird. Wenn geradein dieſemStü ein vierterSchauſpieler
dur< namhafteNolleeingegriffenhätte,würde uns do< wohleineNach-
rit von der damals no< auffallendenNeuerunggebliebenſein.
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Und dieſesZurücktretendes Hauptheldenwar den alten

Dichternhäuſigals klugeAushilfenöthig,um die Schonung
zu verde>en,welchevor andern der erſteSchauſpielerfürſich
fordernmußte. Die faſtübermenſ<hliheAnſtrengungeiner

dramatiſchenTagesleiſtungkonnte nux dann extragenwerden,
wenn nichtderſelbeDarſtellerin jederder dreiTagestragödien
die längſteund angreifendſteRollengruppehatte.Hauptrolle
bliebden Griechenzwar immer die des Protagoniſten,der die

Würde und das Pathoshatte,au< wenn vielleichtdieſeran-

ſtrengendenPartienux eine Scene gegebenwar. Aber der

Dichterwar gezwungen,das,was wir Hauptrollenennen, die

umfangrei<ſtePartie,in einzelnenStücken des Feſttagesdem

zweitenoder drittenSchauſpielerzu geben*);denn er mußte
bedachtſein,dieVerszahlder dreiTragödienmöglichſtgleich-
mäßigunter ſeinedreiKämpferzu vertheilen.

Die erhaltenenTragödiendes Sophoklesunterſcheiden
ſichaber dur< die BeſchaſfenheitihrerHandlungno< mehr
als dur< ihrenBau von dem Drama der Germanen. Das

Theilſtückder Sage, welchesSophoklesfürſeineHandlung
verwendet,hateigenthümlicheVorausſezungen.Sein Drama

ſtellt,im Ganzenbetrachtet,dieWiederherſtellungeinerbereits

geſtörtenOrdnungdar,Rache,Sühne,Ausgleichung;dieVor-

ausſetungdeſſelbeniſtalſodieärgſteStörung,Verwirrung,
Miſſethat.Das Drama der Germanen hatzu ſeinerVor-

ausfeßzung,im Ganzenbetrachtet,einegewiſſe,wenn au< un-

genügendeOrdnung und Ruhe, gegen welcheſichdiePerſon
des Heldenerhebt,Störung,Verwirrung,Miſſethathervor-
bringend,bis er durchdie gegenſtrebendenGewalten gebändigt
und eine neue Ordnunghergeſtelltwird. Die Handlungdes

Sophoklesbeginntalſoetwa na< dem Höhenpunkteunſerer
Stücke. Einer hatin Unwiſſenheitden Vater erſchlagen,die

*) Auf unſererBühne hatzwar jedesStück einen erſtenHelden,
aber mehreHauptrollen.Nichthäufigiſ eine derſelbenumfangreicher
als die des erſtenHelden,z.B. diedes Falſtaffin HeinrihIV.



— 138 -—

Mutter geheiratet, das iſtVorausſeßung;wie dies voraus-

gegangeneUnheilan ihmzu Tagekommt, iſtdas Stück. Eine

hofftauf den jungenBruder in der Fremde,daß er den ge-
tötetenVater an der böſenMutter räche;wie ſietrauert und

hofft,durchfalſcheNachrichtvon ſeinemTode erſchre>t,durch
ſeineAnkunftbeglü>twird und die Thatder Racheempfin-
det,das. iſtdas Stü>k. Alles,was von Unglü>k,Frevel,
Schuldder ungeheurenRachevorausging,jadie Rachethat
ſelbſtwird dargeſtelltdur< die Reflexe,welhein die Seele

einerFrau fallen,der Schweſterdes Rächers,Tochterdes
Gemordeten und der Mörderin. Ein unglücklicherFürſt,aus

ſeinerHeimatvertrieben,theiltder gaſtfreienStadt,welche
ibnaufnimmt,dankbar den geheimnißvollenSegen zu, welcher
nachGötterſpru<han ſeinerGrabſtättehängt.Eine Jung-
fraubeerdigtgegen den Befehldes Fürſtenden Bruder,der
im Feldeerſchlagenliegt,fiewird deshalbzum Tode ver-

urtheiltund ziehtSohn und Gattin des hartenRichtersmit

ſi<in den Tod. Einem umherſchweifendenHeldenwird von

der Gattin,welhevon ſeinerTreuloſigkeithörtund ſeine
Liebewiedergewinnenwill,ein Zaubergewandin dieFremde

geſendet,das ihm den Leib verbrennt. Aus Schmerzdar-
über tötetſichdieFrau,ex läßtſi<dur< Feuerverzehren.*)
Ein Held,der im WahnſinnerbeuteteHeerdenſtattder ge-

haßtenFürſtenſeinesVolkes erſchlagenhat,tötetſi< aus

Scham, ſeineGenoſſenſegenihm ein ehrli<hesBegräbniß
dur<. Ein Held,der wegen widerwärtigerKrankheitvon

ſeinemHeereauf einemenſchenleereInſelausgeſeßtiſt,wird,
weil ein Götterſpru<zum Heildes HeeresſeineRückkehr
fordert,durchdieVerhaßten,welcheihnausſeßten,zurük-
geholt,— Immer iſ, was dem Stücke vorausgeht,ein

*)Die Vorausſctungender Trachinierinnenſindallerdings,was

Deianeiraſelb}betrifft,ziemli<einfa,aber Heraklesiſ der erſteHeld
und ſeineVorbereitungzur Aufnahmeunter die Götterwar die große
Schlagwirkungdes Stückes.
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großer Theil deſſen,was wir in dieHandlungeinſchließen
müßten.*)

Aber wenn uns von ſiebenerhaltenenStücken des So-

phoklesaufmehr als hundertverloreneein vorſichtigesUr-

theilerlaubtiſt,ſcheintdieſeBehandlungder Mythen au<
bei den Griechennihtallgemein,ſondernfürSophoklesbe-
zeihnendzu ſein.Daß Aeſchylosin ſeinenTrilogiengrößere
Theilſtückeder Sage:Unrecht,Verwi>lung,Löſung,verwer-
thete,erkennen wir deutlih.Bei Euripideswenigſtens,daß
er zuweilenüber die abſchließendenEndſtückeder Sage hin-
ausgingoder das Vorausgegangenemit mehrBehagenals
Kunſtin epiſhemPrologeberichtete.In ſeinenbeidenbeſten
Stücken,dem Hippolytosund der Medea, iſtdieHandlung
auf Vorausſeßungengebaut,die au< bei neueren Stücken

möglichwären.

DieſeAnordnungder Handlungbei Sophoklesgeſtattete
nichtnur die größteAufregungleidenſchaftliherEmpfindung,
aucheine feſteCharakterfügung;aber ſie{loß denno<zahl-
reicheinnereWandlungenaus, welcheunſerenStücken unent-

behrlihſind.Wie die ungeheurenVorausſetzungenaufdie

Heldenwirken,das vermochteer mit unerreihterMeiſterſchaft
darzuſtellen,aber es waren gegebene,höchſtungewöhnlicheZu-
ſtände,dur< welchedieHeldenbeeinflußtwurden. Die ge-

heimenund reizvollenKämpfedes Innern,welchevon einer

verhältnißmäßigenRuhe bis zur Leidenſchaftund zu einem

Thun treiben,Zweifelund Regungendes Gewiſſens,und
wieder dieUmänderungen,wel<hein Empfindungund Cha-
rafterdur< ein ungeheuresThun an dem Heldenſelbſther-
vorgebrachtwerden,erlaubtdie Bühne des Sophoklesnicht
darzuſtellen.Wie Jemand nah und nah etwas Fürchtexliches

*)Es iftgeradebeiSophoklesunmöglih,aus den erhaltenenNamen

und VerſenverlorenerStü>e einen S<hlußauf den Inhaltzu mahen.
Was man ſi<na<hder Sage als Inhaltdes Dramas denken möhte,
mag oftnur Inhaltdes Prologsſein.
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erfuhr, wie er ſihbenahm,nachdemex einen verhängnißvollen
Entſchlußgefaßthatte,das lo>te zur Schilderung;wie ex

aber um den Entſchlußkämpfte,wie das ungeheureSchicfſal,
das aufihneindrang,durchſeineigenesThun bereitetwurde,
das war, ſoſcheintes, fürdie Bühne des Sophoklesnicht
dramatiſ<h.Euripidesiſtdarinbeweglicherund uns ähnlicher,
aber in den Augen ſeinerZeitgenoſſenwar das kein unbe-

dingterVorzug.— Einer dex entſchloſſenſtenCharaktereun-

ſererBühneiſtMacbeth;aber man kann wohlſagen,er wäre

den Athenernvor der Scene durchausunerträglich,{wäch-
lih,unheldenhaſtgeweſen.Was uns als das Menſchlichſte
in ihmerſcheint,und was wir als die größteKunſtdesDich-
ters bewundern,ſeingewaltigesRingenum die That,der

Zweifel,die Gewiſſensbiſſe,das war dem tragiſchenHelden
der Griechengar nichtgeſtattet.Die Griehenwaren ſehr
empfindlichgegen Schwankungendes Willens; dieGrößeihrer
Heldenbeſtandvor allemin Feſtigkeit.Der erſteSchauſpieler
hätte{<werli<einenCharakterdargeſtellt,der ſi<dur< an-

dere Perſonendes Stückes in irgendeinerHauptſacheleiten

läßt.Jedes Umſtimmender Hauptperſonenau< in Neben-

ſahen mußte vorſichtigmotivirt und entſ<huldigtwerden.

Oedipusweigertſi<ſeinenSohn zu ſehen,Theſeusmacht
ihm vergebensernſteVorſtellungenüber ſeineHartnäckigkeit,
Antigonemuß erſtden Zuſchauernerklären:Anhöreniſtja
nihtNachgeben.Wäre Philoktetesdem verſtändigenZureden
des zweitenSchauſpielersgewichen,ex wäre gänzlichin der

Achtungder Hörexgeſunken,er wäre nihtmehr der ſtarke
Heldgeweſen;Neoptolemosändert allerdingsſeineStellung
zum Philoktetes,und das Publikumwax höchlichdafürerwärmt

worden,daß er es doh that,aber das wax nux Rückkehrzu
ſeinemeigentlichenWeſenund er war au< nur zweiterSchau-
ſpieler.Wir findgeneigt,den Kreon der Antigoneals eine

dankbare Rolle zu betrachten,den Griechenwax er nur eine

Rolle drittenRanges;dem Charakterfehltdie Berechtigung



— 141 —

zum Pathos. Gerade der Zug, welcher ihn unſererCmpfin-
dung naheſtellt,daß er dur< den Teireſiasgründlicher-

hüttertund umgeſtimmtwird, — jenesKunſtmitteldes

Dichters,eine neue Spannung in dieHandlungzu bringen,
— das verminderte den Griechendie Theilnahmean dem

Charakter.Und daßderſelbeZug in der Familieund dem

Stücke no< einmal vorkommt, daß au< Hämon na< dem

Berichtedes Boten zuerſtden Vater töten will,dann aber

ſichſelbſtermordet — füruns ebenfallseinſehrbezeichnender
und menſchlicherZug —, das ſcheintder attiſchenKritikſogar
einen Vorwurf gegen den Dichterbegründetzu haben,der ſo
unwürdigesSchwankenzweimalin der Tragödievorführte.—

Wo einmal eineUeberführungdes einenCharakterszu der

Anſichtdes andern duxchgeſeztwird,da gehtſie— außerin
der Kataſtrophedes Aias — kaum währendder Scene ſelbſt
vor ſih,in welcherdieParteiengegen einander mit langen
und kurzenVersreihenfechten,ſonderndieUmwandlungwird

gern hinterdie Scene verlegt,der Beeinflußtetrittdann
umgeſtimmtin die neue Situation.

Der Kampf des griechiſchenHeldenwar ein egoiſtiſcher,
ſeineZweckemit ſeinemLeben beendigt.Dem Heldender Ger-
manen iſtdieStellungzum Schi>kſalauchdeshalbeineandere,
weil ihm der Zwe> ſeinesDaſeins, der ſittlicheInhalt,ſein
idealesEmpfindenweit über das Leben ſelbſthinausreicht:

Liebe,Ehre,Patriotismus.Der Zuhörerbei den Germanen

bringtdie Vorſtellungmit,daß die Heldender Bühnenicht
nur um ihrerſelbſtwillenda find,janihteinmal vorzugs-
weiſe,ſonderndaß geradeſiemit ihrerfreienSelbſtbeſtim-
mung höherenZweckenzu dienenhaben,mag man diesHöhere,
über ihnenStehendeals Vorſehungund Weltordnung,als
bürgerlicheGeſellſchaft,als Staat auffaſſen.Die Vernichtung
ihresLebens iſtnihtmehr in der WeiſeUntergang,wie in

der alten Tragödie.Im OedipusaufKolonosergriffdie

AthenerdieGröße des Inhaltsmächtig;ſieempfandenhier
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einmal lebhaft die Humanität eines Lebens, welchesüber das

Daſeinhinaus,und zwar durchſeinenTod dem Gemeinweſen
einen hohenDienſterwies. Eben daherſtammt die große
Schlußwirkungder Eumeniden. Auchhierwurde Schiſalund
Leidendes Einzelnenzum Segenfürdas Algemeinegewen-
det. Daß die größtenUnglülichender Sage,Oedipusund
Oreſtes,fürihreUnthateineſohoheSühne geben,das er-

ſchienden Griechenals eineneue und höchſtedleVerwerthung
des MenſchenaufderBühne,dienihtihremLeben,aberihrer
Kunſtfremdwax. Uns Moderne läßtdieundramatiſcheStei-

gerung des Mitgefühlsdurchpraktiſche,dem Vaterland nugt-

bringendeSchlußergebniſſekalt. Aber es iſtimmerhinlehr-
reich,daßdiebeidengrößtendramatiſchenDichterder Hellenen
einmaldas Leben ihrerHeldenin dieWeltanſchauungexhoben,
in welcherwir ſelbſtzu athmenund dieHeldenunſererBühne
zu ſehengewohntſind.

Wie SophoklesſeineCharaktereund Situationenunter

ſolchemZwange bildete,iſtſehrmerkwürdig.Sein Gefühl
für die Contraſtewirkte mit der Stärke einerNaturkraft,
welcherer ſelbſtfaſtnihtWiderſtandleiſtenkonnte. Man be-

trateno< einmal die harteſhadenfroheAtheneim Aias.

Sie iſtdur< den Gegenſaßzu dem menſchli<henOdyſſeus
hervorgerufenund zeigtdie geforderteGegenfarbemit einer

rüdſihtsloſenSchärfe,bei welcherdie Göttin allerdingszu

kurzfommt,weil fiedie dem Menelaos ähnlicheSchattirung
ihresWeſensmit ihrerGöttlichkeitverſtändigerklärenwill.

DaſſelbeStü gibtin jederScene gutenEinbli> in.dieArt

und WeiſeſeinesSchaffens,welcheſonaturwüchſigund dabei

dochſo allerWirkungenmächtigund ſo mühelosſouverän
iſt,daßwir wohlbegreifen,wenn dieGriechenetwas Göttliches
darin empfanden.Eine Stimmungforderthierüberalldie
andere,einCharakterden andern,genau, rein,fichertreibtjede
Farbe,jedeMelodie die entſprechendeandere hervor.Mittel-
punktdes Stückes iſtdieStimmungdes Aias na< dem Er-
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wachen. Wie edel und menſhli<empfindetder Dichterdas
Weſendes Mannes unter den abenteuerlichenVorausſezungen
des Stückes! Der warmherzige,ehrliche,heißköpfigeHeld,der
veredelteBerlichingendes Hellenenheers,iſ einigemalknorrig
gegen dieGöttergeweſen,da iſtdas Unglücküber ihngekom-
men. Die exſhütterndeVerzweiflungeinergroßartigenNatur,
welchedur< Schmachund Scham gebrochenwird,die rüh-
rende VerhüllungſeinesEntſchlufſeszu ſterbenund das ge-

haltenePathoseinesKriegers,der aus freiemEntſchlußſeine
letteThatthut,das waren diedreiBewegungenim Charakter
des erſtenHelden,die dem Dichterdie drei großenScenen
und die Forderungenfür das ganze Stück gaben.Zuerſt
als Gegenſatzim Prologdas Bild des Aias ſelbſt,Hieriſt
er no< Unmenſchunter den getötetenThieren,ſtarrwie im

Halbſchlaf.Es iſtder gegebeneGegenſaßzu dem erwachten
Helden,zugleichdie höchſteKlugheit.Die Situation war auf
der Bühne ebenſolächerlihals unheimlich,der Dichterhütete
ſichwohl,etwas Anderes aus ihrmachenzu wollen. Beide

Gegenſpielermußten ſi<ihremherabziehendenZwange fügen.
OdyſſeuserhielteinenleiſenAnflugvon dieſemLächexlichen,
und Athenedie kaltehöhnendeHärte.Es iſtgenau dierich-
tigeFarbe,welchedas Dargeſtellteforderte,einGegenſatzmit
der rü>ſihtsloſenStrengeausgebildet,dienihtdur< kalte

Berechnung,nichtdur<unbewußtesGefühl,ſonderngeſchaffen
war, wie eingroßerDichterhafft,mit einergewiſſenNatur-

nothwendigkeitund do< mit freiemBewußtſein.
In derſelbenAbhängigkeitvom Hauptheldenſinddie

ſämmtlichenRollen des Stückes gebildet,nah den Bedingun-
gen, unter denen der Griechefürdie dreiSchauſpieler{huf:
als Mitſpieler,Nebenſpieler,Gegenſpieler.Zunächſtdas an-

dere Ih des Aias,der treue,pflihtvolleBruder Teukros,
dann die zweitenRollen,ſeinWeib,dieBeute ſeinesSpeeres,
Tekmeſſa,liebend,beſorgt,dieaber wohlverſteht,dem Helden
entgegenzu treten,und ſeinfreundlicherGegnerOdyſſeus;
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endlich die Feinde, wieder drei Abſtufungendes Haſſes:die
Göttin,der feindliheParteimannund der klügereBruder

deſſelben,dem der Haß dux< Rücfſihtender Staatsklugheit
gebändigtwird. Wenn in der leßtenScene der Gegenſpieler
und dex feindlicheFreunddes Heldenſichüber das Grab ver-

trugen,ſo erkannteder Atheneraus dem Vertrag,den ſie
<loſſen,ſehrbeſtimmtden Gegenſatzzu der Eröffnungsſcene,
wo dieſelbenStimmen gegen den WahnſinnigenParteige-
nommen hatten.

ö

Auch innerhalbder einzelnenCharakteredes Sophokles
iſtdie ungewöhnlicheReinheitund KraftſeinesHarmonie-
gefühls,und dieſelbeArt des Schaffensin Gegenſäßenbe-

wundernswerth.Er empfandhierwiederſicherund ohnefehl-
zugreifèn,was an ihnenwirkſamſeinkonnte,und was ihm
nichtgeſtattetwar. Die Heldendes Epos und der Sage
ſträubenſi<heftiggegen die Verwandlungin dramatiſche
Charaktere,ſievertragennur ein gewiſſesMaß von innerem

Leben und menſchlicherFreiheit;wer ihnenmehr verleihen
will,dem zerreißenfiedas lo>ereGewebe ihrer— aufder

Bühne barbariſhen— Mythein unbrauchbareFeten. Der
weiſeDichterder Athenererkenntſehrwohldie innereHärte
und Unbildſamkeitder Geſtalten,welcheer in Charaktereum-

zuformenhat. Deshalbnimmt er ſowenigals mögli<hvon
der Sage ſelbſtin ſeinDrama auf. Ex findetaber einen

ſehreinfachenund ſehrverſtändlichenGrundzugihresWeſens,
wie ihnſeineHandlungbraucht,und läßtſiedieſeeineCha-
raktereigenſchaftmit einerausgezeihnetenStrengeund Folge-
rihtigkeitimmer wieder geltendmachen.Dieſerbeſtimmende
Zug iſtſtetsein zum Thun treibender:Stolz,Haß,Gatten-
liebe,Pflichtgefühl,Amtseifer.Und der Dichterführtſeine
Charakterekeineswegsals einmilderGebieter,er muthetihnen
na< ihrerRichtungdas Kühnſteund Aeußerſtezu, ja er iſt
ſo ſchneidendhartund erbarmungslos,daß uns weicheren
Menſchenüber die furchtbareEinſeitigkeit,in welcherer ſie
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dahinſchreitenläßt,vielleichteinmal Entſezenankommt,ur
daß auchdieAthenerſolcheWirkungenmit dem Anpa>endes

Moſloſſerhundesverglichen,Die trozigeGeſchwiſterliebeder

Antigone,der tötlichgekränkteStolzdes Atas,dieVerbitte-

rung des gequältenPhiloktetes,der Haß der Elektrawerden

in herberund geſteigerterGröße herausgetriebenund in den

tötlihenKampf geſtellt.
Aber gegenüberdieſerGrundlageder Charaktereempfin-

det ex wieder mit wundervollerSchönheitund Sicherheitge-
rade dieentſprechendemilde und freundlicheEigenſchaft,welche
ſeinenCharakterenbei ihrerbeſonderenHärtemögli iſt.
Wieder trittdieſerGegenſaßmit der Krafteinergeforderten
Gegenfarbein den Heldenheraus,und dieſezweiteund ent-

gegengeſetzteEigenſchaftſeinerPerſonen,— faſtimmer die

weiche,herzliche,rührendeSeite ihresWeſens:Liebeneben

Haß, Freundestreueneben Feindſeligkeit,ehrlicheBiederkeit

neben jähemZornmuth — iſtmit der höchſtenPoeſieund
dem ſ{<önſtenFarbenglanzgeſ<hmüd>t.Aias,der ſeineFeinde
mit wahnſinnigemHaſſeſchlachtenwollte,zeigteineungewöhn-
liheStärke des Familiengefühls,treuherzige,tiefinnigeLiebe

zu ſeinenGenoſſen,dem entferntenBruder,dem Kinde,der

Gattin;Elektra,welchefaſtnur von dem Haß gegen ihre
Mutter lebt,hängtſi<mit den weihſtenLautenderZärtlich-
keitan den Hals des erſehntenBruders;der gequälte,in

gräulihemSchmerzſchreiendePhiloktetes,der das Schwert
verlangtſi ſelbſtdie Knochenzu zerhauen,bli>tſohilflos,
dankbar und ergebenzu dem menſchenfreundlihenJüngling
auf,dex das widerwärtigeLeiden anſehenkann,ohneſein
Grauen zu offenbaren.— Nux dieHauptcharakterezeigendieſe
EntfaltungihrerkräftigempfundenenEinheitin zweientgegen-
geſetztenRichtungen,die Nebenperſonenweiſenin dex Regel
nux diegeforderteErgänzungsfarbeauf:Kreon dreimal,Odyſ-
ſeuszweimal,beidein jedemihrerStücke anders abgeſchattet,
Ismene,Theſeus,Oreſtes.

Freytag, Werke. XIV, 10
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Solche Vereinigung zweier Contraſtfarbenin einem Haupt-
charakterwar dem Griechennur mögli, weil er ein großer
Dichterund Menſchenkennerwar, das heißt,weil ſeineſchaf-
fendeSeele deutlichdie tiefſtenWurzelneines menſ<hlichen
Daſeinsempfand,aus welchendie beiden gegenüberſtehenden
Blätter ſeinerCharaktereherauswuchſen.Und dieſefichere
Anſchauungvon dem Kern jedesMenſchenlebens,die höchſte
Dichtereigenſchaftiſtes,welchebewirkt,daßdas einfacheHer-
austreibenzweierentgegengeſeßterFarben in dem Charakter
den ſ<önenScheindes Reichthums,der Fülleund Rundung
hervorbringt.Es iſteinebezauberndeTäuſchung,in welcher
er ſeineZuhörerzu erhaltenweiß,ſiegibtſeinenBildern

genau die Art von Leben,welchein ſeinenStoffenaufder

Bühne mögli<hwar. Betiuns zeigendie Charakteregroßer
Dichterweit kunſtvollereBildungals jeneantiken,welcheſo
einfa<Blatt gegen Blatt aus der Wurzelheraufgeſchoſſen
ſind;Romeo, Hamlet,Fauſtund Wallenſteinkönnen nicht
aufſoeinfa<heUrform zurü>geſührtwerden. Und ſieſind
allerdingsdieErzeugniſſeeinerhöherenEntwickelungsſtufeder

Menſchheit.Aber deshalbfinddie Geſtaltendes Sophokles
durchausni<twenigerbewundernswerthund feſſelnd.Denn

er weißihreeinfacheAnlagemit einem Adel der Geſinnung
und in einer Schönheitund Größe der Umriſſezu bilden,
die ſ<on im AlterthumStaunen erregten.Nirgendfehltan

Hauptcharakterenund NebenfigurenHoheitund Gewalt,überall

empfindetman aus ihrerHaltungdie Einſichtund unum-

{<ränkteHerrſhermachteinergroßenDichternatur.
Aeſchylosſetztein dieCharaktereder Bühneeinen charak-

teriſtiſhenZug,der ihreEigenartverſtändli<macht,in Pro-
metheus,Klytämneſtra,Agamemnon;Sophoklesvertiefteſeine
großenRollen,indem er ihnenzweiſ{<einbarentgegengeſeßte,
in Wahrheiteinanderforderndeund ergänzendeEigenſchaften
zutheilte;alsEuripidesweitergingund dieWirklichkeitnach-
ahmendBilder{<uf,welchelebendenMenſchenglichen,zerfuhr
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und verkrauſteſi<ihm die Faſerdes alten Stoffes,wie im

Sonnenlichtdas gefärbteZeug der Deianeira.

DieſelbeFreudigkeitund das ſichereEmpfindender Gegen-
ſäteläßtden DichterSophoklesauh die Schwierigkeitüber-

winden,welchegeradeſeineAuswahlder Mythenbereitete.
Die zahlreichenund ungeheurenVorausſeßungen,welcheſeine
Handlunghat,ſcheineneinerkräftigenAktion,die von dem

Heldenſelbſtausgeht,beſondersungünſtig.In den letzten
Stunden ihresSchiſalsſind,ſoſcheintes, die Heldenfaſt
immer leidende,nichtfreiwaltende. Aber jegrößerenDru
von außenihnender Dichterauflegt,deſtohöherwird die

Kraft,mit welcherer ſiedagegenſtemmt.Auchwo bereitsin

der erſtenaufſteigendenHälftedes Stückes Schi>kſaloder

fremdeGewalt an dem Heldenhandelt,ſtehtdieſernihtauf-
nehmend,ſondernſtößtmit größtemNachdru>kſeinWeſen
dagegen;er wird im Grunde allerdingsgetrieben,aber er

ſheintin ausgezeihneterWeiſeder Treibende,foKönigOedi-

pus,Elektra,ſelbſtPhiloktetes,ſämmtlichthatkräftigeNaturen,
welchezürnen,drängen,ſteigern.Wenn Jemand in einerdem

Drama gefährlichenVertheidigungsſtellungſtand,ſo war es

der arme KönigOedipus.Man ſehezu, wie Sophoklesihn
bis zum Höhenpunktin wachſenderAufregungals gegen-

kämpfenddarſtellt;jeunheimlicherdem KönigſelbſtſeineSache
wird,deſtoheftigerſ{lägter aufſeineUmgebung.

Dies ſindeinigeder Bedingungen,unter denen der Dich-
tex ſeineHandlung{huf.Wenn auchdie Stücke des Sopho-
flesmit den ChörenungefährdieſelbeZeitinAnſpru<nahmen,
welchein mittleremDur<hſchnittunſereDramen fordern,ſoiſt
do< dieHandlungweit kürzerals die unſere.Denn ganz

abgeſehenvon dem Chor,von den lyriſchenund epiſchenEin-

ſätzen,iſtdieganzeAnlageder Scenen größerund im Ganzen
breiter;dieHandlungwürde na< unſererArt zu arbeiten

kaum dieHälfteeinesTheaterabendsfüllen.Die Uebergänge
zur folgendenScene ſindkurz,aber genau motivirt,Abgehen

10%
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und Auftreten neuer Rollen wird erklärt, kleine Verbindungs8-
glieder zwiſchenausgeführtenScenen ſindſelten.Die Zahlder
Einſchnitteſtandnichtfeſt,erſtin der ſpäternZeitder antiken

Tragödiewurde dieFünfzahlder Akte feſtgehalten.Die ein-

zelnenGliederder Handlungwaren dur< Chorgeſängege-
ſchieden,jederſol<heTheil,der in der Regeleinerunſerer
aus8geführtenScenen entſpricht,ſeßteſi<hin ſeinemInhalt
von dem Vorhergehendenab,nihtſoſ<harfals unſereAkte.
Es ſcheintfaſt,daß die einzelnenStücke des Tages— niht
dieThelleeinesStückes— dur< einenheraufgezogenenVor-

hangbereitsgetrenntwurden. Zwar läßtſichdas Situations-

bildim Anfangdes KönigOedipusauchanders erklären,aber

da dieDecorationdes Sophoklesbereitsim Stück mitſpielt,
— undex liebtes ebenſoſehrdaraufhinzuweiſen,wie Aeſ<hy-
los aufſeineWagen und Flugmaſchinen,— ſo muß ihreBe-
feſtigungvox Beginneines neuen Stückes do< den Augender
Zuſchauerentzogenworden ſein.

Eine andere Eigenthümlichkeitdes Sophokles,ſoweitſie
füruns erkennbariſt,liegtin dem {önen ebenmäßigenBau

ſeinerStüe.
Stärker als bei uns geſchieht,waren Einleitungund

Schlußdes altenDramas von dem übrigenBau abgeſeßt.Die

EinleitunghießPrologus,umfaßteeinenoder mehreAuftritte
von Soloſpielernvor dem erſtenEinzugdes Chors,enthieltalle

Hauptſachender Expoſitionund wurde dur<Chorgeſangvon
der aufſteigendenHandlunggetrennt.Der S<luß, Exodus,
in gleicherWeiſedur< Chorgeſangvon der ſinkendenHand-
lunggeſchieden,war aus einerſorgfältiggearbeitetenScenen-

gruppe zuſammengeſeßtund umſ<loßden Theilder drama-

tiſchenHandlung,welchenwir Neuern Kataſtrophenennen.

Der Prologdes Sophoklesiſtin allenerhaltenenStücken

einekunſtvollaufgebauteDialogſcenemit nihtunbedeutender

Bewegung,in welcherzwei,zuweilenſämmtlichedreiSchau-
ſpielerauftretenund ihreParteiſtellungzu einanderdarlegen.
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Er enthält aber zweierlei, erſtens:dieallgemeinenVoraus-

ſetzungendes Stückes;zweitens:was dem Sophokleseigen-
thümlichzu ſeinſcheint,einebeſonderseindru>svolleVorfüh-
rung des erregendenMomentes, das na< dem Chorgeſange
die Handlungbewegenſoll.

Auf den Prologfolgtder erſteChorgeſang,na< dieſem
die Handlungmit dem Eintretender erſtenErregung;von
da ſteigertſihdieHandlungin zweioder mehrAbſätzenbis
zum Höhenpunkt.Es findbeiSophokleszuweilenſehrfeine,
an ſi< unbedeutendeMotive,welchedieſeSteigerungver-
urſachen.Mächtigaber erhebtſihdieSpißeder Handlung,
allenFarbenglanz,diehöchſtePoeſieverwendet er zum Heraus-
treibendieſesMomentes. Und wo dieHandlungeinenſtarken
Umſchwunggeſtattet,folgtdie Scene des Umſchwungs,Peri-
petieoder Erkennung,nichtplöli<hund unerwartet,ſondern
mit feinemUebergange,immer in kunſtvollerAusführung.Von
da ſtürztdieHandlungraſ<zum Ende,nur zuweileniſtno<
vox dem ExoduseineStufeeingefügt.Die Kataſtropheſelbſt
aber iſtwie einebeſondereHandlunggebildet,ſiebeſtehtniht
aus einerScene,ſondernaus einem Bündel derſelben,der

glänzendeBotenbericht,die dramatiſcheAktion und zuweilen
lyriſchePathosſceneliegendarin dur< kurzeUebergängever-
bunden. Nichtin allen Stücken iſtdie Kataſtrophegleich
kräftigund mit hochgeſleigertenWirkungenbehandelt.Es mag

auh dieStellungdes Stückes zu den andern deſſelbenTages
die Arbeit des Schluſſesbeſtimmthaben.

Die Tragödie„Antigone“ enthält— außerPrologund

Kataſtrophe— fünfTheile,von denen die drei erſtendie

Steigerung,der vierteden Höhenpunkt,der fünftedieUmkehr
bilden. Jeder dieſerTheile,dur< einenChorgeſangvon den

übrigengetrennt,umfaßteinezweitheiligeScene. Die Idee des

Stückes iſt:EineJungfrau,die wider den Befehldes Königs
ihrenim Kampfegegen die VaterſtadtgefallenenBruder

beerdigt,wird von dem Königezum Tode verurtheilt;dem
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Könige gehn deshalb Sohn und Gattin dur< Selbſtmordver-
loren. Der Prologbringtin einerDialogſcene,welcheden

Gegenſatzder Heldinzu ihrenbefreundetenHelfernausſpricht,
dieGrundlageder Handlungund dieErklärungdes aufregen-
den Momentes: den Entſchlußdex Antigone,ihrenBruder zu

beſtatten.Die erſteStufeder Steigerungiſtna< Einführung
des KönigsKreon dex Botenbericht,daß Polyneikesheimli<
beerdigtſei,Zorn des Kreon und ſeinBefehlan dieWächter,
den Thâäterzu finden.Die zweiteStufe iſtdie Einführung
der ergriffenenAntigone,das AusſprechenthresGegenſatzes
zu Kreon und das Eindringender Ismene, welcheſi<für
eineMitſchuldigeder Schweſterexklärtund mit ihrſterben
will, Die dritteStufeder Steigerung:das FlehenHämon's
und,da Kreon unerbittlichbleibt,dieVerzweiflungdes Lieben-

den. Auf die Botenſcenewaren bis dahinimmex größere
bewegteDialogſcenengefolgt.Den Höhenpunktbildetdie
Pathosſceneder Antigone,Geſangund Recitation;an dieſe
{ließtſi<hder Befehldes Kreon,fiezum Tode abzuführen.
Von da ſinktdieHandlungſchnellhinab.Der SeherTei-

reſiasverkündet dem Kreon Unheilund ſtraftſeinenTroß;
-Kreon wird erweihtund gibtBefehl,dieAntigoneaus dem

Grabgewölbe,in dem ſieeingeſchloſſeniſt,zu befreien.Und

jet beginntdie Kataſtrophein einer großenScenengruppe:
Botenberichtüber den Tod der Antigoneund des Hämon und

verzweifelterAbgangder Eurydike,Klageſcenedes Kreon und

neuer Botenberichtüber den Tod der Eurydike,Schlußklage
des Kreon. Die Fortſezungdex Antigoneſelbſtiſtder Seher
Teixeſiasund der Exangelosder Kataſtrophe,der befreundete
NebenſpielexriſIs8mene und Hämon,Gegenſpielermit gerin-
gerer Kraftund ohnePathosiſtKreon. Eurydikeiſtnur
Aushilfsrolle.

Das kunſtvollſteStück des Sophoklesiſt„KönigOedi-
pus“, es beſitallefeinenErfindungender attiſ<henBühne,
außerden Variationen in Geſängenund Chor,Peripetie-,
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Erkennungs-, Pathosſcenen,geſ<mü>tenBerichtdes Endboten.

Die Handlungwird dur<das Gegenſpielbeherrſcht,hatkurzes
Steigen,verhältnißmäßig{<hwachenHöhenpunktund längeres
Sinken der Handlung.Der Prologführtſämmtlichedrei

Schauſpielerauf und berichtetaußerden Vorausſetungen:

Thebenunter Oedipusin Peſtzeit,au< das aufregendeMo-

ment, den Orakelſpruh:der Mord des Laios ſollebeſtraft
werden,damit die Stadt Befreiungvon der Seuchefinde.
Von da ſteigtdieHandlungin zweiStufen.Erſte:Teireſias,
von Oedipusgerufen,weigertſichden Orakelſpru<hzu deuten;

hartvon dem heftigenOedipusverdächtigt,weiſter in doppel-
deutigemRäthſelwortauf den geheimnißvollenMörder und

ſcheidetim Zorne. ZweiteStufe:Streit des Dedipusmit
Kreon dur< Jokaſtegeſchieden.DaraufHöhenpunkt:Unter-
redungdes Oedipusund der Jokaſte;dieErzählungder Jokaſte
von dem Tod des Latosund dieWorte des Oedipus: „O Weib,
wie faßtes plöglihmichbei deinem Wort“ ſinddie höchſte
Stelleder Handlung.Bis dahinhatOedipusden eindrin-

gendenVermuthungenheftigenWiderſtandentgegengeſtellt,ob

ihm au< allmähli<hbangegeworden,jeztfälltdie Empfin-
dung einerunendlichenGefahrin die Seele. Seine Rolleiſt
derKampfzwiſchentroßigemSelbſtgefühlund bodenloſerSelbſt-

verachtung,in dieſerStelleendetdas erſte,beginntdiezweite.
Von da gehtdieHandlungwieder in zweiStufenmit pracht-
vollerAusführungabwärts,die Spannung wird durchdas

Gegenſpielder Jokaſtevermehrt,denn was ihrdie furchtbare
Gewißheitgibt,täuſ<tno< einmal den Oedipus,dieEffekte
der Exkennungenſindhiermeiſterhaftbehandelt.— Die Kata-

ſtropheiſtdreigliedrig:Botenſcene,Pathosſcene,Schlußmit
einem weichenund verſöhnendenAccord.

Einfachdagegeniſtder Bau der „Elektra“.Er beſteht
außerPrologund Kataſtropheaus zweiStufender Steigerung
und zweiStufendes Falles,von denen aber die beidendem

Höhenpunktzunächſtſtehendenmit dieſemzu einer großen
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Scenengruppe verbunden ſind,welchein dieſerTragödieden
Mittelpunktmächtigheraushebt.Das Stü enthältnihtnur
die ſtärkſtedramatiſheWirkung,welheuns von Sophokles
erhalteniſt,es iſtau< na< anderer Rückſichtſehrlehrreich,
weil wir im Vergleichmit den Choephorendes Aeſchylosund

der Elektrades Euripides,welchedenſelbenStoffbehandeln,
deutliherkennen,wie die Dichterſi<einerna< dem andern

dieberühmteSagezurichteten.Bei SophoklesiſtOreſtes,der
MittelpunktzweierStücke der AeſchyleiſhenTrilogie,durch-
aus als Nebenfigurbehandelt,er verübt dieungeheureThat
der RacheaufBefehlund als WerkzeugApollo's,überlegt,
gefaßt,ohnejedeSpur von Zweifelund Schwanken,wie ein

Krieger,der aufeinegefährlicheUnternehmungausgezogenift,
und nur dieKataſtropheſtelltdieſenHauptthetldes altenStoffes
dramatiſ<hdar. Der Inhaltdes Stückes ſinddie Gemüths-
bewegungeneineshöchſtenergiſ<henund großartigenFrauen-
charakters,aber in ausgezeichneterWeiſe dur< Wandlungen
des Geſühls,dur< Willen und ThatfürdieBedürfniſſeder

Bühnegeformt.Aufden Prolog,in welchemOreſtesund ſein
Pflegerdie Einleitungund die Darlegungdes aufregenden
Momentes geben: Ankunſtder Rächer,welchesin der Hand-
lungaber zuerſtals Traum und VorahnungKlytämneſtra's
wirkt,— folgtdieerſteStufeder ſteigendenHandlung:Elektra
erhältvon Chryſothemisdie Nachricht,daß ſie,die endlos

Klagende,ins Gefängnißgeſeßtwerden ſolle;ſieberedetChry-
ſothemis,den ſühnendenWeiheguß,welchendie Mutter dem

Grabe des gemordetenVaters ſendet,nihtdarüberzu ſchütten.
ZweiteStufe:Kampf der Elektra und Klytämneſtra,dann

Höhenpunkt:der Pflegerbringtdie täuſhendeNachrichtvom

Tode des Oreſtes.VerſchiedeneWirkungder Nachrichtaufdie
beidenFrauen.Pathosſceneder Elektra.Daran geſchloſſendie

erſteStufederUmkehr:Chryſothemiskehrtfreudigvom Grabe

des Vaters zurü>,verkündet,daßſieeinefremdeHaarlocke
als frommeWeihedaraufgefunden,ein Freund ſeinahe;
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Elektra glaubt der guten Botſchaftnihtmehr,fordertdie
Schweſterauf,mit ihrvereintden Aegiſthoszu töten,zürnt
der widerſtehendenChryſothemis,Entſchluß,alleindie That
zu thun. ZweiteStufe:Oreſtesals Fremder,mit dem

Aſchenkrugedes Oreſtes.Trauer Elektra’sund Exkennungs-
ſcene,von hinreißenderSchönheit.Der Exodusenthältdie

Darſtellungder Rachethatzuerſtin den fürchterlichenGe-

müthsbewegungender Elektra,dann Auftretenund Tötung
Des Aegiſthos.

Dex Inhaltdes „Oedipus auf Kolonos“ ſieht,wenn
man dieIdee des Stückes betrachtet,höchſtungünſtigfürdra-

matiſcheBehandlungaus. Daß ein umherirrenderGreis den

Segen,welchernah Götterſpruchan ſeinemGrabe hängenſoll,
niht dex undankbaren Vaterſtadt,ſonderngaſtfreienFremd-
lingenzuwendet,einſolcherStoffſcheintnux zufälligerpatrio-
tiſherEmpfindungderHörerleidlich.Und do< hatSopho-
Tes au< hierSpannung,Steigerung,leidenſchaftlichenKampf
von Haß und Liebeeinzuſetzengewußt.Das Stück hataber
eineBeſonderheitim Aufbau.Der Prologiſtzu einem grö-
ßerenGanzenerweitert,welchesau< im äußernUmfangeder

Kataſtropheentſpricht;ex beſtehtaus zweiTheilen,jederaus
drei kleinenScenen, zuſammengeſügtdur ein pathetiſches
Moment: Wechſelgeſangzwiſchenden Soloſptielernund dem

bereitshierauftretendenChor. Der erſteTheildes Prologs
enthältdieExpoſition,der zweitedas aufregendeMoment, die

Nachricht,welcheIsmene dem gxreiſenDedipusbringt,daß er

von ſeinerVaterſtadtThebenverfolgtwerde. Von da ſteigert
ſih die Handlungin einem einzigenAbſaß:Theſeus,Herr
des Landes,erſcheint,verſprichtſeinenShut, — biszum Höhen-
punkte,einergroßenStreitſcenemit kräftigerAktion: Kreon

trittauf,dieTöchtermit Gewalt fortreißend,den Oedipus
ſelbſtmit Zwang bedrohend,damit er heimkehre,aberTheſeus
bewährtſeineſhüßzendeGewalt und entferntden Kreon. Dar-

auffolgtdieUmkehxin zweiStufen,dieTöchterwerden deut
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Greiſedur<Theſeusgerettetzurückgebracht; Polyneikeserfleht
in eigennüßigemSinne Verſöhnungmit dem Vater und Rük-

kehrdeſſelben.UnverſöhntentſendetihnOedipus,nur Anti-

gone ſprichtmit rührendenWorten die Treue der Schweſter
aus. Daraufdie Kataſtrophe:diegeheimnißvolleEntrü>kung
des Oedipus,kurzeRedeſceneund Chor,dann großeBoten-

ſceneund Schlußgeſang.Das Stü>k wird dur< die Erwei-

terungdes Prologsund dex Kataſtropheum etwa dreihundert
Verſelänger,als dieÜbrigenerhaltenenDramen des Sopho-
kles. Die freiereBehandlungdex feſtſtehendenScenenform
läßtebenſowie der Inhalterkennen,was wir auh aus alten
Berichtenwiſſen,daß dieTragödieeinesder leßtenWerke des

greiſenDichterswar.

Vielleichtdas früheſteder erhaltenenDramen iſt„Die
Trachinierinnen“.Auch hieriſteinigesAuffälligeim

Bau: der Prologenthältnur dieEinleitung,Sorgeder Gattin
Deianeiraum den in der FerneweilendenHeraklesund Ent-

ſendungdes SohnesHyllos,den Vater aufzuſuchen.Das

aufregendeMoment liegtim Stücke ſelbſtund bildetdie erſte

Hälfteder zweitheiligenSteigerung:Nachrichtvon der Ankunft
des Herakles.ZweiteStuſe:Deianeira erfährt,daß die ge-

fangeneSklavin,welcheder Gatte vorausgeſendethat,ſeine
Geliebteiſt.Höhenpunkt:im ehrlichenHerzenfaßtDeianeira
den Entſ<hluß,dem geliebtenManne einen Liebeszauberzu

ſenden,den ihrein von ihm exrſhlagenerFeindhinterlaſſen.
Sie übergibtdas Zaubergewanddem Herold.Die fallende
Handlung.in einerStufeberichtetihreSorgeund Reue über

die Sendung,ſiehatdur< eineProbeerkannt,daß etwas

Unheimlichesin dem Zauberſei.Der rü>kehrendeSohn ver-

kündet ihrmit hartenWorten,daß dem Gemahldas Geſchenk
tôtlicheKrankheitbereitethabe.DaraufdiezweitheiligeKata-

ſtrophe,zuerſtBotenſcene,welcheden Tod derDeianeira ver-

kündet,dann wird Heraklesſelbſt,derHaupthelddes Stückes,
in der PeintôtlicherSchmerzenvorgeführt,wie ex nah großer
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Pathosſcenevon ſeinemSohne die Verbrennungauf dem

BergeOeta fordert.
Die Tragödie„Aias“ enthältna< dem dreitheiligen

Prologeine Steigerungin drei Stufen,zuerſtKlageund

Familiengefühldes Aias und ſeinenEntſchlußzu ſterben;
dann das VerhüllenſeinesPlanes aus Rückſihtauf die

Trauer der Befreundeten;endlih(ohnedaßeinScenenwechſek
anzunehmeniſt)einenBotenbericht,daß Aias ſi<an dieſem
Tage nihtaus dem Zeltentfernenſolle,und den Abgang
der Gattinund des Chors,den Entferntenzu ſuchen.Darauf
den Höhenpunkt,diePathosſcenedes Aias und ſeinenSelbſt-
mord, beſondersdadurchausgezeichnet,daß der Chor vorher
aus der Orcheſtraabgetreteniſt,die Scene erhältdadurch
den Charaktereines Monologs.DarauffolgtdieUmkehr
in zweiTheilen,zuerſtdas Auffindendes Toten,Klageder

Tekmeſſaund des eintretendenBruders Teukros;dann der

Stxeitzwiſ<henTeukros und Menelaos,welcherdie Beerdi-

gung verbietenwill. Die Kataſtropheendlich,eineSteigerung
dieſesStreites in einer DialogſcenezwiſchenTeukros und

Agamemnon,die Vermittelungdur< Odyſſeusund die Ver-

öhnung.
„Philoktetes“iſtdur<hbeſondersregelmäßigenBau

ausgezeichnet; dieHandlungſteigtund fälltin {önem Eben-

maße. Nachdemim PrologeineDialogſcenezwiſchenOdyſſeus
und NeoptolemosdieVorausſezungenund das erregendeMo-
ment erklärthat,folgtder erſteTheil,die Steigerung,in
einex Gruppe von drei verbundenen Scenen,daraufdex

Höhenpunktund das tragiſheMoment in zweiScenen,von
denen dieexſteeinepra<htvollausgeführtezweitheiligePathos-
ſceneiſt,dann der dritteTheil,dieUmkehr,genau dem erſten
entſprechend,wieder in einerGruppevon drei verbundenen

Scenen. Ebenſogenau entſprecheneinanderdie Chôre.Der

erſteGeſangiſtWechſelgeſangdes zweitenSchauſpielersmit

dem Chor, der dritteebenſoein Wechſelgeſangdes exſten
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Schauſpielersmit dem Chor. Nur in der Mitte ſtehtein
voller Chorgeſang.Die Auflöſungdes eintretendenChors
in ein dramatiſ<bewegteresZuſammenſpiel— ſowohlim

Philoktetesals im OedipusaufKolonos — iſtwohlnicht
zufällig.Man möchteaus der ſicherenBeherrſhungder
Formen und aus der meiſterhaftenScenenführungſ<ließen,
daß diesDrama der ſpäterenZeitdes Sophoklesangehört.*)

Auchhierhatder erſteSchauſpielerPhiloktetesdie pathe-
tiſ<heRolle;dieheftigenBewegungendeſſelben,mit wunder-

barer Schönheitund reichenEinzelzügendargeſtellt,gehen
durcheinengroßenKreis von Stimmungenund erhebeni<
in dem Höhenpunkt,der großenPathosſcenedes Stückes,mit

markerſchütternderGewalt;nie iſtwohl kühnerund groß-
artigerder fürdas Drama ſobedenklicheZuſtandentſeblicher
Körperſchmerzenund gleichdaraufder nagendenSeelenleiden

geſchildertworden. Aber der ehrliche,verbitterte,hartnäcige
Mann gabfürdieHandlungſelbſtnihtGelegenheitzu dra-

matiſhemFortſchritt.So iſtdieſerin dieSeele des zwéiten
Schauſpielersgelegtund NeoptolemosTrägerder Handlung.
Nachdemer ſi< im Prologden {lauenRathſchlägendes

*) Prolog: Neoptolemos,Odyſſeus.
Chorund Neoptolemosim Wechſelgeſang

Steigerung

ſ

1. Botenſcenemit Erkennung Philoktetes,Neoptolcmos,
der |2. Botenſcene Vorige,Kaufmann.

Handlung (3.Erkennungsſcene(desBogens)Philoktetes,Neoptolemos.
Chorgeſang.

Höhenpunkt,1. Doppelpathosſcene Philoktetes,Neoptolemos.
das tragiſche2. Dialogſcene Vorige,Odyſſeus.
Moment

Chorund Philoktetesim Wechſelgeſang.
ſinkende1. Dialogſcene. Neoptolemos,Odyſſeus.

Handlung

}

2. Dialogſcene. Philoktetes,Neoptolemos,
und dazuOdyſſeus.

Kataſtrophe3. Verkündigungund Schluß. Philoktetes,Neoptolemos,
Herakles.
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OdyſſeusnihtohneWiderwillengefügthat,verſuchter im

erſtenTheilder Handlungden Philoktetesdur< Täuſchung
fortzuführen,Philoktetesſtüßtſi<hvertrauendaufihn,als
den Helfer,der ihnin dieHeimatzu bringenverheißt,und

übergibtihm den heiligenBogen. Aber dex Anbli> der {<we-
ren Leiden des Kranken,der rührendeDank des Philoktetes
fürdieMenſchlichkeit,welcheihmbewieſenwird,erregendem
Sohne Achill’sdas edleHerz,und im innernKampfegeſteht
er dem Kranken ſeineAbſicht,ihn mit ſeinemBogen zum

Griechenheerzu bringen.Die Vorwürfedes enttäuſchtenPhi-
loktetesvermehrenſeineGewiſſensbiſſe;daß der herbeieilende
Odyſſeusden Krankenmit Gewalt feſthaltenläßt,ſteigertdem

NeoptolemosdieAufregung.Beim Beginnder Kataſtrophe
ſtellt.fichdes NeoptolemosEhrlichkeitgegen Odyſſeusſelbſt
zum Streit,er gibtdem Philoktetesden tôtendenBogen
zurü>,fordertihnno< einmal auf,zum Heerezu folgen,
und als dieſerſi<weigert,verſprichter thmhochgeſinnt,das

Wort, das er im erſtenTheilder Handlungtrügeriſchgab,
jeztwahr zu machen,dem Haß des ganzen Griechenheereszu

trozenund den armen Leidenden mit ſeinemSchiffin die

Heimatzu führen.So iſ dur< die Charakterbewegungdes

treibendenHeldendieHandlungdramatiſ<geſchloſſen,aber

allerdingsin gerademGegenſaßzu der überliefertenSage,
und Sophokleshat,um das Unveränderlichedes Stoffesmit
dem dramatiſchenLeben ſeinesStückes in Einklangzu brin-

gen, zu einem Aushilfsmittelgegriffen,das in keinemanderen

ſeinererhaltenenStücke benutztwird: er läßtin der Schluß-
ſcenedas Bild des Herakleserſcheinenund den Entſchlußdes

Philoktetesumſtimmen.
DieſerSchluß,für unſereEmpfindungunorganiſc<h,iſt

doh na< doppelterRichtungbelehrend,er zeigt,wie {hon
Sophoklesdurchdie epiſcheHärtedes überliefertenMythos
eingeengtwurde und wie ſeinehoheBegabunggegenGefahren
kämpfte,an denen kurzna< ihm die alteTragödieunter-
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gehen follte. Ferner aber belehrt ex über das Mittel, wodurch
der weiſeDichterden UebelſtandeinerumſtimmendenErſchei-
nung zwar nihtfürunſerGefühl,aber fürdieEmpfindnng
ſeinerZuſchauerzu bewältigenwußte.Zunächſtberuhigteer

ſeinkünſtleriſ<esGewiſſendadurch,daß er die inneredrama-

tiſcheBewegungvorhervollſtändigabſ<hloß.Das Stück,ſo-
weit es zwiſchenNeoptolemosund Philoktetesſpielt,iſtzu
Ende. NachſtürmiſhemKampfehabenfi<beideHeldenin
ein edlesGinvernehmengeſtellt.Aber ſiefindauf einem

Standpunkteangelangt,gegen welchenGötterſpru<hund der

Vortheildes HellenenheeresWiderſprucheinlegen.Dieſes
höchſteIntereſſenun vertrittder dritteSchauſpieler,derliſten-
froherü>ſihtsloſeStaatsmann Odyſſeus.Mit der Vorliebe,
welcheSophoklesau< ſonſtno< für ſeinendrittenMann

zeigt,hat er hierdie Perſönlichkeitdeſſelbenbeſondersfein
verwerthet.Nachdemder Gegenſpielerim Prologden wohl-
bekanntenCharakterdes Odyſſeusbehaglichausgeſprochenhat,
erſcheinter glei<daraufin einerVerkleidung,beiwelcherder
Zuhörernihtnux im Voraus weiß,daß die fremdeGeſtalt
eine liſtigeErfindungdes Odhſſeusiſt,ſondernau< die

Stimme des Odyſſeusund ſein{lauesGebahrenerkennt.
Und no< dreimaltritt er alsOdyſſeusin dieHandlung,um
auf den Vortheildes Ganzen,dieNothwendigkeitdes Zu-
greifenshinzuweiſen,immer höherund nahorüdlicherwird

ſeinWiderſpru<h.Zuletztin der Kataſtrophe,kurzbevor der

göttlicheHerosin der Höheſihtbarwird,töntdie Stimme
und erſcheintdieGeſtaltdes warnenden Odyſſeus,wahrſchein-
li<him Schutdes Felſens,um no<malsWiderſpruchzu er-

heben,und diesmal iſtſeindrohenderZurufſtrengund ieg-
bewußt.Wenn nun kurzeZeitdaraufvielleichtüber derſelben
Stelle,wo fi<hOdyſſeusaufAugenblickegezeigt,die verklärte

Geſtaltdes Heraklesſichtbarwird und wiedermit der Stimme

des drittenSchauſpielersdaſſelbefordert,mild und verſöhnend,
ſo erſchiendem ZuſchauerHeraklesſelbſtwie eineSteigerung
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des Odyſſeus,und bei dieſerleztenWiederholungdeſſelben
Befehlsempfandex nihtnur ein von außenhereintretendes
Neues,ſondernno< lebhafterdieunwiderſtehlicheKraftdes

fugenMenſchenverſtandes,der dur< das ganze Stü> gegen
die leidenſchaftliheBefangenheitder andern Darſtellerge-
Eâmpfthatte.Das Klugeund AbſichtlichedieſerSteigerung,
die geiſtigeEinheitder dreiRollen des drittenSchauſpielers
wurde von den Hörernzuverläſſigals eine Schönheitdes
Stückes empfunden



4,

Das Drama der Germanen.

Daß die Freude am Schauen, die Abbildung ungewöhn-
licher Ereigniſſedur< menſ<hli<hesSpieldem Drama der

Germanen die Anfängebeherrſhthat,erkennt man noch
heutan den Werken hohexKunſtwie an den Neigungendes
Publikums,vor Allem an den Erſtlingsverſuchenunſerer
Dichter.

Shakeſpearefülltedie altenGewohnheiteneines ſc{hau-
luſtigenVolkes mit dramatiſhemLeben,er {uf aus lo>er

zuſammengewebterErzählungein kunſtvollesDrama. Aber

bis aufihnund ſeineromantiſchenZeitgenoſſenreihtenüber
faſtzweiJahrtauſendehinübereinigeGlanzſtrahlenaus der

großenZeitdes attiſ<henTheaters.
Auchihm war die Einrichtungder Stücke abhängigvon

dem Bau ſeinerBühne. Sein Bühnenraumhatte,ſelbſtin
der leztenZeit,{<werli<Seitencouliſſen,und eineeinfache
ſtehendeArchitekturdes Hintergrundes.Dieſerenthielteine

erhöhtekleinereBühne, zur Seite Pfeiler,darüber eincn

Balkon,von welchemTreppenzur Vorderbühneherabführ-
ten, Der vordere Spielraumhattekeinen Vorhang, die

Einſchnitteim Stü>k konnten nur dux< Pauſenbezeichnet
werden und trennten deshalbweitweniger,als bei uns. Es

wax deshalbnichtebenſowie auf unſeremTheatermöglich,
in dieMitte einerSituationeinzuführenoder dieſelbeunvoll-

endet zu laſſen;in Shakeſpeare'sDramen mußtenallePer-
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ſonenauftreten,bevor ſiezu dem Publikumſprechenkonnten,
und alle vor den Augen der Zuſchauerabgehen,ſogardie
Toten mußtenin angemeſſenerWeiſehinausgetragenwerden.

Nux die innere Bühne war dur< einen Behang verde>t,
welcherim Stück ohneMühe auf-und zugezogen wurde und
einenbequemenWechſelder Scene bezeichnete.Erſtwar der

Vorderraum Straße,aufwelchemRomeo und ſeineBegleiter
in Maske auftraten;waren ſieabgezogen,dann öffnetefich
der Vorhang,man war in den Gaſtzimmerndes Capulet,
welchedur< aufwartendeDiener angedeutetwurden. Capulet
trat aus dem Hintergrundder Mitte hervorund begrüßte
die Fremden,ſeineGeſellſchaftquollaufdieBühneund ver-

theilteſi<him Vordergrund;hattenſi<hdieGäſteentfernt,
ſo <loß ſi<der MittelvorhanghinterJulia und der Amme;
dann war die Bühne wieder Straße,von wel<herRomeo
hinterden Vorhang{lüpfte,um den luſtigenGefährten,
welchenah ihm riefen,unſichtbarzu werden;waren dieſe
abgegangen,ſo erſchienJulia auf dem Balkon,die Bühne
war Garten,Romeo trat hervoru. . w.*) Alles beweglicher
und leichter,we<ſelndeGruppen,ein raſheresKommen und

Gehen,behenderesSpiel,engerer Zuſammenſchlußdes Ge-

fammteindru>s.An dieſeoftbeſprocheneEinrichtungder

Bühne wird deshalberinnert,weil die Entbehrlichkeitdes

Scenenwe<hſelsund die alteGewöhnungder Zuſchauer,mit
rüftigerPhantaſiejedenSprung dur< Ort und Zeitzu
machen,auh aufdie EintheilungenShakeſpeare'sentſcheiden-
den Einflußübte. Die Zahl der kleinenEinſchnittekonnte.

größerſeinals bei uns, weil ſiewenigerſtörten,zumal
kleineScenen waren müheloseinzuſchieben;was uns Zer-

*)Die BalkonſcenegehörtfürunſereBühne an das Ende des erſten
Aktes,nichtin den zweiten,aber der erſteAkt wird dadur<unverhält-
nißmäßiglang.Es iſteinUebelſtand,daß unſereEintheilungder Stü>e
dieHandlungShakeſpeare!szuweilenda zerſhneidet,wo ein raſcherFort-
gang oder eineſehrkurzeUnterbrehunggebotenſind.

Freytag, Werke. XIF. 11
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ſplitterungder Handlungerſcheint,wurde durchdie te<niſce
Einrichtungwenigerempfindlich.

Dazu kam,daß das PublikumShakeſpeare's,gewöhntzu
ſchauen,ſeitalterZeitVorliebefürHandlungenhatte,welche
zahlreicheMenſchenin heftigerBewegungzeigten.Aufzüge,
Gefechte,figurenreicheScenen wurden gern geſehenund ge-

hörtentroyder ärmlichenAusſtattung,wel<heim Ganzendas
SchauſpieljenerZeithatte,do< zu den beliebtenZuthaten
eines Stückes. Wie die EngländerjenerZeit,ſindauc die

HeldenShakeſpeare'sgeſelligeMenſchen.Gern exſcheinenſie
mit einem Gefolgevon Genoſſen,vertraulihſprechenſieſich
über wichtigeBeziehungenihresLebens aufdem Markt,der

Straße,in zwangloſerUnterhaltungaus.

Nochmußte zu Shakeſpeare'sZeitder Schauſpielermehre
Rollenübernehmen,aber ſeineAufgabewar bereits,das eigene
Ichganz zu verhüllenund dieſ<ôneWahrheitmit dem Schein
der Wirklichkeitzu umkleiden, Nur dieFrauenrollen,welche
no< von Männern geſpieltwurden,bewahrtenetwas von der

antikenWeiſedes Bühnenſpiels,welheden Zuſchauerzun
Vertrauten der hervorzubringendenTäuſchungmachte.

Auf ſolcherBühne trat die dramatiſcheKunſtder Ger-

manen în threerſteund ſchönſteBlüthe.Die TechnikShake-
ſpeare'siſtin vielenHauptſachendieſelbe,wel<heno< wir zu
erwerben ſuchen.Und er hat,im Ganzenbetrachtet,dieForm
und den Bau au< unſererStücke feſtgeſtellt.Auch in den

folgendenBlätternmuß immer wieder von ihm dieRede ſein,
deshalbwerden hiernur einigeBeſonderheitenſeinerZeit
und ſeinesWeſenserwähnt,welchewir nihtmehr nach-
ahmendürfen.

ZunächſtiſtfürunſereBühneder WechſelſeinerScenen
zu häufig,vor Allem ſinddie kleinenZwiſchenſcenenſtörend.
Woex ein Bündel von Scenen zuſammenſchhnürt,werden wir

den entſprechendenTheilder Handlungin eine einzigeum-
bildenmüſſen.Wenn z.B. im Coriolanus die dunkleGeſtalt
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des Aufidius oder ein anderer Volsker vom erſtenAkt an in

fleinenScenen auftreten,um das Gegenſpielanzudeuten,bis

zur zweitenHälftedes Stückes,wo daſſelbekräftighervor-
dringt,ſo findwix gänzli<haußerStande,dieſeflüchtigen
Momente — mit Ausnahmeder Kampfſceneim Anfangder

Steigerung— aufunſererBühne wirkſamzu machen.Wir
werden aber au< den HauptheldenſelbſtihreScenen ſtraffer
zuſammenfaſſenund ihreBewegungenin einergeringerenZahl
von Situationenund deshalbin runderer Ausführungdar-

ſtellenmüſſen.
Wir bewundern an Shakeſpearedie mächtigeKraft,mit

welcherex ſeinenHeldenna< kurzerEinleitungdieAufregung
in den Weg wirftund ſiein ſchnellerSteigerungbis zur

verhängnißvollenHöhehinauſftreibt.Wie ex Haudlungund
dieCharakterein der erſtenHälftedes Dramas bis über den

Höhenpunkthinausleitet,iſtau< uns muſtergiltig.Und in

der zweitenHälfteſeinerDramen iſ}die Kataſtropheſelbſt
mit einer genialenSicherheitund Größeangelegt,ohnejedes
Streben nah überraſchendemEindru>,ſcheinbarſorglos,in

gedrungenerAusführung,eine ſelbſtverſtändliheFolgedes
Stückes. Aber nihtimmer gelingendem großenDichterdie
Momente der ſinkendenHandlungzwiſchenHöhenpunktund

Kataſtrophe,der Theil,welcheretwa den viertenAkt unſerer
Stücke füllt.An dieſemverhängnißvollenTheilſcheinter

nochzu ſehreingeengtdur< die GewohnheitenſeinerBühne.
In mehrender größtenDramen aus ſeinerkunſtvollenZeit
zerſplittertan dieſemTheildieHandlungin kleineScenen,
welcheepiſodiſhenCharakterhabenund nur eingeſetztſind,
den Zuſammenhangzu erklären. Die innerenZuſtändedes

Heldenſindverde>t,die Erhöhungder Wirkungenund die

hierſonothwendigeZuſammenfaſſungfehlen.So iſtes im

Lear,im Macbeth,im Hamlet,ähnli<hin Antonius und

Kleopatra.Selbſtim Julius Cäſarenthältzwar die Um-

kehrjeneprachtvolleScene des Streitesund der Verſöhnung
11%
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zwiſchenBrutus und Caſſiusund dieErſcheinungdes Geiſtes,
aber was darauffolgt,iſtwieder vielgetheiltund zerriſſen.
In RichardITIL.iftdie ſinkendeHandlungzwar in mehre
großeMomente zuſammengezogen,aber dieſeentſprechenin

ihrerBühnenwirkurigdo< nichtvollſtändigder ungeheuren
Machtdes erſtenTheils.

Wir erklärendieſeEigenthümlichkeitShakeſpeare'saus

einem Ueberreſtder altenGewohnheit,aufder Bühnedurch
Nede und GegenrededieGeſchichtezu erzählen.Wie inHamlet
der finſtereVerdachtgegen den Königarbeitet,wie Macbeth
mit dem Mordgedankenkämpft,wie Lear immer tieferin das

Elend hinabgeſtoßenwird,wie Richardvon einem Verbrechen
zum andern fortſchreitet,das ſollin der erſtenHälſtedieſer
Dramen dargeſtelltwerden. Das Ich des Helden,welches
fichdurchzuſetzenringt,vereinigthierfaſtdie ganze Theil-
nahme in ſi<. Aber von dem Punkteab, wo das Wollen

Thatgewordeniſt,oderwo dieleidenſchaſtlicheBefangenheit
desHeldenihrehöchſteStufeerreihthat,wo dieFolgendes

Geſchehenenwixken und die Siegedes Gegenſpielsbeginnen,
wird ſelbſtverſtändlichdieBedeutungder Gegnergrößer.So-
bald MacbethKönigund Banquo ermordet iſt,muß der

Dichteran neuen Menſchenund Ereigniſſenden würgenden
Gewaltherrſhererweiſen,müſſenandere Gegenſpielerden

Kampf gegen ihn zum Ende führen.Wenn Coriolan aus

Rom verbannt iſt,muß ex in neuen Verhältniſſenund mit

neuen Zielpunktenvorgeführtwerden;wenn Leax als wahn-

ſinnigerBettlerumherhüpft,muß das Stück entwederließen,
was dochnichtohneweiteresmöglichiſt,oder dieübrigenPer-
ſonenmüſſenneue Wendungen ſeinesSchi>ſalsherbeiführen.

Es iſtalſonatürlich,daß vom Höhenpunktab einegrö-
ßereZahl von neuen Motiven,viellei<htvon neuen Perſonen
in das Stü> hineingezogenwird;es iſtfernernatürli,daß
dieſesSpielder GegenparteivorzugsweiſedieEinwirkungen
zu ſchildernhat,welchevon außenheraufden Heldenaus-
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geübt werden, und deshalb mehr äußerliche Handlung und

eine breitere Vorſührungder feſſelndenMomente nöthigmacht.
Und es iſtalſogar nihtauffallend,daß Shakeſpearegerade
hierder Schauluſtund der ſehrbequemenScenenfügung
ſcinerZeitmehrnachgab,als unſererBühne erlaubtiſt.

Aber das alleiniſtes niht.Zuweilenvermag man die

Empfindungnichtabzuwehren,daß die Wärme des Dichters
fürſeineHeldenin der zweitenHälftegeringergewordeniſt.
Durchausnichtin Romeo und Julia. Hieriſtin derUmkehr
zwar Romeo gede>t,aber des DichtersLieblingJulia um ſo
mächtigerherausgebildet.Auchnihtim Coriolan,wo diebei-

den ſhönſtenScenen des Stückes,dieim Hauſedes Auſidius
und die großeScene mit der Mutter,in der Umkehrliegen.

Auffälligaber im Lear. Was aufdieHüttenſcenefolgt,
iſtfaſtnur Epiſodeoder in Rede und Gegenredevertheilte
Erzählungvon ungenügenderWirkung,auchdie zweiteWahn-
ſinnſceneLear'siſtkeineSteigerungder erſten.Aehnlihim
Macbeth.Nach der fur<htbarenBanketſceneiſtder Dichter
mit dem innernLeben ſeinesHeldenfertig.Die ausgeführte
Hexenſcene,dieProphezeiung,die herbeEpiſodein dem Hauſe
Macduff’'s,weniganziehendeFigurendes Gegenſpielesfüllen
dieſerTheil,in einer ſceniſ<henAnordnung,die wir nicht
nachahmendürfen,und nur zuweilenblißtdie großeKraft
des Dichtersauf,wie in der Kataſtropheder LadyMacbeth.

Offenbariſtihm diegrößteFreude,aus den geheimſten
Tiefender Menſchennatuxein Wollen und Thun herauszu-
bilden; dariniſtex unerſchöpflichreich,tiefund gewaltig,wie

keinanderer Dichter.Hat er an ſeinenHeldendieſegroße
Aufgabegelöſt,ſinddie ſeeliſchenVorgängebis zu einerver-

hängnißvollenThat dargeſtellt,dann erfülltihndieGegen-
wirkungderWelt,das ſpätereSchi>kſaldes Heldennihtimmer
mit demſelbenAntheil.

Sogarim HamletiſteineShwächeder Umkehrzu merken.

Das Trauerſpieliſtwahrſcheinli<hmehremalevon dem Dichter
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überarbeitet, es war zuverlä��ig für ihn ein Lieblingsſtoff;die

tiefſinnigſtePoeſiehatex hineingeheimnißt;aber dieſeUebex-
arbeitungenin längerenZwiſchenräumenhabendem Drama

au< das ſ{<öneEbenmaß genommen, welchesbei gleihzeiti-
gem Guß allerTheilemöglichiſt.Hamletiftallerdingskein

NiederſchlagpoetiſherStimmungenaus einem halbenMen-

ſchenleben,wie der Fauſt,aber Riſſe,Lücken,kleineWider-

ſprüchein Ton und Sprache,zwiſchenCharakterenund Hand-
lungbliebendem Dichterunvertilgbar.Daß Shakeſpeareden

CharakterHamlet'sbis über den Höhenpunktſoliebevolldurch-
geaxbeitetund vertiefthat,machteden Gegenſaßzur zweiten
Hälfteum ſogrößer;ja der Charakterſelbſterhieltetwas

Schillerndesund Vieldeutigesdadurch,daß tiefereund geiſt-
vollereMotive in das Gefügeder aufſteigendenHandlung
eingeſeztwurden. Etwas von der altenArt und Weiſe,Ge-
ſchichteauf die Bühne zu bringen,bliebauh in der letzten
Bearbeitungdes Dichtershängen,einigeStellentn Ophelia's
Ausgangund die Totengräberſceneſcheinenneugeſchliſfene
Edelſteine.zu ſein,die der Dichter,den früherenZuſammen-
hangüberarbeitend,eingeſetzthat.

Demungeachtetiſtes lehrrei<,ſi<hdie kunſtvolleZuſam-
menfügungdes Dramas aus den früherbeſprochenenBeftand-
theilenin einem Schema deutli<hzu machen.Das Plan-
mäßigeund Zwelvolledes Baues iſtvon dem Dichternicht
ganz durchdieſelbeverſtändigeUeberlegunggefunden,welche
beim Auſſtellendes Ueberbli>kesdem Leſernöthigwird. Vieles

it offenbarohnelangeErwägung,wie mit Naturnothwendig-
keitdurchdie{öpferiſ<heKraftgeworden,an anderen Stellen

wird der Dichterbedächtigerwogen,geſ{<wanktund ſi<ent-

ſchiedenhaben.Aber dieGeſetzefürſeinSchaffen,mögenſie
nun geheimund ihm ſelbſtunbewußtſeineErfindunggerichtet,
oder mögenſieihm als erkannteRegelndie {<öpferiſ<heKraft
fürgewiſſeWirkungenangeregthaben,ſieſindfüruns Leſer
an dem fertigenWerke überalldeutlicherkennbar.Dieſegeſeßtz-
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mäßig ſi<entwi>elndeGliederungdes Dramas wird hierohne
NückſichtaufdieherkömmlicheTheilungin Akte kurzdargeſtellt.

Einleitung. 1. Der ſtimmendeAccord: Auf dex Ter-

raſſeerſcheintder Geiſt;dieWachenund Horatio,2, Die

Expoſitionſelbſt:Hamletim Staatszimmer,vor dem Eintritt
des aufregendenMomentes. 3. Verbindungsſcenezum Fol-
genden:Horatiound dieWachenunterrichtenden Hamletvom
Erſcheinendes Geiſtes.

EingeſchobeneExpoſitionsceneder Nebenhandlung.Die
FamiliePoloniusbei der Abreiſedes Laertes.

Das aufregende Moment. 1. EinleitenderAccord:

Erwartungdes Geiſtes.2. Der GeiſterſcheintHamlet.
3. Haupttheil:Er offenbartihm den Mord. 4. Uebergang
zum Folgenden:Hamletund die Vertrauten.

Durchdie beidenGeiſterſcenen,zwiſchendenen die Ein-

führungder Hauptperſonenſtattfindet,werden dieScenen dex

Einleitungund exſtenAufregungzu einerGruppezuſammen-
geſchloſſen,deren Gipfelpunktnaheam Ende liegt.

Steigerung in vier Stufen. Exſte Stufe: Die

Gegenſpieler.Poloniusmachtgeltend,daßHamletaus Liebe

zu Opheliawahnſinniggeworden.ZweikleineScenen: Polo-
nius in ſeinemHauſeund vor dem König.Uebergangzum
Folgenden.

Zweite Stufe: Hamletbeſchließt,den Königdurchein

Schauſpielauf die Probe zu ſtellen.Eine großeScene mit

epiſodiſchenAusführungen:Hamletgegen Polonius,die Hof-
leute,die Schauſpieler.Das SelbſtgeſprähHamlet'sleitet

zu dem Folgendenüber.
|

Dritte Stufe: PrüfungHamlet'sdur< die Gegen-
ſpieler.1. Dex Königund dieIntriganten.2. Hamlet'sbe-

rühmterMonolog.3. Hamletwarnt Ophelia.4. Schluß:
Der König{<öp#ſtVerdacht.

DieſedreiStufender Steigerungſindjedemit Rückſicht
aufdieWirkungdex beiden andern gearbeitet:die erſteStufe
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wird zur Einleitung, die breite und behaglicheAusführung der

zweiten bildet den ſteigerndenHaupttheil,diedritte,dur die

Fortſeßzungdes Monologsſ{<hönmit der zweitenverbunden,
den GipfelpunktdieſerGruppemit ſ{<nellemAbfall.

Vierte Stufe, welhe zum Höhenpunkthinüberleitet:
Das Schauſpiel,Beſtätigungdes Verdachtes.1, Einleitung:
Hamlet,die Schauſpielerund Hofleute.2. Haupttheil:Die

Aufführungund der König.3. Uebergang:Hamlet,Horatio
und die Hofleute.

|

Höhenpunkt. Eine Scene mit Vorſcene:der König
betend,Hamletzaudernd.Eng daran ſchließtſi

Das tragiſhe Moment. Eine Scene: Hamleter-
ſtihtin der Unterredungmit ſeinerMutter den Polonius.
Zwei kleineScenen als Uebergangzum Folgenden: Der König
beſchließtden Hamletzu verſenden.

Auch dieſedrei Scenengruppenfindzu einem Ganzen
verbunden,in deſſenMitte der Höhenpunktſteht.Zu beiden

Seiten in großerAusführungdie legteStufederSteigerung
und das tragiſheMoment.

Die Umkehr. EinleitendeZwiſchenſcene.Fortinbras
und Hamletaufdem Wege.

Erſte Stufe. Eine Scene: Ophelia'sWahnſinnund
der RacheforderndeLaertes. '

Zwiſchenſcene:BriefHamlet'san Horatio.
Zweite Stufe. Eine Scene: Laertes- und der König

bereden den Tod Hamlet's.Schlußund Uebergangzum
Folgendenbildetder Berichtder Königinüber ¡denTod der

Ophelia.
Dritte Stufe. Begräbnißder Ophelia.Die Einlei-

tungs8ſcenemit großerepiſodiſherAusführung:Hamletund
die Totengräber.Die kurzgehalteneHauptſcene:ſcheinbare
Verſöhnungdes Hamletmit Laertes.

Kataſtrophe.EinleitendeScene: Hamletund Horatio,
Haß gegen den König;als Uebergangzum Folgenden:die
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Meldung Osri>'s, darauf Hauptſcene:die Entſcheidung.
Schluß:Ankunftdes Fortinbras.

Die drei Stufen der ſinkendenHandlungſindweniger
regelmäßiggebildetals die der erſtenHälfte;die kleinen

ZwiſchenſcenenohneHandlung,dur< welheHamlet'sReiſe
und Rükkehxberichtetwird, ſowiedie Epiſodemit dem

Totengräberzerſtüc>elndas ſceniſheGefüge.Die Arbeit

des dramatiſchenAusgangs iſlvon alterthümlicherKürze
und Strenge.



5.

Die fünf Akte.

Das Drama der Hellenen war in regelmäßigerGliederung
ſoaufgebaut,daßzwiſcheneinerabgeſchloſſenenEinleitungund

Kataſtropheder Höhenpunktſtarkhervortrat,dur< wenige
Scenen der Steigerungund des Fallesmit Anfangund Ende

verbunden,darin einekurzeHandlungmit heftigerLeidenſchaft
gefüllt,in breiterAusführung.Das Drama des Shakeſpeare
führteeine umfangreicheHandlungin einer bunten Reihe
dramatiſcherMomente,in häufigemWechſelvon ausgeführten
Scenen und Nebenſcenenzu ſteilerHöhe empor und vom

Gipfelin ähnlicherStufenfolgeabwärts;das Ganzezog ge-

räuſchvoll,heftigbewegt,figurenrei<,mit ſtarkemHerausheben
der hohenWirkungenvorüber. Die deutſcheBühne,aufwelcher
ſeitLeſſingunſereKunſterblühte,faßtedie ſceniſ<henWirkun-

gen in größereGruppenzuſammen,welchedur ſtärkereEin-

ſchnittevon einander getrenntwaren. Bedächtigwerden die

Effektevorbereitet,langſamiſtdieSteigerung,der Aufſhwung,
welchererreichtwird,längereZeitvon mäßigerHöhe,allmäh-
lich,wie ſiegeſtiegen,ſenktſichdie Handlungzum Schluß.

Der VorhangunſererBühne hateinenweſentlichenEin-

flußaufden Bau unſererDramen gehabt.Die Theiledes

Dramas, welcheoben angeführtwurden,mußtenjet in fünf
getrenntenAbſchnittenuntergebra<htwerden;ſieerhielten,
weil ſieweiter auseinandergezogen wurden,größereSelb-

ſtändigkeit.DieſerUebergangder altengetheiltenHandlung
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in unſerefünfAkte war allerdingsſeitſehrlangerZeit
vorbereitet.Die werthvolleVerbindungder Stimmungen,
welcheder antike Chor zwiſchenden einzelnenTheilender

Handlungdargeſtellthatte,fehlteſhon bei Shakeſpeare,aber

dieoffeneBühne und die zuverläſſigkürzerenPauſenmachten,
wie wir häufigaus ſeinenDramen erkennen, nichtjedesmal
ſo tiefeSchnittein den Zuſammenhang,als bei uns der

Verſchlußdur< die Gardine und die Zwiſchenaktemit und

ohneMuſik.Mit dem Vorhangeaber kam au< das Be-

ſtreben,die Umgebung der auſtretendenPerſonenniht nur

anzudeuten,ſondernin anſpruhsvollerAusführungdurch
Malerei und Geräthdarzuſtellen.Dadur< wurde die Wir-

kungdes Spielsweſentli<hgefärbt,nur zuweilenunterſtützt.
Auchdadurchwurden dieeinzelnenTheileder Handlungmehr
von einander getrennt,als no< zu Shakeſpeare'sZeitder
Fallwar. Denn dur< den Wechſelder — oftglänzenden
— Decorationen werden niht nur die Akte,au< kleinere

Theileder Handlungzu beſonderenBildern,welcheſi<in
Farbe und Stimmung von einander abheben.Jedex ſolche
Wechſelzerſtreut,jedermachteine neue Spannungund Stei-

gerung nöthig.
Dadur<hwurden kleine,aber wichtigeAenderungenim

Bau der Stückehervorgebracht.JederAkt erhieltden Charak-
texeinergeſ{loſſenenHandlung.Für jedenwurde ein kleiner

Stimmung gebenderVorſchlag,eine kurzeEinleitung,ein
ſtärkerhervortretenderHöhenpunkt,ein wirkſamerAbſchluß
wünſchenswerth.Die reicheAusſtattungder ſceniſ<henUm-

gebungzwang dazu,den Wechſeldes Orts, der zu Shake-
ſpeare’sZeitſo leihtgeweſenwar, mehr zu beſchränken,
erläuterndeZwiſchenſcenenwegzulaſſen,längereTheileder

Handlungin denſelbenRaum und auf unmittelbareinander

folgendeZeitabſchnittezu verlegen.So wurde die Zahlder
Scenen geringer,der dramatiſcheFlußdes Ganzenruhiger,
dieZuſammenfügunggroßerund kleinerMomente kunſtvoller.
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Doch etnen großen Vortheil bot der Verſhlußder Bühne.
Es wurde jeßtmöglich,mitten in eineSituation einzuführen
und mitten in einerSituation zu ſchließen.Der Zuſchauer
konnte ſ<nellerin dieHandlungeingeweiht,ſ<nellerdaraus

entlaſſenwerden,ohnedie Vorbereitungund die Auflöſung
deſſen,was ihnfeſſelte,mit in den Kauf zu nehmen.Und
das war kein geringerGewinn, dex fünfmalim Stü> für
Beginnund Ende der Wirkungenmögli<hwurde. Aber dieſer
VortheilbereiteteaucheineGefahr.Die Situationsſchilderung,
das Vorführenvon Zuſtändenmit geringerdramatiſherBe-
wegung wurde jet leichter,das längereZuſammenhaltender

Charakterein demſelbengeſ{loſſenenRaum begünſtigtezumal
den ruhigenDeutſchendieſeMalerei.

Auf ſo veränderterBühne führtendie deutſchenDichter
des vorigenJahrhundertsihreAkte auf,bis aufSchillervor-
ſichtigbegründend,,ſorgfältigcinleitend;in einem getragenen
Tempo der Scenen und Wirkungen,welchesder gemeſſenen
und umſtändlichenGeſelligkeitihrerZeitentſprach.

In dem moderneu Drama umſchließt,im Ganzenbetrach-
tet,jederAkt einen der fünfTheiledes Dramas, der erſte
enthältdie Einleitung,der zweitedie Steigerung,der dritte

den Höhenpunkt,der viertedie Umkehr,der fünſtedie Kata-

ſtrophe.Aber dieNothwendigkeit,diegroßenTheiledesStüctes
au< in dem äußernUmfange einandergleichartigzu bilden,
bewixkte,daß die einzelnenAkte nihtganz den fünfHaupt-
theilender Handlungentſprechenkonnten. Von der ſteigen-
den Handlungwurde gewöhnlihdie erſteStufe no< in

den erſtenAkt, die leztezuweilenin den dritten,von der

ſinkendenHandlungebenſoBeginnund Ende bisweilen in

den drittenund fünftenAft genommen und mit den übrigen
BeſtandtheilendieſerAkte zu einem Ganzen gegliedert.—

AllerdingshatbereitsShakeſpeareſeineAbtheilungenin der

Regelſogebildet.
Die Fünfzahlder Akte iſtalſokeinZufall.Schon die
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römi�che Bühne hielt auf fie. Aber erſtſeitAusbildungder
neueren Bühne bei Franzoſenund Deutſcheniſtihrgegen-
wärtigerBau feſtgeſtellt.

Nux nebenbeiſeibemerkt,daß diefünfTheileder.Hand-
lungbei kleinerenStoffenund kurzerBehandlungſehrwohl
ein Zuſammenziehenin eine geringereZahl von Akten ver-

tragen.Immer müſſendiedreiMomente: Beginndes Kampfes,
Höhenpunktund Kataſtrophe,fichſtarkvon einander abheben,
die Handlungläßtſi< dann in drei Akten zuſammenfaſſen.
Auchbei dex kleinſtenHandlung,welhe in einem Akte ver-

laufenkann,ſindinnerhalbdeſſelbendiefünfoder dreiTheile
erkennbar.

Wie aber jederAkt ſeinebeſondereBedeutungfürdas
Drama hat,ſohater auh Eigenthümlichkeitenim Bau. Sehr
großiſtdieZahlder Abänderungen,welchehiermöglichſind.
JederStoff,jedeDichterperſönlichkeitfordertihreigenesRecht.
Dennochlaſſenſi<aus der Mehrzahlder vorhandenenKunſt-
werke einigehäufigwiederkehrendeGeſetzeerkennen.

Der Akt der Einleitung erhältin der Regelno<
den Anfangder Steigerung,alſoim GanzenfolgendeMomente:
den einleitendenAccord,dieScene der Expoſition,das auf-

regendeMoment, dieerſteScene der Steigerung.Ex wird

deshalbgern zweitheiligwerdenund ſeineWirkungenaufzwei
kleineHöhenpunkteſammeln,von denen der lettereder ſtärker
hervorgehobeneſeinmag. — So iſtinEmilia GalottidieScene
des Prinzenam Arbeitstiſ<hder ſtimmendeAccord,dieUntex-

redungdes Prinzenmit dem Maler Expoſition; in der Scene

mit Marinelliliegtdas erregendeMoment: die bevorſtehende
Vermählungder Emilia. Die erſteSteigerungaber liegtin
der folgendenkleinenScene des Prinzen,in ſeinemEntſchluß,
Emilia beiden Dominikanernzu treffen.— Im Taſſogibtdas

Bekränzender HermendurchdiebeidenFrauendieandeutende

Stimmung des Stückes,threfolgendeUnterhaltungund das

Geſprächmit AlphonsdieExpoſition.Daraufiſtdas Bekränzen
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Taſſo'sdurchdiePrinzeſſindas erregendeMoment,der Ein-
trittdes Antonio und ſeinekühleNichtachtungTaſſo'sdieerſte
Stufedex Steigerung.— Ebenſofolgenin Maria Stuart

das Erbrechender Schränke,dieBekenntniſſegegen die Ken-

nedy,der EintrittMortimer's und die großeScene Maria's

mit den Commiſſarienaufeinander.— Im Tell,wo die drei

Handlungenverflochtenſind,ſtehtna< der ſtimmendenSitua-
tion des Anfangsund kurzereinleitenderUnterredungder
Landleute das exſteaufregendeMoment für die Handlung
Tell's:Baumgarten'sFluchtund Nettung.Dann folgtals

Einleitungfüxdie Handlungdes Schweizerbundesdie Scene

vor Stauffacher'sHaus.DaraufdieerſteSteigerungfürTell:
dieUnterredungmit Stauffachervox dem Hutaufder Stange,
EndlichfürdiezweiteHandlungdas aufregendeMoment in der

UnterredungWaltherFürſt'sund Melchthal's:dieBlendung
von Melchthal'sVater;und als Finaledie erſteSteigerung:

Beſchlußder dreiSchweizer,aufdem Rütli zu tagen.
Dex Akt der Steigerung hatin unſerenDramen die

Aufgabe,die Handlungmit vermehrterSpannungheraufzu
führen,dabeidiePerſonendes Gegenſpiels,welcheim erſtenAkt
feinenRaum gefundenhaben,vorzuſtellen.Ob ex nun eineoder

mehreStufenderfortſchreitendenBewegungenthalte,derHörer
hatbereitseineAnzahlEindrückeaufgenommen,deshalbmüſſen
hierindie Kämpfegrößerwerden,eineSammlung derſelbenin

ausgeführterScene,einguterAktſ<hlußwird nüuli<h.In Emi-

liaGalottiz. B. beginntder Aft,wie faſtjederAkt beiLeſſing,
wieder mit einexeinleitendenScene,in welcherkurzdie Fa-
milieGalottivorgeführtwird,dann dieIntrigantendes Ma-

rinelliihrenPlan darlegen.Dann folgtin zweiAbſäßendie

Handlung,vondenen der erſtedieAufregungEmilia'snachder

Begegnungmit dem Prinzen,der zweiteden BeſuchMarinelli's
und ſeinenAntragan Appianienthält.Beide großeScenen

ſinddur eine kleinereSituationsſcene,welcheden Appiani
in ſeinemVerhältnißzu Emilia darſtellt,verbunden.Der ſ{<öu
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gearbeitetenScene Marinelli's folgt als guter Schluß die empörte
Stimmung der Familie. — Der regelmäßige Bau des Taſſo
zeigtim zweitenAkt ebenfallszweiStufen der Steigerung:
dieAnnäherungdes Taſſoan diePrinzeſſin,und im ſcharfen
GegenſatzdazuſeinenStreitmit Antonio. — Dex zweiteAft
von Maria Stuart führtin einerEinleitungEliſabethund

die übrigenGegenſpielervor, er enthältdieſteigendeHand-
lung:AnnäherungEliſabeth'san Maria in dreiStufen.Zuerſt
den Kampfder Höflingefürund gegen Maria und dieWirkung
des Briefesvon Maria aufEliſabeth,fernerdie Unterredung
des Mortimer mit Leiceſter,eingeleitetdurchdas Geſprächder

Königinmit Mortimer,endlichdieVerlo>ungEliſabeth'sdur<
Leiceſter,Maria zu ſehen.— Tell endli<humfaßtin dieſem
Akt dieExpoſitionſeinerdrittenHandlung,der FamilieAtting-
hauſen,dann fürden Schweizerbundeinenin großerScene

ausgeführtenHöhenpunkt:das Rütli.

Der Aft des Höhenpunktes hatdas Beſtreben,ſeine
Momente um eine ſtarkhervortretendeMittelſcenezuſammen-
zufaſſen.DieſewichtigſteScene deſſelbenwird aber,wenn das

tragiſheMoment dazutritt,mit einerzweitengroßenScene

verbunden;in dieſemFallerü>t die Gipfelſcenewohlin den

Anfangdes drittenAktes. In Emilia Galottiiſtna< einer

einleitendenScene,in welcherder Prinzdie geſpannteSitua-
tionexklärt,und nah dem erläuterndenBerichtüber den Ueber-

fallder EintrittEmilia’sBeginnder Gipfelſcene;der Fußfall
Emilia’'sund dieExklärungdes Prinzenſindder höchſtePunkt
des Stückes. Daran ſ<ließtſi<der ausbrehendeZorn der

ClaudiagegenMarinellialsUebergangzu der ſinkendenHand-
lung.— Im Taſſobeginntder Akt mit dem Höhenpunkt,dem

Bekenntniß,welchesdie Prinzeſſingegen Leonore von ihrer
Neigungzu Taſſoablegt;darauffolgtals erſteStufeder

abſteigendenHandlungdie UnterredungzwiſchenLeonore und

Antonio,worin dieſerdem Taſſogenähertwird und beſchließt,
den Dichteram Hofefeſtzuhalten.— In Maria Stuart liegen
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Höhenpunkt und tragiſchesMoment in der großenzweithei-
ligenGartenſcene.Auf ſiefolgt,dur< kleineZwiſchenſcenen
verbunden,derAusbruchvon Mortimer'sLeidenſchaftzu Maria

als Beginnder fallendenHandlung,das Uebergangsglied.zu
dem folgendenAkt bildetdieZerſtreuungder Verſhworenen.
— Der dritte Akt des Tell beſtehtaus dreiScenen,von

denen die erſteeine kurzevorbereitendeSituationsſcenein

Tell’'sHauſe:AufbruchTell's,iſt,die zweiteden Höhenpunkt
zwiſchenRudenzund Bertha,die dritte,großausgeführteden

Höhenpunktder Tellhandlung,den Apfelſ<huß,enthält.
Der Akt der Umkehr iſtvon den großendeutſchen

DichternſeitLeſſingmit beſondererSorgfaltbehandeltwor-
den,und dieWirkungendeſſelbenſindfaſtimmer regelmäßig
und in bedeutenderScene zuſammengeſ<hloſſen.Dagegeniſt
bei uns DeutſchendieEinführungvon neuen Rollen im vierten

Akt häufigerals beiShakeſpeare,welcherden löblichenBrauch
hat,ſeineGegenſpielerhon vorherder Handlungzu verflech-
ten. Iſtdiesunthunlich,ſomöge man ſihdo< hüten,durch
eineSituationsſcene,die das Stü>k an dieſerStelle<hwer
erträgt,dieAufmerkſamkeitzu zerſtreuen.Die Gäſtedes vierten
Aktes müſſenraſ<und ſtarkin dieHandluugeingreifenund

durchkräftigeWirkſamkeitihrErſcheinenrechtfertigen.— Der

vierteAkt in Emilia Galottiiſtzweitheilig.Auf die vorberei-

tende UnterredungzwiſchenMarinelli und dem Prinzentritt
der neue CharakterderOrſinaalsGehilfinin das Gegenſpiel
ein. Den Uebelſtandder neuen Rolle weißLeſſingſehrgut
dadurchzu überwinden,daß er der leidenſchaftlihenBewegung
dieſesbedeutſamenCharaktersdieLeitungin den folgenden
Scenen bis zum Schlußdes Aktes übergibt.Auf ihregroße
Scene mit MarinellifolgtalszweiteStufedes Aktes der Ein-

trittOdoardo's: diehoheSpannung,welchedieHandlungda-

durcherhält,{ließtden Akt wirkſamab. — Im Taſſoläuſt
die Umkehrebenfallsin zweiScenen,Taſſomit Leonore und

Taſſomit Antonio,beidedur< MonologeTaſſo'sgeſchloſſen
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Von dem regelmäßigen vierten Akt der Maria Stuart

wird ſpäterdieRede ſein.— Im Tellenthältder Akt fürTell

ſelbſtzweiStufender ſinkendenHandlung,ſeineRettungaus
dem Schiffund den Tod Geßler's;dazwiſchenſtehtdieScene
der Umkehrfür dieFamilieAttinghauſen,welchean dieſer
Stellemit der Handlungdes Schweizerbundesverflochtenift.

Dex Akt der Kataſtropheenthältfaſtimmer no<
außerder SchlußhandlungdielebteStufeder ſinkendenHand-
lung.In Emilia Galottibeginntwiederein einleitendesDuett

zwiſchendem Prinzenund MarinellidieletzteStufeder ſinken-
den Handlung,jenegroßeUnterredungzwiſchendem Prinzen,
Odoardo und Marinelli: Weigerung,dem Vater die Tochter
zurü>zugeben,dann dieKataſtrophe:Ermordungder Emilia.
— Ebenſoim Taſſo.Nachder einleitendenUnterredungdes

Alphonsmit Antonio als Hauptſcene:die BitteTaſſo’s,ihm
ſeinGedichtzurü>zugeben,dann die Kataſtrophe:Taſſound
diePrinzeſſin.— Maria Stuart,ſonſtin den einzelnenAkten

von muſterhaftemBau, zeigtin dieſemAkt dieFolgeneines
Stoffes,welcherdieHeldinſeitder Mitte in den Hintergrund
ſtellteund dieGegenſpielerinEliſabethzur Hauptperſonmachte.
Die erſteScenengruppe:Maria's Erhebungund Tod enthält
ihreKataſtrophemit einem epiſodiſhenSituationsbild,ihrer
Beichte,welchesdem Dichternothwendigſchien,um fürMaria

nocheinekleineSteigerungzu gewinnen.An ihreKataſtrophe
ließt ſi<dieKataſtropheLeiceſter'salsVerbindungsgliedzu
derHauptkataſtrophedes Stückes,der Vergeltungan Eliſabeth.
— DerlettezweitheiligeAkt Tell'siſtnux Situationsbildmit

der Epiſodedes Parricida.
Von allen deutſhenDramen hat die Doppeltragödie

Wallenſteinden verſhlungenſtenBau. Dieſeriſttroyſeiner
Verflechtungim Ganzenregelmäßigund {ließtſowohlin den

„Piccolomini“als in „Wallenſtein'sTod“ dieHandlungfeſt
zuſammen.Wäre die Idee des Stückes vom Dichterſo em-

pſundenworden,wie ſieder geſchichtlicheStoffentgegentrug:Frehtag,,Werke, XIV.
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Ein ehrgeiziger Feldherr ſuchtdas Heerzum Abfallvon ſei-
nem Kriegsherrnzu verleiten,wird aber von der Mehrzahl
ſeinerOffiziereund Soldaten verlaſſenund getötet,ſo hätte
ſolcheIdeeallerdingseinregelmäßigesDrama gegebenfürauf-
und niederſteigendeHandlung,nihtunbedeutendeBewegung,
die MöglichkeitgetreuerNachbildungdes hiſtoriſchenHelden.

Aber bei dieſerFaſſungder Idee fehlteder Handlung
das Beſte.Denn ein geplanterVerrath,welcherdem Helden
vom Anfanginnerlichfeſtſtand,{loß diehöchſtedramatiſche
Aufgabeaus: das Hexrausarbeitendes Entſchluſſesaus der

leidenſchaftli<hbewegtenSeele des Helden.Wallenſteinmußte
dargeſtelltwerden,wie er zum Verrätherwird, allmählich,
dur< ſeineigenesWeſen und den Zwang der Verhältniſſe.
So wurde andere Fafſungder Idee und Erweiterungder
Handlungnöthig: Ein Feldherrwird dur< übergroßeMacht,
Ränke der Gegnerund ſeineigenesſtolzesHerzbis zum Ver-

rathan ſeinemKriegsherrngebracht,er verſuchtdas Heer
zum Abfallzu verleiten,wird aber von der Mehrzahlſeiner
Offiziereund Soldatenverlaſſenund getötet.

Bei dieſerFaſſungderIdee mußtedie aufſteigendeHälfte
der HandlungeinefortſchreitendeBethörungdes Heldenbis
zum Höhenpunkt:dem Entſchlußdes Verrathes,zeigen,dann
kam einTheil:dieVerleitungdes Heereszum Abfall,wo die

Handlungfaſtauf derſelbenHöhe dahinſhwebte;endlichin
wuchtigemAbſturz:Mißglü>kenund Untergang.Der Kampf
des Feldherrnmit ſeinemHeerwar zweiterTheildes Dramas

geworden.Die VertheilungdieſerHandlungin die fünfAkte
einesTrauerſpielswürde etwa folgendeſein.1. Akt. Einlei-

tung:dieSammlung des WallenſteiniſchenHeeresbeiPilſen.
ErregendesMoment: Abfertigungdes kaiſerlichenGeſandten
Queſtenberg.2. Akt. Steigerung:Wallenſteinſuchtſichfür
alleFälledieMitwirkungdes HeeresdurchdieUnterſchriften
der Generäle zu ſichern,Banketſcene.3. Akt. Wallenſtein
wird durcböſeEinflüſterungen,empörtenStolzund Herrſcher-

4
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gelü�t bis zu Verhandlungen mit den Schweden getrieven.
Höhenpunkt:Scene mit Wrangel, an welcheſi<ſogleihals
tragiſchesMoment dex erſteSiegdes GegenſpielersOctavio

ſ<hließt:Gewinn des GeneralsButtlexfürden Kaiſer.4. Akt.
Umkehr,Abfallder Generäleund der Mehrzahldes Heeres.
Aktſ<luß,Küraſſierſcene.5. Akt. Wallenſteinin Egerund
ſeinTod. Bei der breitenund großenAusführungaber,welche
Schillerſichnihtverſagt,wurde ihm unmögli<,den an Ge-

ſtaltenund bedeutendenMomenten ſo reichenStoffin den

Rahmen von fünfAkten einzuzwängen.
Außerdemwar ihm ſehrbald aus zwingendenGründen

der Charakterdes Max wichtiggeworden.Ihn {hufdas

BedürfnißeinexhellenGeſtaltin den düſterenGruppenund
der Wunſch,das VerhältnißzwiſchenWallenſteinund deſſen
GegenſpielerOctavio bedeutſamerzu machen.

Mit Max eng verbunden erwu<hsdie TochterFried-
land’'s.Und dieſeLiebenden,eigenthümlicheGebildeSchil-
ler’8,gewannen in der ſchaſfendenSeele {nellBedeutung,
welcheüber das Epiſodiſchehinausging.Max, zwiſchenOcta-
vio und Wallenſteingeſtellt,bildetedem Dichtereinen wir-

kungsvollenGegenſatzzu beiden,er trat als einzweiterexſtex
Heldin das Drama ein,die epiſodiſchenLiebesſcenenund

der Kampf zwiſchenVater und Sohn, zwiſchendem jungen
Heldenund Wallenſteinerweitertenſi<zu einerbeſonderen
Handlung.

- Die Idee dieſerzweitenHandlungwurde: Ein hoch-
geſinnter,argloſerJüngling,der dieTochterſeinesFeldherrn
liebt,erfennt, daß ſeinVater die politiſheIntriguegegen
ſeinenFeldherrnleitet,und trennt ſi<von ihm; ex exkennt,
daß ſeinFeldherrzum Verräthergewordeniſt,und trennt

ſi<von ihm,zu ſeinemund dex GeliebtenUntergang.Dieſe
Handlungſtelltin ihremaufſteigendenTheiledie Befangen-
heitdex Liebenden und ihreleidenſchaftliheAnnäherungbis
zu dem Höhenpunktedar,welcherdur< die Worte Thekla's

12%
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eingeleitetwird: „Trau? ihnen nicht, ſiemeinen'sfalſ<.“Das
Verhältnißder Liebendenzu einanderwird bis zur Scene des

Höhenpunktesnur dargeſtelltdur< die gehobeneStimmung,
mit welcherim erſtenAfte Max, im zweitenTheklaſi<von

ihrerUmgebungabheben.Nach dem Höhenpunktefolgtdie
Umkehrin zweigroßenStufen,jedevon zweiScenen,Tren-
nung des Max von ſeinemVater und Trennungdes Marx
von Wallenſtein,daraufdieKataſtrophe:Theklaempfängtdie

Botſchaftvom Tode des Geliebten,wieder in zweiScenen.
— Bei ſolchemAufleuchtenzweierdramatiſcherIdeen ent-

{loß ſi<der Dichter,die beidenHandlungenin zweiDramen
zu verſchlingen,die zuſammen eine dramatiſcheEinheitvon

zehnAkten und einem Vorſpielbildeten.
In den „Piccolomini“iſtdas erregendeMoment des

erſtenAktes ein doppeltes,die Zuſammenkunftder Generäle

mit Queſtenbergund die Ankunftder Liebenden im Lager.
Hauptperſonendes Stückes ſindMax und Thekla,der Höhen-
punktdes Dramas liegt“in der UnterredungBeider,durch
welchedieTrennungdes argloſenMax von ſeinerUmgebung
eingeleitetwird;Kataſtropheiſtdie vollſtändigeLöſungdes
Marxvon ſeinemVater. Die aus der Handluugvon „Wallen-
ſtein'sTod“ hineingetragenenStücke ſinddie Scenen mit

Queſtenberg,UnterredungWallenſtein'smit den Getreuen

und die Banketſcene,alſoder größteTheildes erſtenAktes,
der zweiteund der vierteAkt.

In „Wallenſtein'sTod“ iſtdas erregendeMoment, die

nur berichteteGefangennahmeSeſina's,eng mit der großen
UnterredungzwiſchenWallenſteinund Wrangelverbunden,

Höhenpunktiſtder Abfallder Truppen— Abſchiedder Kü-

raſſiere— von Wallenſtein.Die Kataſtropheaber iſteine

doppelte,Berichtüber den Tod des Max nebſtFluchtThekla's,
und die ErmordungWallenſtein's.Die aus der Handlung
der „Piccolomini“eingeflohtenenScenen ſinddieUnterredun-
gen des Max mit Wallenſteinund mit Octavio,Theklagegen-
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Über thren Verwandten und die Trennung des Max von

Wallenſtein,dieBotenſcenedes ſ{<wediſ<enHauptmannsund
dex FluchtentſhlußThekla's,alſoeineScene und Schlußdes
zweitenAktes,der Höhenpunktdes dritten,der Schlußdes
viextenAktes.

Nun aber wäre eineſolheVerflechtungzweierHandlun-
gen und zweierStückein einanderſchwerzu rechtfertigen,wenn

nihtdie dadurchhervorgebrachteVerbindung,das Doppel-
drama, ſelbwieder eine dramatiſcheEinheitbildete.Dies
iſtin ausgezeichneterWeiſeder Fall,die verflohteneHandlung
der ganzen Tragödieſteigtund fälltin einergewiſſenmaje-
ſtätiſhenGröße.Deshalbſindin den „Piccolomini“zwei
aufregendeMomente eng verkoppelt,das erſtegehörtder Ge-

jammthandlungan, das zweiteden „Piccolomini“.Ebenſo
hatdas Doppeldramazweidichtbei einandexliegendeHöhen-
punkte,von denen der einedieKataſtropheder „Piccolomini“
und der andere die Eröffnungvon „Wallenſtein'sTod“ iſt.
Und wiederam Schlußdes letztenDramas zwetKataſtrophen,
einefürdie Liebenden,die zweitefürWallenſteinund das

Doppeldrama.
Es iſtbekannt,daß Schillerwährendder Ausarbeitung

die Grenzezwiſchenden „Piccolomini“und „Wallenſtein's
Tod“ verlegthat.Die „Piccolomini“umfaßtenurſprünglich
nochdiebeidenexſtenAkte von „Wallenſtein'sTod“,alſoau<
nochdie innereLöſungdes Max von Wallenſtein.Und dies

warallerdingsfürdieHandlungdes Max einVortheil.Aber

bei dieſerEinrichtungfielau< die Scene mit Wrangel,d.h.
die verhängnißvolleThat Wallenſtein's, und außerdemder

AbfallButtler'szu Octavio,— d.h.die erſteSteigerungzu
„Wallenſtein'sTod“ und die erſteStufederUmkehrfürdas

Geſammtdrama— in das erſteder beidenStücke,und dies

wäre ein bedenklicherUebelſtandgeweſen,denn das zweite
Drama hättebeiſolcherEinrichtungnux den leßtenTheilder

Umkehxund dieKataſtrophefürbeideHelden,Wallenſteinund
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Max, enthalten, und troy der großartig�ten Ausführung Hätte
dieſemzweitenStü>k dieSpannungzu ſehrgefehlt.Schiller
entſhloßſi<dahermit Recht,dieTheilungweiterna< vorn

zu verlegenund das erſteStück mit der großenKampfſcene
zwiſchenVater und Sohn zu enden. Die „Piccolomini“ver-

loren dadur< an Geſchloſſenheit,aber „Wallenſtein'sTod“

gewann die unentbehrliheOrdnung im Bau. Man beachte
wohl,daßSchillerdieſeAenderungexſtin ver leßtenStunde

machte,und daß ihnwahrſcheinli<wenigerdie Rückſichtauf
den Bau der Theileals aufden ungleichenZeitraum,welchen
na der uxſprünglichenEintheilungdieAufſührungder beiden

Stückegeforderthätte,beſtimmte.In der Seele des Dichters
formteſi<die großeHandlungnichtebenſo,wie wir uns

dieſelbeihm na<hfinnendaus dem fertigenStü>k bilden. Er

empfandmit überlegenerSicherheitden Verlaufund die poe-
tiſcheWirkungdes Ganzen,die einzelnenTheiledes kunſt-
vollenBaues ordnetenſi<ihm in der Hauptſachemit einer

gewiſſenNaturnothwendigkeit;das Geſezmäßigeder Gliede-

rung machteer ſi keineswegsüberalldur verſtändigeUeber-

legungſodeutlich,wie wir vor dem fertigenKunſtwerkna<h-
chaffendzu thungenöthigtſind.Demungeachtethabenwir
ein gutesRecht,diesGeſezmäßigenachzuweiſen,au< da,wo
er es niht,nachdenkendwie wir, in einer Formel exfaßt
hat. Denn das geſammteDrama Wallenſteiniſtin der Ein-

theilung,welcheder Dichterzum Theilals ſelbſtverſtändlich
bei dem erſtenEntwurf und wieder für einzelneStücke erſt
ſpät,vielleichtaus äußererVeranlaſſunggefundenhat,ein

feſtgeſchloſſenesund regelmäßigesKunſtwerk.*)

*)Es ſeierlaubt,dieſenBau dur< Linienanzudeuten.
1. Ein Drama, wie es nihtin Sgiller'sPlan lag.Idec: Ein

treuloſerFeldherrſuchtdas Heerzum Abfallvon ſeinemKriegsherrnzu
verleiten,wird aber von ſeinenSoldaten verlaſſenund getötet.

a ErregendesMoment: Verlo>ungzum Verrath.þ Steigerung:

etwa Verhandlungmit den Feinden.c Höhenpunkt:ſcheinbarerErfolg,
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Es iſtſehrzu bedauern,daß unſereTheaterverhältniſſe
unmögli<hmachen,das ganze Kunſtwerkin einer Auffüh-
rung darzuſtellen;exſtdadur<hwürde man die ſchöneund

etwa die liſtigerlangteUnterſchriftder Generäle. d Um-

kehr:etwa das Gewiſſendes Heeresempörtſih.e Kata-

ſtrophe:Tod des Feldherrn.
2. Sgiller'sWallenſtein ohnediePiccolomini. d

Idee: ein Feldherrwird dur< übergroßeMacht, Intri-
guen der Gegnerund ſeineigenesſtolzesHerzbis zum

Verrathgegen ſeinenKriegsherrnverleitet,er ſu<htdas Heer u. �.w.
Darin abe ſteigendeHandlungbis zum Höhenpunkt:die inneren

Kämpfeund Verſuchungen,a Queſtenbergim Lagerund Trennungvom

Kaiſer.b Prüfung der Generäle,Banketſcene. c

c Höhenpunkt:die erſteThatdes Verraths,z.B. d

dieVerhandlungenmit Wrangel.cd Verſuche,das ¿

Heerzu verführen.d Umkehr:das Gewiſſender
Soldaten empörtſi<.e Kataſtrophe:Tod Wal- @« e

lenſtein’s.
3. Das Doppeldrama. A die Piccolomini(dur<Punktebe-

zeihnet).B Wallenſtein'sTod (dur<Linienbezeichnet).
aa die beidenerregendenMo-

mente: a! dieGeneräleund Queſten-
bergfürdas Geſammtſtü>k,a? Max'
und Thekla'sAnkunftfürdiePicco-
lomini.

cc die beiden Höhenpunkte:
e! Löſungdes Max von Octavio,
zugleichKataſtrophederPiccolomini.
ce? Wallenſteinund Wrangel,zu-
glei<hAusführungdes erregenden
Momentes von Wallenſtein'sTod.

ee diebeidenStlußkataſtrophen,6! der Liebendenund e? Wallen-

ſtein's.Ferneriſtb,LiebesſcenezwiſhenMax und Thekla,der Höhen-
punktder Piccolomini.f und g ſinddie aus Wallenſtein'sTod einge-
flohtenenScenen: AudienzQueſtenberg'sund Banket,der 2te und 4 te Akr

derPiccolomini.þ,d und e! ſinddieaus den PiccolominiinWallenſtein's
Tod geflochtenenScenen: Octavio'sRänkeſpiel,Aufbruhdes Max, Be-

rihtſeinesTodes nebſtThekla'sFlucht:der 2te,3te und 4te Aft,d,die

Küraſſierſcone,zuglei<hHöhenpunktdes zweitenDramas.
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große Wirkung erhalten, welche in dex kunſtvollenAnordnung
liegt.Wie die Stücke jeztgegebenwerden, bleibtfürdas
erſtereimmer dex Uebelſtand,daßſeinerHandlungder völlige
Abſchlußfehlt;für das zweite,daß ſeineVorausſezungen
zahlreiſindund daßdieKataſtropheeinenübergroßenRaum

(zweiAkte)beanſprucht.Das würde bei einer zuſammen-
hängendenDarſtellungin das richtigeVerhältnißtreten. Der

prachtvolleProlog„dasLager“,deſſenſ<ôöneBilder man nur

durc einheitlicheHandlungkräftigerzuſammengefaßtwünſcht,
wäre als Einleitungnihtzu entbehren.Es iftdenkbar,daß
eineZeitkommt, wo dem Deutſchendie Freudewird,ſein
größtesDrama im Zuſammenhangezu genießen.Unthunlich
iſtes niht,wie großdieForderungan die Darſtellerſet.
Denn keineder Rollenmuthet,au< wenn beideStücke hinter
einander gegebenwerden,einexſtarkenMenſchenkraftUnüber-

windlicheszu. Auch die Zuſchauerder Gegenwartfindin
ihrergroßenMehrzahlkeineswegsunfähig,in beſonderenFäl-
len eine längereReihevon dramatiſchenWirkungenaufzu-
nehmen,als ein TheaterabendunſererBühnen bietet.Aber

freili<hwäre eineſolcheAufführungnur ausnahmsweiſe,etwa

als großeFeſtvorſtellung,möglich,und nux in einem anderen

Raume als dem unſererAbendtheater.Denn was in den

anſpruhsvollenPrachtbautendie Körperkraftder Darſteller
und Zuſchauerin wenigerals dreiStunden erſchöpft,1ſtdas

unheimlichgrelleGaslicht,diedadur<hervorgebrahteüber-

großeAnſtrengungder Augenund der trogallerVentilations-

verſuche{nelleintretendeVerderb der Lebensluft.



Drittes Kapitel.

Bau der Scenen.

1.

Gliederung.

Die Akte — das kürzere Fremdwort hat die deutſchen
Benennungen:Aufzug,Abtheilung,Handlungu. �.w. in den

Hintergrundgedrängt— werden für den Gebrauchder
Bühne in Auftritteabgetheilt.Der Ab- und Zugangeiner
Perſon,Diener und ähnlicheunweſentlicheRollen ausgenom-
men, beginntund endet den Auftritt,Der Regieiſtſolche
Theilungder Akte nöthig,um das Eingreifenjedereinzelnen
Rolle leichtzu überſehen,und fürdie Aufführungſtellendie

Auftrittedie kleinenEinheitendar,dur< deren Zuſammen-
ſezungdie Akte gebildetwerden. Aber die dramatiſchen
Theilſtücke,aus denen der DichterſeineHandlungzuſammen-
fügt,umfaſſenzuweilenmehx als einenAuftrittoder werden

in größererZahldur denſelbenAuftrittzuſammengebunden.
Das Theilſtü>des Dichters,das einzelnedramatiſheMo-
ment, wird durchdie Abſätßegebildet,in denen ſeine{<öpfe-
riſcheKraftarbeitet.

Denn wie an einexKette{ließenſi<währendder Arbeit
die naheverwandten Anſchauungenund Vorſtellungenzuſam-
men, in logiſ<hemZwange eine die andere fordernd.In

ſolcheneinzelnenkleinenTheilenordnen ſi<dieEinzelzügeder

Handlung,derengroßeUmriſſederDichterin der Seele trägt.
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Wie verſchiedendieArbeitder {öpferiſhenKraftin den ver-

ſchiedenenGeiſternſei,dieſelogiſchenund poetiſchenEinheiten
bildenſi<in jederDichterarbeitmit Nothwendigkeit,und wer

re<htgenau zuſieht,vermag ſieaus dem fertigenGedichtſehr
wohlherauszuerkennenund an einzelnenderſelbendie größere
oder geringereKraft,Wärme, dichteriſheFülleund ſichere,
ſaubereArbeitsweiſezu erſehen.

Ein ſolchesTheilſtü>k{<ließtſovielvon einemMonologe,
von Rede und Gegenrede,von ab- und zugehendenPerſonen
zuſammen,als nöthigiſt,um eineengverbundeneReihevon
poetiſ<henVorſtellungenund Anſchauungendarzulegen,welche
ſi<von dem Vorhergehendenund Nachfolgendenſtärkerab-

ſet. DieſeTheilſtückeder Handlungfindan Längeſehrun-
gleich,ſiemögenaus wenigenSägenbeſtehen,ſiemögenmehre
Seiten einesTextbuchesumfaſſen,ſiemögen alleineinekurze
Scene bilden,ſiemögen nebeneinandergeſtelltund mit ein-

leitendenWortenund mit einem auf das Folgendehinüber
leitendenSchlußverſehengrößereEinheiteninnerhalbdes
Aktes formen.Sie ſindfürden DichterdieGlieder,aus
denen er dielangeKette der Handlung<miedet,ex iſtſi<
ihrerEigenartund Beſonderheitau< da bewußt,wo er in

kräftigemSchaffenmehreunmittelbarhintereinanderzuſam-
menarbeitet.

Aus den dramatiſhenMomenten fügter die Scenen

zuſammen.DieſesFremdwortwird bei uns in verſchiedener
Bedeutunggebraucht.Es bezeihnetdem Regiſſeurzuerſtden

Bühnenraumſelbſt,dann den Theilder Handlung,welcher
durcdieſelbeDecorationumſchloſſenwird. Dem Dichteraber

heißtScene dieVerbindungmehrerdramatiſherMomente,
welcheeinen,durchdieſelbenHauptperſonengetragenen,Theil
der Handlungbildet,vielleihteinmal eineganze Scene des

Negiſſeurs,jedenfallsein anſehnlichesStü>k derſelben.Da

nihtimmer beidem Abgangeder Hauptperſonenein Wechſel
der Decorationennöthigund wünſchenswerthiſt,ſofälltdie
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Scene des Dichters dur<haus niht immex mit der Scene des

Regiſſeurszuſammen.*) Es ſeierlaubt,hierein Beiſpiel
anzuführen.Der vierteAkt von Maria Stuart iſtvom Dich-
ter in zwölfAuftrittegetheilt,dur< einen Couliſſenwechſel
innerhalbdes Aktes in zweiRegieſcenengetrennt.Ex beſteht
aber aus zweikleinerenund einexgroßen,alſodrei drama-

tiſhenScenen. Die erſteScene,die Intrigantendes Hofes,
iſtaus zweidramatiſhenMomenten zuſammengeſetzt,1)na<
einem kurzenAccord,welcherdie Tonart des Aktes angibt,
die VerweiſungAubeſpine's,2)der Streit zwiſchenLeiceſter
und Burleigh.Die zweiteScene,Mortimer’'sEnde,mit der

vorhergehendendur< die PerſonLeiceſter's,welcheaufder

Bühnebleibt,eng verkoppelt,umfaßtdriedramatiſcheMomente,
1)den verbindendenMonologLeiceſter's,2)Unterredungzwiſchen
Leiceſterund Mortimer,3)Mortimer’'sTod. Die drittegroße
Scene,der Kampfum das Todesurtheiliſtkünſtlichergebildet.
Es iſteine,ähnli<wie die erſteund zweite,nux enger ver-

bundene,Doppelſceneund beſtehtaus zehnMomenten, von

denen dieerſtenvier:der Streit Eliſabeth'smit Leiceſter,zu
einerGruppeverbunden,den ſechslebten:dieUnterſchriftdes

Urtheils,gegenüberſtehen.Die ſe<sMomente der zweiten
Scenenhälſteentſprechenden ſe<sleßtenAuftrittendes Tex-
tes,das lettederſelben:Daviſonund Burleigh,iſtder Ab-

{luß dieſerbewegtenScene und die Hinüberleitungzum

fünftenAft.
Es iſtnihtimmer bequem,aus einem fertigenDrama

dieſelogiſchenEinheitendes ſ{<haffendenGeiſteszu exkennen.

*)Bei dem Dru> unſererDramen werden jezthäufiginnerhalbder
Akte nur diejenigenScenen ſtarkabgeſeßtund mit Zahlenbezeichnet,bei

deneneinWechſelderDecorationennöthigwird. Das Richtigeaberwäre,
diedramatiſ<henScenen innerhalbdes Aktes der Reihenachzu zäh-
len und zu bezeichnen,und da,wo einWechſelder Decorationenzu be-

merken iſ,der laufendenScenennummer das Wort „Verwandlung“und
dieBeſreibungder neuen Bühnenausſtattungbeizufügen.
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Und es wird hier und da das ſchätendeUrtheilunſicherſein.
Aber ſieverdienengrößereAufmerkſamkeit,als man ihnen
wohlbis jeztgegönnthat.

Im letztenAbſchnittwurde geſagt,daßjederAkt ein ge-

gliederterBau ſeinmuß, welcherſeinenTheilder Handlung
in zwe>mäßigerund wirkſamerAnordnung zuſammenſaßt.
Auchin ihm muß dieTheilnahmedes Zuſchauersmit ſicherer
Hand geführtund geſteigertwerden,au< er muß ſeinen
Höhenpunkthaben,einegroße,kräftige,ausgeführteScene.

Enthältex mehreſolcheausgeführteHöhenpunkte,ſo werden

dieſelbendur< kleinereScenen,wie dux<Verbindungsglieder
verbunden ſein,in der Art,daß die ſtärkereAntheilnahme
immer aufder ſpäterenausgeführtenScene ruht.

Wie dex Akt muß auchjedeeinzelneScene,ſowohlUeber-
gangsſceneals ausgeführte,eine Anordnunghaben,welche
geeignetiſt,ihrenInhaltin höchſterWirkungauszudrü>en.
Ein ſpannendesMoment muß dieausgeführteScene einleiten,
die Seelenvorgängein ihrmüſſenmit einigerReichlichkeitin

wirkſamerSteigerungdargeſtelltwerden,das Ergebnißder-

ſelbenin treffendenSchlägenangedeutetſein;von ihrem
Höhenpunkteaus,aufwelchemſiereihli<ausgeführt{<webt,
muß {nellund kurzder Schlußfolgen;denn iſ einmal

ihrZwe> exreicht,die Spannunggelöſt,dann wird jedes
unnüßeWort zu viel. Und wie fiemit einergewiſſenAuf-
regung der Erwartungeinzuleiteniſt,ſo brauhtau< ihr
Ende einekleineErhebung,beſonderskräftigenAusdru> der

wichtigenPerſönlichkeitendann,wenn dieſedieBühneverlaſſen.
Die ſogenanntenAbgängefindkeinunbegründetesBegehren
dex Darſteller,wie ſehxſievon roherEffektſuchereigemiß-
brauchtwerden. Der tiefeEinſchnittam Ende der Scene

und die Nothwendigkeit,die Spannungauf das Folgende
herüberzutragen,machenſievielmehrzu einem berechtigten
Kunſtmittel,zumeiſtam Schlußder Akte,natürlichnux bei

maßvollerAnwendung.
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Der Dichter hat häufig Urſache,währendder Aufführun-
gen unſererBühneden langenZwiſchenaktenzu zürnen,welche
ſowohldurchdie ſceniſhenVeränderungenals dur< den zu-
weilenunnüßenKleiderwe<hſelder Darſtellerveranlaßtwerden.
Es muß dem Dichterdaran liegen,den SchauſpielerndieGe-

legenheitzu ſol<hemWechſelſovielals mögli<hzu beſ<hränken,
und wo das Umkleidennothwendigiſt,ſhonbeim Einrichten
der HandlungdaraufRückſichtzu nehmen. Ein längerer
Zwiſchenakt— dex niemals fünfMinuten überdauern ſoll—

wird nah Beſchaffenheitdes Stückes dem zweitenoder dritten

Akt folgenkönnen. Die Akte,welchein näheremZuſammen-
hangeſtehen,dürfennihtdur< ihnauseinandergeriſſenwer-

den; was ihm folgt,muß no< im Stande ſein,von neuem

zu ſammelnund zu ſpannen.DeshalbſindPauſenzwiſchen
dem viertenund fünftenAkt am allernachtheiligſten.Dieſe
beidenleßtenTheileder Handlungſolltenſeltendur<hgrößern
Einſchnittgetrenntſein,als zwiſchenden einzelnenScenen

eines Aktes geduldetwird. Der Dichterhatſi< zu hüten,
daß er nichtin dieſemTheiledes Stückes ſelbſtS<lußeffekte
erfinde,welchedur< {wer herzuſtellendeScenerie und Ein-

führungneuer Maſſendie Zögerungverſchulden.
Aber au< ein Wechſelder Decorationen innerhalbdes

Aktes i} keine gleichgiltigeSache.Denn jedeVerwandlung
der Bühnewährenddes Aktes machteinenneuen ſtarkenEin-

ſchnitt,und dieZerſtreuungder Zuſchauerwird no< vermehrt,
ſeitin der Neuzeitder ſ{<le<teBrauchaufgekommeniſt,die
Vornahme des Scenenwechſelsdur< Herablaſſeneiner Gar-

dine den Augendes Zuſchauerszu entziehen.Denn ſeitdem
iſtfaſtnur aus der Farbe des Vorhangszu entnehmen,ob
eine Regieſceneoder ein Akt beendetſei.Gegenüberſol<hem
Unfugmuß das eifrigeBemühen des Dichtersſein,jeden
Decorationswechſelim Akte entbehrlichzu finden;und es wird

gut ſein,wenn er währenddex Arbeitſi<au< nachdieſer
NichtungdieKraftzutraut,Alles zu vermögen;denn häufig
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erſcheintſeinerbefangenenSeele einWechſelder Scenerie als

ganz unvermeidli<,währender do< in den meiſtenFällen
dur geringeAenderungenan der Handlungbeſeitigtwerden

kann. Iſtaber Couliſſenwehſelwährendder Akte nihtganz
zu vermeiden,ſohüteman ſi<wenigſtens,ihnin den Akten

eintretenzu laſſen,welchedie größteAusführungverlangen,
namentli<im vierten,wo ohnehindievolleKraftdesDichters
nöthigiſt,zu ſteigern.Am leichteſtenüberwindetman ſolche
ſtörendeEinſchnittein der exſtenHälfte.

In dem Wechſelzwiſchenausgeführtenund verbindenden

Scenen liegteinegroßeWirkung.Durchihnwird jederTheil
des Ganzenvon ſeinerUmgebungkunſtvollabgehoben,die

Hauptſachein ſtärkeresLichtgeſetzt,in dem Nebeneinander

von Lichtund Schattender innereZuſammenhangderHand-
lungverſtändli<h.Der Dichtermuß deshalbſeinwarmes
Empfindenwohlüberwachenund bedächtigprüfen,welchedra-
matiſchenMomente fürſeineHandlungHauptſache,welche
Beiwerk ſind.Er wird ſeineNeigungzu Ausführungbe-
ſtimmterArten von Charakterenoder Situationenbeſchränken,
fallsdieſefürdas Ganzenihtvon Gewichtſind;wenn er

abex dem Reiznichtwiderſtehenkann,von dieſemGeſetzeab-
zuweichenund einem unweſfentli<henMoment breitereAus-

führungzu gönnen,ſowird ex es mit der Empfindungthun,
daßer dieStörungdes Baues durchbeſondereSchönheitder
Ausführungzu ſühnenhabe.

Die Nebenſcenenaber,mögen ſiedie Nachklängeeiner

Hauptſceneoder dieVorbereitungzu einer neuen oder ein

ſelbſtändigesverbindendesZwiſchengliedſein,werden dem Dich-
terimmer no< Gelegenheitgeben,beider größtenKürzeſeine
Begabungan den Rollen zu exweiſen; hieriſtder Raum für
knappe,andeutende Zeichnung,welhemit wenigenWorten
einen exfreuendenEinbli>kin das innerſteLeben der Figuren
des Hintergruudeszu gewährenweiß,



2,

Die Scenen nach der Perſonenzahl.
Die freieScenenbildungunſererBühne und die größere

Zahlder Darſtellermachenes dem Dichterſcheinbarſobe-

quem, ſeineHandlungdur< eineScene zu führen,daß man

bei neueren Dramen nichtſeltendiegewöhnlichenFolgenüber-
großerZwangloſigkeitzu bedauernhat.Die Scene wird ein

Durcheinandervon Reden und Gegenredenohnegenügende
Ordnung,ſiehatermüdende Längen,nachgleitendeSätze,weder

Höhenoc Contraſtekräftigentwi>elt.Zwar fehltdas ſceniſche
Gefügeau< der unbehilflihſtenArbeit des Anfängersnicht
ganz. Denn dieFormen ſindſo ſehrAusdru> des Weſens,
daßaucungeſchultedramatiſcheEmpfindungin vielenHaupt-
ſachenRichtigeszu treffenpflegt.Aber nihtimmer und nicht
jedes.Möge deshalbderDichterwährendſetnerArbeiteinige
bekannteRegelnprüfendanlegen.

Da die Scene ein von anderen Scenen abgeſeßterTheil
des Dramas iſt,welcheraufſeinenInhaltvorbereiten,ſpan-
nen, ein Schlußergebnißins Lichtſtellenund dann zum Fol-

gendenüberführenſoll,ſo hatjedeScene,genau betrachtet,
fünfTheile,welcheden Theilendes Dramas entſprechen.Und

beiausgeführtenScenen ſinddieſeTheileauh ſämmtli<wirk=
ſam. Denn dann iſtes unthunlich,dieHandlungin gerader
Liniezum Schlußergebnißzu führen.A fühlt,will,fordert
etwas,B trittihmentgegen,mitwollend,anderswollend,wider-

ſtehend;in jedemFallwird dieRichtungdes einendur den
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andern aufgehalten und wenigſtensfür einigeZeitabgelenkt.
Bei ſolchenScenen,mögenſieeineThatoder einWortgefecht
oder eineDarlegungder Gefühleenthalten,iſtwünſchens-
werth,daß nihtderHöhenpunktin einergeradenLinieliegt,
welchevon den Vorausſezungender Scene zu den Schluß-
ergebniſſenführt,ſondernden leztenPunkteiner abweichen-
den Richtungbezeichne,von welchemab die Umkehrzu der

geradenLinieſtattfindet.AufgabeeinerScene ſei,B dur<À

unſchädlihzu machen,ihrgebotenesErgebnißſeidas Ver-

ſprechendes B, unſchädli<hzu werden. Beginnder Scene:

A erſuchtden B, fernernihtmehrStörenfriedzu fein;wenn
B ſofortbereitiſt,dieſenWunſchzu erfüllen,wird keinelängere
Scene nöthig;wenn er dieGründe des A leidendaufnimmt,
läuftdie Scene in geraderLiniefort,aber fieiſtin größter
Gefahr zu ermüden;wenn B ſi< aber zur Wehr ſeßtund

ſi<entweder auf ſeinenStörenfriedſteiftoder ihnleugnet,
ſoläuftder Dialogzu einem Punkte,an welhemB ſoweit
als mögli<hvon den Wünſchendes A entferntiſt.Von da

findeteineAnnäherungder Anſichtenſtatt,dieGründe des A

erweiſenſichals ſtärker,bis B fi<ergibt.
Da aber jedeScene eine Richtungauf das Folgende

hat,wird dieſerpyramidaleBau häufigin den Durchſchnitt
eineranſhlagendenWelle umgeändert,mit langaufſteigender
Linie und ſ{hnellemAbſturz:Beginn,Steigerung,Schlußer-
gebniß.

Ze na< der Zahl der auftretendenPerſonenerhalten
die Scenen verſchiedeneBeſtimmungund verſchiedeneEin-

richtung.
Die Monologegebendem Heldender modernen Bühne

Gelegenheit,in vollkommener Unabhängigkeitvon einem be-

obachtendenChor ſeingeheimesEmpfindenund Wollen dem

Publikumbekannt zu machen.Man ſolltemeinen,daß ſolche
Vertrautenſtellungdem Hörerſehrwillkommen ſeinmüßte,
und dochiſtdiesoftnihtder Fall.So ſehriſtder Kampf
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und die Einwirkung des einen Menſchenaufden andern Zweck
des Dramas, daßjedeIſolirungdes Einzelneneinergewiſſen
Entſchuldigungbedarf.Nur wo einreichesinneresLeben im

ZuſammenſpiellängereZeitgede>twar, erträgtderHörerdie
geheimenOffenbarungendeſſelben.Aber ſchonda,wo kunſt-
vollesIntriguenſpieldas Publikumzum Vertrauten machen
will,liegtdieſemwenigan dem ſtillenAusſprecheneinesEin-

zelnen,es holtſichlieberſelbſtden Zuſammenhangund die

Gegenſätzeder Charaktereaus einem Dialogeheraus.Die

MonologehabenAehnlichkeitmit den antiken Pathosſcenen,
ſind aber bei den zahlreihenGelegenheiten,welcheunſere
Bühne den CharakterendarbietetihrInneres darzulegen,und

bei der verändertenAusgabedramatiſcherWirkungendurchdie

SchauſpielkunſtkeinenothwendigeZugabeneuerer Dramen.

Da die Monologeeinen Ruhepunktin der laufenden
Handlungdarſtellenund den Sprechendenin bedeutſamer
Weiſedem Hörergegenüberſtellen,ſobedürfenfievor ſich
eine bereitserregteSpannung,einenEinſchnittder Handlung
aufeineroder beidenSeiten. Aber ob ſieeinenAkt eröffnen
oder ſ<ließen,oder zwiſchenzweibewegteScenen geſtelltſind,
immer müſſenfiedramatiſchenBau haben.Saß, Gegenſatz,
Ergebniß;und zwar ein S<hlußergebniß,das fürdieHand-
lungſelbſtBedeutunggewinnt.Man vergleichedie beiden
MonologeHamlet'sin der ſteigendenHandlung.Der zweite
berühmteMonolog „Sein oder Nichtſein“iſ}einetiefſinnige
Offenbarungder Seele Hamlets,aber für die Handlung
ſelbſtinſofernkeineFörderung,als ex keinneues Wollen des

Heldeneinleitet,ſonderndur<Darlegungder innernKämpfe
eineErklärungdes Zaudernsgibt.Dex vorhergehendeMo-

nologdagegen,ein Meiſterſtü>von dramatiſcherBewegung,
au< er der AusklangeinerScene,hatzur Grundlageeinen

einfachenBeſchluß.Hamletſagt:1.Der Schauſpielerbeweiſt
ſogroßenErnſtbeibloßemSpiel.2. Ichaberſchleichethat-
los bei dem fur<tbarſtenErnſt.3. An's Werk! au< i<will

Freytag, Werke. XIV. 13
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ein Spiel veranſtalten,um fürernſteThatEntſcheidungzu

gewinnen.— In dieſemleßtenSatzeiſtzuglei<hdas Ergebniß
der ganzen vorhergehendenScene zuſammengefaßt,dieFolgen,
welchedieUnterhaltungmit den Schauſpielernaufden Cha-
rakterdes Heldenund den Verlaufdes Stückes ausübt.

GelungeneMonologeſindallerdingsLieblingedes Publi-
kums geworden.In den Dramen Schiller'sund Goethe's
werden ſievon dem heranwachſendenGeſchlehtgern vorge-

tragen.Leſſinghätte,auh wenn er mehr als den Nathan
in unſernJamben geſchriebenhätte,ſ{<werli<dieſeArt von

dramatiſ<henWirkungengeſucht.
Am nächſtenden MonologenſtehendieBotenberichteun-

ſererBühne;wie jenedas lyriſche,ſovertreten ſiedas epiſche
Element. Von ihneni} bereitsfrühergeſprochen.Da ſie
die Aufgabehaben,eine zu GunſtenthrerAufnahmebereits

erregteSpannung zu löſen,ſomuß dieWirkung,welcheſie
in den Gegenſpielerndes Vortragendenoder vielleichtgar in-

ihm ſelbſthervorbringen,ſehrſichtbarwerden;einenlängeren
Vortragmuß geſteigertesGegenſpielbegleitenund unterbrechen,
allerdingsohneihnzu überwachſen.Schiller,derBotenberichte
ſehrliebt,gibtBeiſpielein Menge,ſowohlzur Lehreals zur

Warnung. Der Wallenſteinalleinenthälteine ganze Aus-

wahl derſelben.In den {önen Muſterſtücken:„Es giktim

Menſchenleben“und „Wir ſtandenkeinesUeberfallsgewär-
tig“hatder DichterzugleichdiehöchſtedramatiſheSpannung
an die epiſchenStellengeknüpft.Das Inſpirirteund Seher-
hafteWallenſtein'skommt an keinerStelleſomächtigzu Tage
als in ſeinerErzählung.Im Botenberihtedes Schweden
abex ſtehtdas ſtummeSpielder todwunden Theklain dem

ſtärkſtenGegenſayzu Haltungund Vortragdes theilnch-
menden Fremdlings.Daneben hatdies Drama aber andere

Beſchreibungen,z.B. den böhmiſchenBecher,das Zimmer
des Sterndeuters,deren ſtarkeKürzungoder Entfernungbei
der Aufführungwohlthut.
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Dex wichtigſteTheilder dramatiſchenHandlungverläuft
in den Dialogſcenen,zunächſtim Zwiegeſpräh.Der Inhalt
dieſerScenen: Sag und Gegenſay,Empfindunggegen Em-

pfindung,Wille gegenWille,hatbei uns, abweichendvon der

einförmigen,antikenWeiſe,die mannigfaltigſteAusbildung
gefunden.Der Zwe allexDialogſceneniſ wieder,aus dem

Sat und Gegenſayein Ergebnißherauszuheben,welchesdie

Handlungweiter treibt.Während das antikeZwiegeſpräch
einStreit war, der gewöhnlichkeineunmittelbareEinwirkung
aufdieSeelen der Handelndenausübte,verſtehtder moderne

Dialogzu bereden,zu beweiſen,hinüberzu führen.Die Ar-

gumentedes Heldenund Gegenſpielersfindniht,wie häufig
in dex griehiſhenTragödie,rhetoriſheWortgefechte,ſondern
fieſindaus Charakterund Gemüthder Perſonenhergeleitet,
und genau wird der Hörerunterrichtet,wie weit dieſelben
wahrhafteEmpfindungund Ueberzeugungausſprechenoder
täuſchenſollen.

Der Angreifendewird alſoſeineGründe genau nah der

Perſönlichkeitdes Gegenſpielerseinrichtenoder tiefund wahr
aus ſeinemeigenenWeſen herausſ{<öpfenmüſſen.Damit
aberdas Zwe>volleoder Wahrederſelbenvon dem Hörerauh
vollſtändigerfaßtwird,iſtauf der Bühne eine beſtimmte
Richtungvon Rede und Antwort nothwendig,nichtmit
ſo gewohnheitsmäßigemVerlauf,wie auf der antikenoder

altſpaniſhenBühne,aber doh weſentli<hvon dem Wege ver-

ſchieden,welchenwir im wirklichenLeben einſchlagen,um Je-

mand zu überzeugen.Dem CharakteraufderBühne iſtdie

Zeitbeſchränkt,er hatſeineArgumentein einerfortlaufen-
den Steigerungder Wirkungenvorzutragen,er hatdas für
ſeineStellungWirkſamſteauh dem Hörereindringlihaus-

einanderzuſezen.In Wirklichkeitmag ein ſolcherKampf der

Anſichtenvielgetheilt,mit zahlreichenGründen und Gegen-
gründenausgemachtwerden,langemag der Siegſ{hwanken,
vielleichteinunbedeutenderNebengrundmag zuletztden Ausg-

13%



— 196 —

hlag geben; dies iſtaufder Bühnein derRegelnihtmög-
lih,weiles nihtwirkſamwäre.

DeshalbiſtAufgabedes Dichters,dieGegenſätein wenigen
Aeußerungenzuſammenzufaſſen,dieſemit fortgeſezterSteige-
rung ihrerinneren Bedeutungauszudrücken.In unſeren
Dramen ſchlagendie Gründe des Einen glei<hWellen gegen
dieSeele des Andern,zuerſtdur< den Widerſtandgebrochen,
dann höher,bis ſievielleihtam Ende über die Wider-

ſtandskraftreichen.Es geſchiehtna< einem uraltenCompo-
ſitionsgeſey,daß häufigder dritteſolcherWellenſchlägedie

Entſcheidunggibt;dann iſtzweimalSay und Gegenſagvor-

ausgegangen,durchdie beidenStufeniſtder Hörergenügend
auf die Entſcheidungvorbereitet,ex hat eine kräftigeEin-

wirkungerhalten,und hat mit Behagendas Gewichtder
Gründe mit dem Inhaltdes Charakters,auf den ſiewirken

ſollen,vergleichenkönnen. SolcheGeſprächsſcenenſindauf
unſererBühne ſeitLeſſingmit beſondererLiebeund Schön-
heitausgebildetworden. Sie entſprechenſehrder Freude
der Deutſchenan gründlicherErörterungeinerAngelegenheit.
BerühmteRollen unſererBühne verdankenihnenalleinihren
Erfolg:Marinelli,Carlos im Clavigo,Wrangelim Wallen-

ſtein.
Da der Dichterdie Dialogſceneſo zu arbeitenhat,daß

dem Hörerder Fortſchritt,den dieſelbefürdieHandlungbe-
wirkt,eindringli<wird,muß auh die TechnikdieſerScenen,
jena< der Stellung,in welchexſiedieBetheiligtenfinden
und verlaſſen,verſchieden

- ſein.
Am einfachſtenwird die Sache,wenn der Eindringende

den Angegriffenenüberwindet;dann findetein- oder zwei-
maligeAnnäherungund Trennungſtattbis zum Siegedes
Einen,oder,wenn der Angegriffenebiegſameriſt,einallmäh-
lichesHerüberziehen.

Eine Scene ſolcherBeredungvon einfa<hemBau iftder

Dialogim AnfangdesBrutus und Caſſius.Caſſiusdrängt,
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Brutus gibt ſeinerForderungna<; der Dialoghat eine

kurzeEinleitung,dreiTheileund Schluß,der mittlereTheil
iſtvon beſondererSchönheitund großerAusführung.Ein-
leitung,Caſſius:Ihrſeidunfreundlichgegenmi<h.Brutus:
Nichtaus Kälte. Die Theile,Caſſius: 1. Man hofftauf
eu (lebendigunterbrochendur<dieVerſicherung,daßBrutus
ihm trauen könne,und dur< Rufe von außen,welchedie
AufmerkſamkeitaufCäſarleiten).— 2. Was iſtCäſarmehr
als wir? — 3. UnſerWille kann uns befreien.— Schluß,
Brutus: Jh will'süberlegen.

Wenn aber die Sprechendenvon einander ſcheiden,ohne
ſichzu vereinigen,fodarfdochdieStellungderſelbenzu ein-

ander währendder Scene nichtunverändertbleiben.Es iſt
den Zuhörernunexträglih,ſol<henMangelan Fortſchrittin

der Handlungzu empfinden.Auchin ſolhemFallmuß die

Richtungdes Einen oder Beider gebogenwerden,etwa ſo,daß
ſiean einerStelleder Verhandlungſcheinbarübereinkommen

und nachdieſemPunkteder Annäherungſi<wiedexenergiſch
von einander abwenden. Die inneren Bewegungen,durch
welchedieſeVeränderungder Stellungbewirktwird,müſſen
allerdingsſowohlwahr als fürdas Folgendezwe>mäßigſein,
nihtunnützeQuerzüge,welcheeinerſceniſhenWirkungzu
Liebe,ohneNutzenfürHandlungund Charaktere,eingerichtet
werden.

Bei ungebundener Rede iſtes möglich,zahlreichereGründe

und Gegengründein das Feldzu führen,dieLinienſ{härferzu
wenden;im Ganzenbleibtder Bau, wie er oben mit einer

brandenden Welle verglichenwurde: ein allmählihesHinauf-
treibenaufden Höhenpunkt,Ergebniß,kurzerAbſchluß.So
iſtdiegroßeStreitſcenezwiſhenEgmontund Oxanien — wohl
der am beſtengearbeiteteTheildes Dramas — aus vier

Theilenzuſammengeſeßt,vor deneneineEinleitung,nachdenen
der Schlußſteht.Einleitung:Oranien: Die Regentingehtab.
Egmont:Sie gehtniht.Theil1: Ox. Und wenn einAnderer
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kommt? Eg. So treibt ex’'s wie der Vorige. 2, Or. Er wird

diesmal unſereHäupterfaſſen.Eg.Das iſtunmöglich.3. Or.

Alba iſtunterwegs.Gehenwix in unſereProvinz.Eg.Dann
findwir Rebellen.Hierder Umſchwung,von jeztwird Eg-
mont der Angreifende.4. Eg.Du handelſtunverantwortlich.
Or. Nur vorſichtig.Schluß:Or. Ichgeheund betrauredich
als verloren.Die letteVereinigungder Streitendenin einer

gemüthlichenStimmung bildeteinen gutenGegenſaßzu der

vorausgegangenenHeftigkeitEgmont?s.
BeſondereBedeutunghabenin dem neueren Drama die

Scenen zwiſchenzweiMenſchenerhalten,in denen die Cha-
raktereſehrentſchiedeneiner Meinungzu ſeinpflegen,die

Liebesſcenen.Sie ſindnihtdur< Tagesgeſ<hma>oder vor-

übergehendeWeichlichkeitder Dichterund Hörerentſtanden,
ſonderndurc einenuraltenGemüthszugder Germanen. Seit

früheſterZeitiſ der deutſchenDichtungdie Liebeswerbung,
dieAnnäherungdes jungenHeldenan dieJungfrau,beſon-
ders reizvollgeweſen.Es war dieherrſchendepoetiſcheNei-

gung des Volkes,dieBeziehungender Liebendenvor der Ver-

mählungmit einerWürde und einem Adel zu umgeben,von

welchendie antikeWelt nichtswußte.Nach keinerRichtung
hatſi<der GegenſaßderDeutſchenzu den Völkerndes Alter-

thums ſchärferausgeprägt,durchdie geſammteKunſtdes
Mittelaltersbis zur GegenwartgehtdieſerbedeutſameZug.
Auch in dem exnſtenDrama machtex ſi< mit hoherBe-

rehtigunggeltend.Das holdeſteund liebli<hſteVerhältniß
dex Erde wird mit dem Finſternund Schre>lichenin Ver-

bindunggebracht,als ergänzenderGegenſatz,zur höchſten
Steigerungder tragiſhenWirkungen.

Für den arbeitendenDichterfreili<finddieſeScenen

nihtder bequemſteTheilſeinesSchaffens,und nihtjedem
willes damit gelingen.Es iſtnihtohneNutzen,die größten
Liebesſcenen,wel<hewir haben,mit einanderzu vergleichen,
diedrei Scenen des Romeo aufdem Maskenfeſteund beim
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Balkon vor und nah der Brautnacht, und die Scene Gret-

chens im Garten. In dex erſtenRomeoſcenehatder Dichter
der Kunſtdes DarſtellersdiehöchſteAufgabegeſtellt,in ihr
iſtdie Spracheder beginnendenLeidenſchaftwundervoll ab-

gebrochenund kurz,hinterdem artigenRedeſpiel,das zu

Shakeſpeare'sZeitder gutenGeſellſhaftgeläufigwar, ſcheint
das aufglühendeGefühlnur wie in Blizendur<. Wohl
empfandder Dichter,wie ſehrdaraufein vollererAusdru>

noththue.Die exſteBalkonſceneiſtimmer füreinMeiſter-
ſtückder Dichtkunſtgehaltenworden,aber wenn man diehohen
SchönheitenihrerVerſezergliedert,wird man vielleichtüber-

raſt ſein,wie wortrei<hund unumſhränktgenießenddie
Seelen dex Liebenden{on mit ihremleidenſchaftlihenGe-

fühlzu ſpielenwiſſen.SchöneWorte, zierliheVergleiche
ſindſo gehäuft,daß wir zuweilendie Kunſt als künſtlich
empfinden.Für diedritte,dieMorgenſcene,iſtdieIdee alter

Minne- und Volkslieder— „derWächterliedexr“— in reizen-
der Weiſeverwerthet.

AuchGoethehatin ſeinerſchönſtenLiebesſcenevolksthüm-
licheExinnexungenpoetiſ<verwerthet:er hat die Liebeser-

klärungin ſeinerWeiſeaus kleinenepiſchenund lyriſ<henMo-

menten zuſammengefaßt,die ex — do< nihtganz günſtig
füreinegroßeWirkung— durchden ſchneidendenGegenſatz
Marthaund Mephiſtounterbriht.Auchder Umſtanderinnert
an den großenlyriſchenDichter,daßFauſtdarin zurütritt
und die Scenen nihtvielAnderes ſindals Selbſtgeſpräche
Gretchens.Aber jedesder dreikleinenStücke,aus denen ſich
das Bild zuſammenſetzt,iſtvon wunderbarer Schönheit.

Dem ſ{<wungvollenSchillerwolltees dagegenin ſeiner
Jambenzeitmit dieſenScenen nichtmehrrechtgelingen.Am

beſtenno< in derBraut von Meſſina.Aber im Tell iſtdie

Scene zwiſchenRudenzund BexthaohneLeben,und ſelbſtim

Wallenſtein,wo fiedurhausnothwendigwar, hat er thr
durchdie Anweſenheitder GräfinTerzkyeinenDämpferauf--
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geſeßt,Theklamuß den Geliebtenvom Heerlagerund von

dem Aſtrologenzimmerunterhalten,bis ſieendlichin kurzem
Alleinſeindie bedeutſameWarnungausſprechenkann.

Die glänzendenBeiſpieleShakeſpeare'sund Goethe'szei-
gen auh die GefahrdieſerScenen,es wirdno< davon ge-

ſprochen.Da das Austönen lyriſ<herEmpfindungenaufder

Bühne troyallerDichterkunſtbei längererAusdehnungden

Hörerzuverläſſigermüdet,ſowird die lohnendeAufgabedes

dramatiſchenDichters,ein kleinesEreignißzu erfinden,in

welchemdas heißeGefühldes liebendenPaaresſichbei gemein-
ſamerTheilnahmean einem Moment der Handlungaus-
drü>en kann,er erhältdadurchdiedramatiſheSchnur,an

welcherex ſeinePerlenaufreiht.Das ſüßeLiebesgeplauder,
welchesſi<hSelbſtzwe>iſt,wird ex mit Rechtſcheuen,und
wo es unvermeidli<hwird,dur< Schönheitder-Poeſieexſetzen,
was ex ſolchenScenen als gewiſſenhafterMann an Aus-

dehnungnehmenmuß.
Dex Eintritteiner drittenPerſonin den Dialoggibt

demſelbeneinen anderen Charakter.Wie das Bühnenbild
dur den drittenMann einenMittelpunktund eineGruppen-
aufſtellungbekommt,ſo wird au< fürden Inhaltder Dritte

oftder Vermittleroder Richter,welchemzweiParteienthre
Gründe an das Herz legen.Die Gründe beider Parteien
werden in ſolchemFallezuglei<hfürihnna< ſeinemWeſen
eingerihtetund erhaltenſhondadurchetwas Bewußtes,weni-

ger Unmittelbares.Der Lauf der Scene wird langſamer,
zwiſchenRede und Gegenredetrittein Urtheilein,welches
ſichebenfallsdem Hörerbedeutſamdarſtellenmuß.

Oder der dritteSchauſpieleriſtſelbſtParteiund Bundes-

genoſſeeinerSeite. Jn dieſemFallwerden die Aeußerungen
der einenParteiſchneller,bewegterherausbrehenmüſſen,weil
dem aufnehmendenHörergrößereAnſpanuungder Aufmerk-
ſamkeitzugemuthetwird,indem ex Weſenund Inhaltzweier
Perfönlichkeitenin die eineWagſchalezu ſtellenhat.
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Der dritte, ſeltnereFallendlihi},daß jederder drei

CharaktereſeinenWillen gegen den der beidenandern ſtellen
will. SolcheScenen werden als einAusklingeneinergelöſten
Spannung zuweilenverwendbar,ſiehabennur ein kurzes
Reſultatzu ziehen,denn die drei Sprechendenhalten. dann

in der ThatMonologe.So die Scenen mit Margarethain

RichardIIL.,wo der eineCharakterdieMelodie,diebeidenan-
dern Parteienin Contraſtendie Begleitunggeben.Scenen

ſolchesDreiſpielswerden aber in größererAusführungfaſt
nux dann Bedeutunggewinnen,wenn wenigſtensder Eine in

verſtelltemSpielaufden StandpunkteinesAnderen übergeht.
Scenen,welchemehr als dreiPerſonenzu thätigerTheil-

nahmean derHandlungverſammeln,dieſogenanntenEnſemble-
ſcenen,ſindein unentbehrlicherBeſtandtheilunſeresDramas

geworden.Sie waren der alten Tragödieunbekannt,ein

TheilihrerLeiſtungenwurde durchdieVerbindungder Solo-

ſpielermit dem Chor erſeßt.Sie umſchließenin dem Drama

der NeuzeitnichtvorzugsweiſediehöchſtentragiſchenWirkungen,
obgleichein großerTheilder lebendigſtenAktionen in ihnen
ausgeführtwird. Dennes iſteinenihtgenug beachteteWahr-
heit,daß weniger ſpannt und feſſelt,was aus

Vielen entſteht,als was aus der Seele der Haupt-
geſtaltenlebendigwird. Die Theilnahmean dem dra-

matiſchenLeben der Nebenperfonenif geringerund das Ver-

weilen mehrerBetheiligtenauf der Bühne mag leihtdas

Auge zerſtreuen,die Schauluſtmehr als nüßliherregen.
Im Ganzen iſ das WeſendieſerScenen,daß ſiebei guter
Führungdurchden Dichterlebhaftbeſchäftigenund einedurch
die HauptheldenerregteSpaununglöſen,oder daß ſiehelfen
eineſolcheSpannungin der Seele der Hauptgeſtaltenhervor-
zurufen.Sie habendeshalbvorzugsweiſeden Charaktervor-
bereitenderoder abſchließenderScenen.

Es bedarfkaum der Erwähnung,daß threEigenthümlich-
reitnihtjederzeithervortritt,wenn mehr als dreiSpieler
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auf der Bühne ſind.Denn au<, wo wenigeHauptrollen
alleinoder faſtauscließli<dieHandlungdarſtellen,mögen
Nebenfigurenin ziemlicherAnzahlwünſchenswerthſein.Leicht
mag eine Rathsverſammlung,eine PrunkſcenevieleSchau-
ſpieleraufder Bühne verſammeln,ohnedaßdieſeſi<bis zu

thätigemAntheilerheben.
Die erſteVorſchriftfürden Bau der Enſembleſceneniſt:

ſämmtlichePerſonencharakteriſtiſchund förderlichfürdieHand-
lungzu beſchäftigen.Sie ſindwie einegeladeneGeſellſchaft,
fürderen geiſtigeThätigkeitder Dichterals unſichtbarerWirth
unabläſſigbeſorgtſeinmuß. Er muß beim Fortführender

Handlunggenau dieWirkungempfinden,welchedieeinzelnen
Vorgänge,Reden und Gegenredenaufjedender Betheiligten
ausüben.

Es iſtklar,daß einePerſonin GegenwartAnderer auf
der Bühnenichtausſprechendarf,was dieſenihthörenſollen,
die herkömmlicheAushilfedes Beiſeiteſprehensdarfnur in

dringendenFällenund fürwenigeWorte benußtwerden. Aber

einegrößereSchwierigkeitliegtdarin,daßauchnichtleihteine
Rolle etwas ausſprechendarf,woraufeineandereder anweſen-
den PerfoneneineAntwort gebenmüßte,welcheihremCharakter
na< nothwendig,fürdieHandlungaberunnüßund verzögernd
wäre. Es gehörteineunumſhränkteHerrſchaftdes Dichters
über ſeineHeldendazuund lebhafteAnſhauungdes Bühnen-
bildes,um allenMitſpielerneinermenſchenreihenScene ge-

re<tzu werden. Denn jedeeinzelneRolle wirkt aufStim-

mung und Haltungder übrigenund trägtihrerſeitsdazubei,
das unbefangeneAusſprechender Anderen zu beſhränken.Es
wird daherin ſolchenScenen ſi<dieKunſtdes Dichtersvor-

zugsweiſedarin zeigen,dur<hſcharfe,kleineStrichedie Cha-
rakterevon einanderabzuheben.Und es iſtwohlzu beachten,
daß die angemeſſeneBeſchäftigungder verſammeltenPerſonen
durchdieBeſchaffenheitunſererBühne erſ<hwertwird,welche
in ihrenCouliſſendie Darſtellerwie in einem Saale zu-
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ſammenſchließtund, wenn der Dichterniht,was zuweilen
unmöglichiſ,beſtimmteVorkehrungentrifft,dieAbtrennung
Einzelner{<wierigmacht.

Ferneraber: Je zahlreicherdie Mitſpielerin die Scene

geladenſind,deſtowenigerRaum wird gewöhnli<der Einzelne
behalten,ſi<in ſeinerEigenartzu äußern.Der Dichterwird
alſozu vermeidenhaben,daß derbetreffendeTheilderHand-
lungnihtdur< diegrößereAnzahlderTheilnehmerzerſtüt
wird und in kurzenWellen eintönigdahinläuft;und wie er

die Perſonenin Gruppenordnet,wird er auh dieHandlung
der Scene ſo einrichten,daß die Bewegungder Nebenſpieler
niht die Bewegung der |Hauptperſonenübermäßigbeengt.
Deshalbgiltder Grundſaß:jegrößerdieZahl der Theil-
nehmeran einerScene,deſtokräftigergegliedertmuß derBau

derſelbenſein.Die Haupttheilemüſſendann um ſo mäch-
tigerhervortreten,bald die einzelnenführendenStimmen ſi<
von der Mehrzahlabheben,bald das Zuſammenwirkender
Geſammtheitim Vordergrundſtehen.

Da beigrößererAnzahlvon Spielendender Einzelneleicht
gede>twird,ſoſinddiejenigenStellender Enſembleſcenenbe-

ſondersſchwierig,in denen dieWirkungdargeſtelltwird,welche
das Verhandelteaufdie einzelnenBetheiligtenhat.Wo in

dieſemFallein kurzeshingeworfenesWort nihtgenügt,die
Zuhörerzu unterrichten,ifteineErfindungnöthig,welcheden

Einzelnenzwanglosvon der Gruppelöſtund in den Vorder-

grundſtellt.Es iſ ganz unthunlih,in ſol<hemFalledie

dramatiſcheBewegungder Mehrzahlplöulihzu unterbrechen
und dieUebrigenzu ſtummen und thatloſenZuſchauernder

geheimenOffenbarungenEinzelnerzu machen.
Je raſcherdie Handlungim Zuſammenſpielfortläuft,

deſtoſ<wererwird ſolchesIſolirender Einzelnen.Hat‘die

Handlungaber einegewiſſeWuchtund Höheerreicht,ſowird
es der größtenKunſtnihtimmer möglich,einemHauptſchau-
ſpielerRaum zu wünſchen8wertherDarlegungſeinerinnerſten
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Stimmung zu geben. Und deshalb gilt für dieſeScenen das

dritteGeſeg.Der Dichterwird ſeinePerſonennihtAlles
ſagenlaſſen,was für ſiebezeihnendund fürihreRolle
an fi<nöthigwäre. Denn hierbeſtehteininnererGegenſatz
zwiſchendem Erfordernißder einzelnenRolleund dem Vortheil
des.Ganzen.Jede Perſonauf der Bühne fordertfür ſi-
Betheiligungam Fortgangeder Handlung,ſoweitdies ihre
geſellſchaftliheStellungzu den anderen Charakterender Scene

erlaubt.Der Dichteraber kommt in dieLage,ihrdieſenAn-
theilbeſ<hränkenzu müſſen.AuchHauptheldenmüſſenhäufig
mit ſtummem Spielbegleiten,wo ihnenim wirklichenLeben

das Dreinſprechengebotenſeinwürde. Dem Schauſpieler
dagegeniſtlangesSchweigenpeinlih,der Nebenſpielerer-

mattet und ſinktzum Statiſtenherab,der Hauptſpielerfühlt
lebhaftdas Unrecht,welchesſeinerRolle geſchieht,weit weni-

ger die höhereNothwendigkeit.Es genügtfür die richtige
Geſammtwirkungnihtimmer,daß der Dichteraufdie Be-
wegung der nihtgeradeim VordergrundſtehendenRollen
achtetund dur<wenigeWorte oder durcheinenihtruhmloſe
Beſchäftigungdem DarſtellerRichtungfürſeinſtummesSpiel
und Uebergängezu den Stellen,wo ex wieder eingreifendarf,
gewährt.Es gibtäußerſteFälle,wo aufder Scene daſſelbe
gilt,was bei großenGemälden geſtattetwird,welchezahl-
reicheGeſtaltenin ſtarkerBewegungund Verſchlingungzeigen.
Wie dort der Schwung dex Hauptlinienſowichtigiſt,daß
ihm einmal dierichtigeVerkürzungeinesArmes und Fußes
geopfertwerden muß, ſo wird auchin der ſtarkenStrömung
einer menſchenreichenScene die fürden einzelnenCharakter
nöthigeDarſtellungaufgegebenwerden müſſen,aus Rücfſicht
auf Verlaufund Geſammtwirkungder Scene. Damit der

DichterdergleichengeboteneFehleraber {ön verüben könne,
wird thm dieEmpfindunglebhaftſeinmüſſen,daß es an ſich
Fehlerſind.

Es gereihtdem Stücke thatſähli<hzum Nuten, die
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Zahl der Mitſpielerfovielals irgendmöglichzu beſchränken.
Jede RollemehrerſhwertdieBeſezung,machtbeiKrankheit
oderAbgangeinesSchauſpielersdieWiederholungdes Stückes

unbequem.Schon dieſeäußereRücfſihtwird den Dichter
beſtimmen,bei Enſembleſcenenwohlzu überlegen,welcheGe-
ſtaltenihm unumgängli<hnothwendigſeien.Dazu kommt

ein innererGrund: jegrößerdieZahlder thätigenNeben-
perſonenin einerScene iſt,deſtomehxZeitnimmt ſiein

Anſpruch.
Die Enſembleſcenenſindallerdingseine weſentlicheHilfe,

dem Stück Farbe und Glanzzu geben.Sie werden ungern

bei einem geſchichtlihenStoffeentbehrtwerden. Aber ſie
werden au< in ſol<hemStü>k mit Maß verwendet werden

müſſen,weil ſiemehx als andere den Exfolgvon dem Ge-

<i> des Regiſſeursabhängigmachen,und weil in ihnendie

ausgeführteDarſtellungdes innern Lebens dex Hauptfiguren,
einegenaue Schilderungder Seelenvorgänge,welcheden hö<h-
ſtendramatiſchenAntheilbeanſpruchen',weit ſ{<wierigerift.
Die zweiteHälftedes Stü>es wird ſieam lebhafteſtenheiſchen,
weil in ihrdie Thätigkeitder Gegenſpielermächtigerhervor-
tritt,aber nur dann ohneSchadenvertragen,wenn in dieſem
AbſchnittdexHandlungdiewarme Theilnahmedes Zuſchauers
an den Hauptcharakterenbereitsunerſchütterlichfeſtgeſtelltwar.

Auchhierwird der Dichterſi<hhüten,das innereLeben der

HauptheldenfürlängereZeitzu de>en.

Eine der ſ{<önſtenEnſembleſcenenShakeſpeare'siſ die

Banketſceneaufder Galeeredes Pompejusin Antonius und

Kleopatra;ſieenthältkeinenHaupttheilder Handlungund
iſt,was beiShakeſpearein den tragiſchenTheilenſeinerHand-
lungnichthäufigiſt,weſentli<hSituationsſcene.Sie hataber
einegewiſſeBedeutung,weilſieam Schlußdes zweitenAktes,
alſoan einerStelleſteht,wel<heeineAuszeichnungfordert,zu-
mal in dieſemStück,inwelchemdie vorhergehendenpolitiſchen
Auseinanderſetzungenein buntesund belebtesBild ſehrwün-
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chenswerth machten. Die Fülle der kleinen charakteriſirenden
Züge,welcheindieſerScene vereinigtſind,das knappeZuſam-
menfaſſenderſelben,vor allem aber die te<niſ<heAnordnung
ſindbewunderungswürdig.Die Scene wird eingeleitetduxr<
einekurzeUnterredungder Dienex,wie ſiebei Shakeſpeare
nichtſelteniſt,um das Aufſtellender Tiſcheund Gerätheauf
jeinerBühne zu vermitteln.Die Scene ſelbſtiſtdreitheilig.
DererſteTheilſtelltdas übermüthigeGeplauderderverſöhnten
Triumvirn und die Pedanteriedes trunkenenSchwachkopfes
Lepidusdax,aufden ſchondieDiener hingewieſenhaben;der

zweitein fur<htbaremGegenſatzdie heimlicheUnterredungdes

Pompejusund Mänas; dex dritte,dur< das Hinaustragen
des trunkenenLeptduseingeleitet,die Steigerungdes wüſten
Bacchanalsund die überhandnehmendeTrunkenheit.Die
Verbindungder dreiTheile,wie Mänas den Pompejuszur
Seite zieht,wie Pompejuswieder an der Perſondes Lepidus
anknüpfenddas Gelagefortſeßt,iſtſehrbeahtenswerth.Kein

Wort in der ganzen Scene iſtunnügund bedeutungslos,der

Dichterempfindetin jedemAugenbli>die Lageder einzelnen
Geſtalten,au< der Nebenfiguren,jedegreiftförderndin den

Verlaufein,füx den Regiſſeurwie für die Rollen iſtdas

Ganze meiſterhaftzurehtgemacht.Von dem erſtenBericht
des Antonius über den Nil,dur< wel<hendas Bild der Kleo-

patraauchin dieſeScene hineingetragenwird,und dem ein-

fältigenDreinreden des Lepidus:— „Ihr habt ſeltſame
Schlangendort“ — dur< welcheseinEindru> in dieSeelen

der Zuhörergeworfenwird,welcherauf den Sc<hlangentod
der Kleopatravorbereitet,bis zu den leztenWorten des Anto-

nius: „Gut, gebtdieHand,Herr,“in denen der Berauſchte
unwillkürlichdieUeberlegenheitdes CäſarAuguſtusanerkennt,
und bis zu den folgendentrunkenen Reden des Pompejus
und Enobarbus gleichtAlles feinciſelirterArbeit an feſtzu-
ſammengefügtenMetallgliedern.

|

Belehrendiſtder VergleichdieſerScene mit dem Schluß
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des Banketaktes in den Piccolomini. Die innere Aehnlichkeit
iſtſogroß,daß man dieMeinungerhaltenmuß, Schiller
habedieShakeſpeare’ſheAusführungvor Augengehabt.Auch
hieriſteine Dichterkraftzu bewundern,welcheeine große
Anzahlvon Geſtaltenmit unumſchränkterSicherh?itzu leiten

weiß,au< hiereingroßerReichthumvon bedeutendenMo-

menten und kräftigeSteigerungim Bau. Aber was für
Sgillerbezeihnendiſt,dieſeMomente findzum Theilepi-
ſodiſcherNatur,das Ganzebreiterund größerangelegt.Dies

lettefreili<hmit Berechtigung.Denn die Scene ſtehtnicht
am Ende des zweiten,ſondernam Ende des viertenAktes,
und ſieenthälteinen weſentlichenTheilder Handlung,die

Erlangungder verhängnißvollenUnterſchrift,ſiewürde alſo,
auchwenn das Banket nihtden geſammtenviertenAkt füllte,
einegrößereAnlagegehabthaben.. IhreAnordnungiſtgenau
wie bei Shakeſpeare.*)Zuerſteine einleitendeUnterredung
der Diener,welcheaber zu unverhältnißmäßigerBreite aus-

geſponneniſt; dieBeſchreibungdes PokalshatkeinRechtuns

zu beſchäftigen,weil der Becherſelbſtmit dem Stück weiter

nichtszu thunhatund die zahlreichenSeitenlichter,welche

*)Der Akt iſzweitheilig.Der erſtevorbereitendeTheilenthältdrei

kurzedramatiſcheBeſtandtheile:den EintrittdesMax, dieVorlegungder

gefälſhtenUrkunde dur< dieIntriganten,den AnſchlußButtler'san ſie.
Von da beginnt,ebenfallsdur< Unterredungder Diener eingeleitet,der

großeSchluß.Die ze<hendenGeneräledarf man nihtden ganzen Akt

in dem Mittel- und HintergrundderBühneſehen,dieBühnezeigtbeſſer
einVorzimmerdes Banketſaalsdur<Pfeilerund Hinterwandvon dieſem
getrennt,ſodaß man die Geſellſchaftbis zu ihremEintrittam Schluß
nur undeutlicherbli>t,und nur einzelnebequemeRufeund Bewegungen
der Gruppenaufnimmt.Schillerwar im Wallenſteinno< ein ſorgloſer
Regiſſeur,von da ab thater mehr fürdieſceniſheAnordnung.Zu den

Beſonderheitender ſharfenZeichnungin dieſer<önen Scene gehörtdie

theilnahmloſeVerſunkenheitdesMax, — ſieiſtvon Kleiſtim Prinzvon

Homburg wunderlicherwiederholtworden. NichtdurhSchweigenkenn-

zeihnetShakeſpearedieTräumenden,ſonderndurchzerſtreuteund tief-
finnigeReden.
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aus dieſerBeſchreibungauf die Geſammtlagefallen,nicht
mehr ſtarkgenug ſind.Dann eineebenfallsdreitheiligeHand-
lung,erſtens:BemühungTerzky's,von NebenfigurendieUnter-

{riftzu erhalten,zweitens:im ſcharfenGegenſaßdazudas

kurzeGeſprächder Piccolomini,drittens: dieEntſcheidungals

Streit des trunkenenJllo mit Max. Auchhiexiftder Ver-

band der einzelnenScenentheileſorgfältig.Octavio führtdurch
das vorſichtigeAusforſchenButtler'sleiſedieAufmerkſamkeit
aus der bewegtenGruppe der Generäleherausauf ſeinen
Sohn,dur< das Suchendes fehlendenNamens wird dievolle

AufmerkſamkeitaufMax geleitet;woraufder trunkene Illo

ſihwiederzuerſtſehrbedeutſaman Octavio wendet,bevor er

mit Max zuſammenſtößt.Die Verbindungund Löſungder

einzelnenGruppen,das Heraushebender Piccolomini,die

Handlungdes Höhenpunktes,das bewegteZwiſchenſpielder

Nebenfigurenbis zu dem kräftigenkurzenSchlußſindſehr
{ön.

Wir beſizenaußerdemnoh zweimächtigeMaſſenſcenen
don Schiller,diegrößtenaus dex großenZeitunſererDicht-
kunſt:dieNütliſceneund den erſtenAkt des Demetrius. Beide

ſindMuſter,welcheder angelendeDramatiker nihtnach-
ahmen,aber in ihrerhohenSchönheitſorgfältigbeachtenſoll.
Was man auchgegen den dramatiſchenBau des Tell ſagen
muß,aufeinzelnenScenen ruhteinZauber,der immex auf's
Neue zur Bewunderunghinreißt.Auchin dex Rütliſceneiſt
die dramatiſcheBewegungeineverhältnißmäßiggehaltene,die

Ausführungbreit,prächtig,voll{öner Lokalfarbe.Zuerſt
gibteine Einleitungdie Stimmung.Sie beſtehtaus drei

Theilen:Ankunftder Unterwaldner,UnterredungMelchthal's
und Stauffacher's,Begrüßungder Schwyzer.Man beachte
wohl,daß der Dichtervermiedenhat,durchdreimaligeBe-

tonungdes Eintrittsdex drei Cantone zu ermüden. Zwei
Hauptgeſtaltenhebenſi<hierkräftigvon den Nebenfiguren
ab und bildenfür die Einleitungeinen kleinenHöhenpuntkt,
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die Zerriſſenheitdur< mehreglei<hſ<webendeMomente wird

verhindert.Mit dem Eintrittder Urner,welcherdur<ihr
Horn,das Herabſteigenvom Bergeund die Reden der An-

weſendenhinreichendbetontiſt,beginntſogleihdieHandlung:
DieſeHandlungläuftfünfgetheiltfort.ErſtensEinrich-

tungder Tagſatzungmit kurzenReden und kräftigerBetheili-
gung derNebenſpieler.DaraufStauffacher'sgroßartigeDar-

ſtellungvom. Weſenund Zwe> des Bündniſſes.Nachdieſem
mächtigenHervortretendes EinzelnendrittensbewegterStreit
der Anſichtenund Parteienüber die Stellungdes Bundes

zum Kaiſer,viertenshoheSteigerungder Gegenſätzebis zum

ausbrechendenStreitüber dieMittel,ſi<hvon der Gewalt-

herrſchaftder Vögtezu löſen,und Abſtimmungüber dieBe-

{<lüſſe.Endlichfünftensder feierliheShwur. Und nah
ſolchemAbſchlußder Handlungein Ausklingender Stim-

mung, welchesſeineKlangfarbevon der umgebendenNatur
und der aufgehendenSonne erhält.Bei dieſerreichenGliede-
rung iſtdie Schönheitin den Verhältniſſendex einzelnen
Theilebeſondersanziehend.Der Mittelpunktdieſerganzen
Gruppevon dramatiſchenMomenten,Stauffacher'sVortrag,
trittals Höhenpunktheraus.Daraufals Abſtichdie un-

ruhigeBewegungin den Maſſen,die eintretendeBefriedigung
und dex hoheAufſ<hwung!Nichtwenigerſ{<öniſtdieBe-
handlungder zahlreichenNebenfiguren,das ſelbſtändigeEin-

greifender einzelnenkleinenRollen,welchein ihrerBedeu-
tungfürdieScene mit einergewiſſenrepublikaniſchenGleich-
berehtigungneben einanderſtehen.

Das größteMuſterfürStaatsaktioneniſtdieprachtvolle
Eröffnungsſcenedes Demetrius,dex polniſcheReichstag.Der

StoffdieſesDramas machtedie MittheilungvielerVoraus-

ſetzungennöthig,dieſeltſamenSchiſaledes Knaben Demetrius
erfordertenaußerdemeineſtarkeAnwendungbeſondererFarben,
um die fremvaxrtigeWelt poetiſ<nahezu bringen.Schiller
machtemit derihmeigenenkühnenHoheitdieepiſheErzählung

Freytag, Werke. X1V 14
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zum Mittelpunkt einer rei< ausgeſtattetenShauſceneund

umgabden langenBerichtdes Einzelnenmit leidenſchaftlicher
Bewegungder Maſſen.Auf einekurzeEinleitungfolgtmit
dem Eintrittdes Demetrius dieviertheiligeScene: 1)dieEr-
zählungdes Demetrius;2) die kurzzuſammenfaſſendeWie-

derholungderſelbendur< den Erzbiſhofund dieerſtenWellen,
welchedadurchin der Verſammlungaufgeregtwerden;3)die

Bitte des Demetrius um Unterſtüßungund die Steigerung
der Bewegung;4) die Gegenſpracheund der Einſpruchdes

Sapieha.Die Scene endigtmit Tumult und plöglihemAb-

bru<. Durchein kleinesdramatiſ<hesMoment wird ſiemit
dem darauffolgendenZwiegeſprächzwiſchendem Königund
Demetrius verbunden. Die Bewegungender Nebenperfonen
ſindkurzund heftig,der Stimmführerwenige,außerDeme-
triusiſtnur der eineWiderſpruchErhebendekräftigvon der

Maſſeabgehoben.Man empſindetund erfährt,daßdieMaſſe
hon vorhergeſtimmtiſt,dieErzählungdes Demetrius bildet

in ihrer{mu>vollenAusführungden HaupttheilderScene,
wie dem erſtenAkt geziemte.

Goethehatuns, wenn man von den kurzenScenen im

Gög abſicht,keineMaſſenſcenenvon großerdramatiſcherWir-

kunghinterlaſſen.Den Volksſcenenim Egmontfehltzu ſehr
kräftigeBewegung,der {<öneSpaziergangim Fauſtiſtaus
fleinendramatiſchenBildern zuſammengefügt,die Studenten-

ſcenein AuerbachsKellerbeabſichtigtkeinetragiſheWirkung
und hatfürden Darſtellerdes Fauſtden Uebelſtand,daß ſie
ihnmüßigund unbeſchäftigtaufder Bühne läßt.

BeſondereUnterſtüzungdur< den Regiſſeurforderndie
Aftionsſcenen,in denen größereMaſſenwirken. Wenn auch
unſereBühnenin dem Chorperſonalder Oper eineziemliche
Anzahlvon Mitſpielernbereithabenund dieſeHelferno<
dur<Statiſtenzu verſtärkengewöhntſind,ſoiſtdoh dieZahl
der Perſonen,welcheaufderBühneverſammeltwerden können,
oftverſhwindendkleingegen die Menſchenmenge,welcheim
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wirklichenLeben an einer Volksſcene,an einem Gefecht,an
einem großenAufruhrTheilnehmen.Leichtempfindetdes-
halbder Zuſchauervor den eingeführtenHaufen.dieLeereund

Dürſtigkeit.Auchhierſtört,daß das moderne Theaterwenig
geeignetzurAufſtellunggrößererMaſſeniſt.Nun iſtallerdings
dieäußerlicheAnordnungſolcherScenen zum großenTheilin
den Händendes Regiſſeurs;aber der DichterhatdieAufgabe
ihm leihtzu machen,daß er durchſeineKunſtden Schein
belebterMenſchenmengehervorbringe.

SchonEinzugund Abgang einer größernAnzahlvon

Perſonennimmt Zeitin Anſpruchund zerſtreutdieAufmerk-
ſamkeit,dieſemuß alſodur< ſpannendekleineErfindungen
und dur die Vertheilungder Maſſein Gruppenzuſammen-
gehaltenwerden.

Der Bühnenraummuß ſoeingerichtetſein,daß die ver-

hältnißmäßiggeringeZahlder wirkli<hvorhandenenSpieler
nihtüberſehenwerden kann, dur< Verſaßſtü>ke,gutePer-
ſpectiven,ein Auſſtellenan den Seiten,welchesdiePhan-
taſieaufgrößereunſichtbareMengen hinleitet,die ſi<dur<
Zeichenund Rufehinterder Scene bemerkbarmachen,u. �.w.

GlänzendeSchauaufzüge,wie Ifflandder Jungfrauvon
Orleans einrichtete,wird ſi<hder DichtereinesTrauerſpiels
mit Fug verbitten,dieGelegenheitdazuſovielals mögli
vermeiden.

DagegenſindſolcheMaſſenwirkungen,wobei dieMenge in

lebhafterBewegungſihtummelt,Volksſcenen,großeRathsver-
ſammlungen,Lagerbilder,Gefechte,zuweilenwünſchenswerth.

Für Volksſceneniſtdie {öne BehandlungShakeſpeare's
zum oftnahgeahmtenVorbildgeworden:kurzeſchlagendeReden

einzelnerVolksfiguren,faſtimmer in Proſa,unterbrechende
und belebendeRufeeinerMenge,welchevon einzelnenFührern
ihreAnregungerhält.Es laſſenſi<aber dur eineVolks-

ſceneauf der Bühne no< andere Wirkungenhervorbringen,
uichtdiehöchſtendramatiſchen,aber doh bedeutende,welche

14%



— 212 —

zur Zeit no< wenig von unſerenDichternverwerthetwor-

den ſind.
Da wir auh bei Volksſcenenden Vers nihtaufgeben

ſollen,wird ſhon dur< dieſeneineandere Behandlungdes

Haufensgeboten,alsShakeſpeareliebte.Nun iſtdieEinfüh-
rung des altenChorsallerdingsunmöglich;dieNeubelebung,
welcheSchillereinmalverſu<hthat,dürftetroßder Füllevon
poetiſherSchönheit,welchein den Chörender Braut von

Meſſinaentzü>t,keineNachahmungfinden;aber zwiſchenden

Hauptſpielernund einergrößernAnzahlvon Nebenfigureniſt
no ein anderes dramatiſ<bewegtesZuſammenſpieldenkbar,
welchesdieFührerſowohlder Mengeverbindetals gegenüber-
ſtellt.Nichtnur kurzeRufe,au< Reden,welhemehreVerſe
umfaſſen,erhaltendur< das ZuſammenſprehenMehrermit
eingeübtemTonfallund ZeitmaßeinegeſteigerteKraft.Der
Dichterwird beiderartigerEinführungder MengeinStand ge-

ſett,ihreinenwürdigerenAntheilan derHandlungzu geben,er
wird in dem WechſelzwiſcheneinzelnenStimmen,dem Dreis-

oder Viexklangund der Geſammtheit,zwiſchenhelltönendem
Tenor und kräftigemBaß zahlreiheNüancen,Steigerungund
Färbunghervorzubringenvermögen.Bei ſolchemZuſammen-
ſprechengrößererMaſſenhat er daraufzu achten,daß der

Sinn der Sätzeauh der Wuchtund Energiedes Ausdru>s

wohl entſpreche,daß die Worte leihtverſtändlihund ohne
Mißlautſeien,daß ſi die einzelnenSagttheilegut von ein-

ander abheben.
Es iſtnihtwahr,daßdieſeBehandlungan Stelleeinex

mannigfaltigenund naturwahrenBewegungauf der Bühne
eine gekünſtelteſet, denn auh die herkömmliheArt und

Weiſe,Volksſceneneinzurichten,iſteineüberkommene,künſtliche,
welcheden Verlaufna< einem Schemaumbildet. Die hier
vorgeſchlageneWeiſeiſtnur wirkungsvoller.Der Dichtermag
bei ihrerAnwendungſeineKunſtverſtefenund dur< Ab-

wechſelungim Gebrauchder mehrſtimmigenRede und Gegen-
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rede Mannigfaltigkeit hervorbringen, Das klangvolle Zu-
ſammenſprecheneignetſi<nihtnur fürlebhaftesWortge-
fehtund Erörterungen,es iſtfürjedeStimmung,welchein
einer verſammeltenMenge aufbrauſt,zu gebrauchen.Auf
unſerenBühnenwird bis jeßtdas Einüben des Zuſammen-
ſprechensunverantwortli<hvernachläſſigt,es iſtoftnichtsals
ſchwerverſtändlihßesGeſchrei.Der Dichterwird deshalb
wohlthun,in ſeinenTextbüchernfür die Bühne genau die

Stimmengruppenzu unterſcheiden.Für ſol<heBezeichnung
muß ex ſelbſtdieWirkungendeutli<hvorausgefühlthaben.

Die Gefechteſindaufder deutſchenBühne übel berüchtigt
und werden von dem vorſichtigenDichtervermieden. Urſache
iſtwieder,daß unſereTheaterdergleichenſ{<le<tmachen.
Shakeſpearehatteeine unleugbareVorliebefür kriegeriſche
Bewegungender Maſſen,er hatfieau< in ſeinenſpäteren
Stücken durchausnichtbeſchränkt.Und obgleichex ſelbſtge-
legentlihmit geringerAchtungvon den Mitteln ſpricht,dur<h'
welcheGefechteaufſeinemTheatexdargeſtelltwurden,ſoiſt
man dochbere<tigtanzunehmen,daß er ſieſorgfältigerfern
gehaltenhätte,wenn ſieniht ſeinenZuſchauernſehrange-
nehm geweſenwären. SolcherEindru> war aber beieinem

waffenfreudigenVolke,welchesallekriegeriſchenLeibesübungen
no< mit Leidenſchafttrieb,nux mögli, wenn bei dieſen
Scenen einegewiſſeKunſtund Technikzu Tagekam,und wenn

das unvermeidliheConventionelleder Bühnenihtden Ein-

dru> des Kläglichenmachte.Scenen,wie das Gefechtdes
Coriolanusund Aufidius,des Macbethund Macduff,die

Kampſfſcenenin RichardTIT.und IuliusCäſarſindſowichtig
und bedeutſam,daß man ſieht,wie ſi<herShakeſpeareihren
Wirkungenvertraute. In neuer Zeithatman aufder eng-

liſhenBühnedieſekriegeriſchenEffektewiedermit einemAuf-
wand von Hilfsmittelnzu erhöhterWirkungherausgepußt
und die Zuſchauernur zuvieldamit beſchäftigt.Wenn in

Deutſchlandimmer no< zu wenigdafürgeſchieht,ſo darf
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dieſeNachläſſigkeitfürden DichterkeinGrund werden,i<
ängſtli<hdavon fertzu halten.Es ſindHilfswirkungen, die

ihm wohl einmal guteDienſteleiſtenkönnen. Er follſi<
ſelbſtein wenigkümmern, wie dergleichengut eingerichtet
werden kann,und daraufachten,daß dieBühnenihreSchul-
digkeitthun,

|



Viertes Kapitel,

Die Charaktere.

1.

Die Völker und Dichter.

Die Bildung der dramatiſchenCharakterebei den Ger-

manen zeigtdeutlicher,als der Bau ihrerHandlung,den
großenFortſchritt,welchendas Menſchengeſchlehtſeitdem

Erſcheinender dramatiſchenKunſtbei den Griechengemacht
hat.SowohldienatürlicheAnlageunſeresVolkes als ſeine.
Stellungüber den JahrtauſendeneinerverſchüttetenWelt und

diedadurchgeboteneAusbildungdes geſchichtlichenSinnes er-

klärendieſeVerſchiedenheit.Seit dem neueren Drama die

Aufgabewurde, dur< Poeſieund Schauſpielkunſtauf der

Bühne den Scheineines individuellenLebens bis zur Täu-

hung genau darzuſtellen,hatdieSchilderungderCharaktere
eine Bedeutungfür dieKunſtgewonnen, welcheſiein der
altenWelt nichthatte.

Die poetiſcheKraftdes dramatiſchenDichterserweiſtfi
am unmittelbarſtenin Erfindungder Charaktere.Beim Auf-
bau der Handlung,bei der EinrichtungfürdieBühnehelfen
ihm andereEigenſchaften; einefichereBildung,einmännlicher
Zug in dem eigenenWeſen,guteSchuleund Erfahrung;
wo aber dieFähigkeitzu ſharferZeichnungder Charaktere
geringiſt,wird vielleihteinbühnengerechtes,nieeinbedeuten-

des Werk geſchaffenwerden. Macht dagegeneigenthümliche
Exfindungdie einzelnenRollen anziehend,da darfman gute
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Hoffnung hegen, wenn au< das Zuſammenwirkender Ge-

ſtaltenzum Geſammtbildeno< ſehrmangelhaftiſt.Deshalb
iſtgeradebei dieſemTheiledes künſtleriſ<henSchaffensdurch
Lehrewenigerzu helfen,als beijedemandern. Die Poetik
des griechiſchenDenkers,wie ſieuns erhalteniſt,enthältüber
dieCharakterenur wenigeZeilen.Auchin unſexerZeitver-
mag die Technikni<tsals dürftigeVorſchriftenaufzuſtellen,
die den Schaffendenni<teinmal weſentli<hfördern.Was

dieſeRegelnfürdie Arbeit gebenkönnen,trägtder Dichter
im Ganzenſicherin ſi<,und was ex nihthat,vermögenſie
nihtzu geben.

Das Charakteriſirendes Dichtersberuhtauf der alten

Eigenſchaftdes Menſchen,jedesLebendigealsgeſchloſſenePer-
ſönlichkeitzu empfinden,in welchereine Seele,gleihder des

Beobachters,als Bewegendesvorausgeſeßtund darüber das

Beſondere,Eigenartigedes fremdenDaſeinsals reizvollge-

noſſenwird. In dieſemDrangebildetder Menſch,lange
bevor ihm ſeinpoetiſhesSchaffenzu einergelehrtenKunſt
wird,Alles,was ihnumgibt,in Perſönlichkeitenum, denen er

mit geſ<häftigerEinbildungskraftvielvon dem eigenenmenſ<h-
lichenWeſenverleiht.Aus Donner und Blißwird ihm eine

Göttergeſtalt,welcheaufdem Streitwagenüber dem hohlen
Himmelsbodendaherfährt,denfeurigenSpeerſ{hleudernd;
die Wolken wandeln ſi< in Himmelsküheund Schafe,aus

welcheneinegöttlicheGeſtaltdieHimmelsmil<aufdie Erde

{hüttet.AuchdieGeſchöpfe,welchenebendem MenſchendieErde

bewohnen,empfindeter als menſchenähnlichePerſönlichkeiten,
ſoden Bären,Wolf,Fuchs.Ebenſolegtno< jedervon uns

dem Hund,der KayeVorſtellungenund Empfindungenunter,
welcheuns geläufigſind,und nur weil uns ſolchesAuffaſſen
des Fremdaxtigendur<ausBedürfnißund Vergnügenift,
werden uns die Thiereſo heimiſ<h.Unabläſſigäußerti<
derſelbePerſonenbildendeTrieb. Auch im Verkehrmit

Menſchen,alltäglich,beijedererſtenBekanntſchafteinesFrem-
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den, formen wir aus den wenigenLebensäußerungen,die uns

von ihm zugehen, aus einzelnen Worten, dem Ton ſeiner
Stimme, dem Ausdru> ſeinesGeſichtesdas Bild einerge-

{<loſſenenPerſönlichkeit,zunächſtdadur<,daß wir die un-

vollſtändigenEindrückeblißſchnellaus dem Vorrathder Phan-
taſie,na< der Aehnlichkeitmit früherBeobachtetemergänzen.
SpätereBeobachtungenderſelbenPerſonmögen das Bild,
welchesuns in die Seele gefalleniſt,umformen,reicherund

tieferausbilden;aber {hon bei dem erſtenEindru>,wie

geringdie Zahl der eigenartigenZüge ſei,empfindenwir

dieſeals ein folgerichtiges,ſtrenggeſ{<loſſenesGanze,in wel-

chemwir das Eigenthümlicheaufder Grundlagedes gemein-
ſamenMenſchlichenerkennen.DieſesGeſtalteniſtallenMen-

ſchen,allenZeitengemein,es wixkt in jedemvon uns mit

der Nothwendigkeitund SchnelleeinerureigenenKraft,es iſt
jedemeineſtärkereoder <wächereFähigkeit,jedemein reiz-
vollesBedürfniß.

Auf dieſerThatſacheberuhtdieWirkungdes dramatiſchen
Charakteriſirens.Die erfindendeKraftdes Dichtersbringt
den kunſtvollenScheineinesreichenindividuellenLebenshervor,
weilex einige— verhältnißmäßigwenige— Lebensäußerungen
einerPerſonſozuſammenſtellt,daßdie von ihm als Ein-

heit verſtandene und empfundene Perſonau< dem

Schauſpielerund dem Zuhörerals ein eigenartigesWeſen
verſtändli<hwird. Selbſtbei den HauptheldeneinesDramas

iſtdieZahl ihrerLebensäußerungen,welcheder Dichterin der

Beſchränkungdur< Zeitund Raum zu gebenvermag, iſt
dieGeſammtzahlder <arakteriſirendenZügedo< nur gering;
vollendsbei den Nebenfigurenmüſſenvielleichtzwei,dreiAn-

deutungen,wenigeWorte den Scheineinesſelbſtändigenhöchſt
eigenthümlichenLebens hervorbringen.Wie iſtdas möglich?
Deshalb,weilder Dichterdas Geheimnißverſteht,durchſeine
Arbeit den na<ſ{<afendenSinn derHöreranzuregen. Denn
auchdas Verſtehenund GenießeneinesCharakterswird nur
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dadurch erreicht, daß die Selbſtthätigkeitdes empfangenden
Zuſchauersdem Schaffendenhilfrei<hund kräftigentgegen-
kommt. — Alſowas Dichterund Schauſpielerin dex That
geben,ſindan ſi<einzelneStriche,aber dur< ſievermag
ein ſcheinbarrei<ausgeſtattetesBild, in welhemwir eine

Fülle von eigenthümlihemLeben ahnenund vorausſegen,
hervorzuwachſen,weil Dichterund Schauſpielerdie erregte

Einbildungskraftdes Hörerszwingen,ſelbſtſ<öpferiſ<mit-

zuarbeiten.
Die Art und Weiſeder dramatiſchenCharakterbildung

durchdieDichterzeigtdie größteMannigfaltigkeit.Sie iſt

zunächſtna< Zeitenund Völkern verſchieden.Sehrverſchieden
bei Romanen und Germanen. Das Behagenan charakteri-
ſirendenEinzelheiteniſtvon je bei den Germanen größer
geweſen,bei den Romanen größerdie Freude an der zwe>-
vollen Gebundenheitder dargeſtelltenMenſchendur< eine

funſtvollverſhlungeneHandlung.Tieferfaßtder Deutſche
ſeineKunſtgebilde,ein reicheresinneresLeben ſu<hter an

ihnenzur Darſtellungzu bringen,das Eigenthümliche,ja
Abſonderlichehatfürihn großenReiz.Der Romane aber

empfindetdas Beſchränktedes Einzelnenvorzugsweiſevom

Standpunktder Convenienzund Zweckmäßigkeit,er machtdie

Geſellſchaft,nichtwie der Deutſchedas innereLebendesHelden,
zum Mittelpunkt,ihnfreutes,fertigePerſonen,oftnur mit

flüchtigemUmriß der Charaktere,einandergegenüberzu ſtellen;
ihreverſchiedenenTendenzenfindes, wodux<ſieim Gegen-
ſpielzu einanderanziehendwerden. Auchda,wo genaueDar-

ſtellungeinesCharakters,wie beiMolière,diebeſondereAuf-
gabeiſt,und wo die Einzelheitender CharakteriſtikhoheBe-
wunderungabnöthigen,ſinddieſeCharaktere,der Geizige,der
Heuchler,meiſtinnerlichfertig,ſieſtellenſi<mit einerzu-

lehtermüdenden Eintönigkeitin verſchiedenengeſellſchaftlichen
Beziehungenvor, ſiewerden trotder Vortrefflichkeitder Zeich-
nung unſererBühneimmer fremderwerden,weil ihnendas
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höch�te dramatiſcheLeben fehlt,das Werden des Charakters.
Wir wollenaufder Bühne liebererkennen,wie einergeizig
‘wird,als wie ex es iſt.

Was alſodem Germanen die Seele füllt,einen Stoff
werthmachtund zu {<öpferiſherThätigkeitreizt,iſtvorzugs-
weiſedie eigenartigeCharakterbewegungder Hauptfiguren,
ihm gehenin ſchaffenderSeele leihtzuerſtdie Charaktere
auf,zu dieſenerfindeter dieHandlung,aus ihnenſtrahlt
Farbe,Lichtund Wärme aufdieNebenfiguren;den Romanen

lo>tſtärkerdie feſſelndeVerbindungder Handlung,dieUnter-

ordnungdes Einzelweſensunter den Zwang des Ganzen,die

Spannung,dieIntrigue.DieſerGegenſatziſtalt,er dauert

no< in der Gegenwart.Dem Deutſchenwird es ſchwerer,
zu den tiefempfundenenCharakterendie Handlungaufzu-
bauen,dem Romanen verſchlingenſichleihtund anmuthigdie

Fäden derſelbenzu einem kunſtvollenGewebe. DieſeEigen-
thümlichkeitbedingtau< einenUnterſchiedin derFruchtbarkeit
und in dem Wertheder Dramen. Die Literaturder Romanen

hatwenig,was ſieden höchſtenLeiſtungendes germaniſchen
Geiſtesan dieSeite ſetzenkann;aber den ſ{wächerenTa-
lenten unſeresVolkes gedeihtbei ihrerAnlagehäufigkein

brauchbaresTheaterſtück.EinzelneScenen,einzelnePerſonen
erwärmen und feſſeln,dem Ganzenfehltdieſaubere,ſpan-
nende Ausführung.Den Fremden gelingtdas Mittelgut
beſſer;auh da,wo weder diedichteriſheIdee no< dieCha-
raktereAnſpruchaufdichteriſhenWerthhaben,unterhältno<
die klugeErfindungder Intrigue,die kunſtvolleVerbindung
derPerſonenzu bewegtemLeben, Währendbei den Germanen

jeneshöchſteDramatiſche:das Durcharbeitender Empfin-
dung in der Seele bis zur That,ſeltener,aber dann wohl
einmal mitunwiderſtehlicherKraftund Schönheitin der

Kunſtzu Tage kommt,findetſichbei den Romanen weithäu-
figerund fruchtbarerdie zweiteEigenſchaftdes dramatiſchen
Schaffens:die Erfindungdes Gegenſpiels,diewirkungsvolle
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Darſtellungdes Kampfes,welchendie Umgebungdes Helden
gegen dieBeſchränktheitendeſſelbenführt.

Ferneraber iſ bei jedemeinzelnenDichterdie Art des

Charakteriſirenseineverſchiedene,ſehrverſchiedender Reich-
thum an Geſtalten,ebenſodieSorgfaltund Deutlichkeit,wo-

mit ihrWeſen dem Zuhörerdargelegtwird. Auchhieriſt
Shakeſpeareder reichſteund tiefſteder Schaffenden,nihtohne
eine Eigenthümlichkeit,welheuns zuweilenin Verwunderung
ſezt.Wir findgeneigtanzunehmenund wiſſenaus vielen

Nachrichten,daß ſeinPublikumnihtvorzugsweiſeaus den

Scharfſinnigenund GebildetenAltenglandsbeſtand,wir ſind
alſobere<tigtvorauszuſeßen,daß er ſeinenCharakterenein

einfachesGewebe gebenund ihreStellungzu der Idee des

Dramas nachallenSeiten hingenau darlegenwerde. Das

geſchiehtnihtimmer. Zwar bleibtder Hörerbei den Haupt-
heldenShakeſpeare'snie über wihtigeMotive ihresHandelns
in Ungewißheit,jadie volleKraftſeinerDichtergrößekommt

geradedadur<zur Erſcheinung,daß er in den Hauptcharak-
teren die Vorgängeder Seele von der erſtenaufſteigenden
Empfindungbis zum Höhenpunkteder Leidenſchaſtmit ge-

waltigpackenderKraftund Wahrheitauszudrü>kenweiß,wie
keinanderer. Auchdievorwärts treibendenGegenſpielerſeiner
Dramen, z.B. Jago,Shylo>,verfehlennicht,den Zuſchauer
zum Vertrauten ihresWollens zu machen.Und wohl darf
man ſagen,daß die CharaktereShakeſpeare's,deren Leiden-

haft do< diehöchſtenWellen {lägt,zuglei<hmehr als das

Gebildeirgendeines anderen Dichtersgeſtatten,tiefhinabin

ihrInneres zu bli>en. Aber dieſeTiefeiſtfür die Augen
des darſtellendenKünſtlerswie für den Hörerzuweilenun-
ergründlih,und ſeineCharaktereſindin ihremleztenGrunde

durchausnihtimmer ſodur<ſihtigund einfach,wie ſielüch-
tigenAugenerſcheinen,jamehrevon ihnenhabenetwas bes

ſondersRäthſelhaftesund ſ<werVerſtändliches,welhesewig
zur Deutunglo>tund do< niemals ganz erfaßtwerden kann.
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Nicht nur ſolche,wie Hamlet,RichardIIl.,Jago,in
denen beſondererTiefſinnoder ein nihtleichtverſtändlicher
Grundzugdes Weſensund einzelnewirklicheoder ſcheinbare
Widerſprücheauffallen,ſondernauh ſolcheCharaktere,welche
beioberflähliherBetrachtungdiegeradlinigeStraßebühnen-
gemäßdahinſchreiten. ,

Man prüfedieUrtheile,wel<hein Deutſchlandſeitetwa
hundertJahrenüber die Charaktereim Julius Cäſarabge-
gebenworden find,und die freudigeBeiſtimmung,mit welcher
unſereZeitgenoſſendie edlenWirkungendieſesStückes auf-
nehmen.Der warmherzigenJugendiſtBrutus der edle,das
Vaterland liebendeHeld;ein ehrlicherErklärer aus dem Ge-

lehrtenzimmerſiehtin Cäſarden großen,feſten,Allen über-

legenenCharakter; ein Politikervon Fachfreutſi<der iro-

niſchenrüſichtsloſenStrenge,womit der Dichtervon der

Einleitungan ſeinenBrutus und Caſſiusals unpraktiſche
Thoren,ihreVerſchwörungalseinkopfloſesWagnißunfähiger
Ariſtokratenbehandelthat. Der Schauſpielervon Urtheil
endlichfindetin demſelbenCäſar,den ihm ſeinErxklärexbe-
redtals MuſterbildeinesMachthabersgeſchilderthat,einen

innerlichbis zum Tode exkranktenHelden,eineSeele,in wel-

hex bereitsder Größenwahndas kräftigeGefügezerfreſſen
hat.Wer hatRe<ht?Jedervon ihnen.Und dochhatJeder

au< die Empfindung,daß dieCharakteredurchausnihtgus
ungehörigenBeſtandtheilengemiſcht,künſtli<hzuſammengeſett,
oder irgendwieunwahrſind.Jeder von ihnenfühltdeutlich,
daß ſievortrefflichgeſchaffen,aufder Bühnehöchſtwirkſam
leben,am meiſtender Schauſpielerſelbſt,wenn ihmauchdas

GeheimnißderDichterkraftShakeſpeare'snichtganz verſtänd-
lihwürde. Wenn er abex diesGeheimnißerkennt,ſowird

| er mit einerEhrfurchtdaraufbli>en,die ebenſogroßſein
mag, als jenePietätder Griechen,welchedem Genius des

Sophokleseinen Altar ſtiftete.
Denn Shakeſpeare'sArt dex Charakterbildungſtelltin
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ungewöhnlicherGröße und Vollkommenheit dar, was dem

Schaffen der Germanen überhaupt eigen iſ gegenüberder
altenWelt und gegenüberden Kulturvölkern,welchenicht
mit deutſchemLeben dur<ſeztſind.Dies Germaniſcheaber
iſtdieFülleund liebevolleWärme, welchejedeeinzelneGe-

ſtaltzwar genau na< den Bedürfniſſendes einzelnenKunſt-
werks formt,aber au< das ganze außerhalbdes Stückes

liegendeLeben derſelbenüberdenktund in ſeinerBeſonderheit
zu erfaſſenſut. Währendder DeutſchebehaglichdieBilder

der Wirklichkeitmit den bunten Fäden der ſpinnendenPhan-
taſieüberzieht,empfindeter die wirklihenGrundlagenſeiner
Charaktere,das thatſähliheGegenbildmit menſchenfreund-
liherAchtungund mit dem möglichſtgenauen Verſtändniß
ſeinesgeſammtenInhalts.DieſerTiefſinn,dieliebevolleHin-
gabean das Individuelleund wieder die hoheFreiheit,welche
mit dem Bilde wie mit einem werthenFreundezwe>vollver-

kehrt,habenſeitalterZeitden gelungenenGeſtaltender deut-

{henKunſteinenbeſondersreichenInhaltgegeben,darum iſt
in ihnenein Reichthumvon Einzelzügen,ein gemüthlicher
Reizund eineVielſeitigkeit,dur< welchedie Geſchloſſenheit,
wie fiedramatiſchenCharakterennothwendigiſt,nihtaufge-
hoben,ſondernin ihrenWirkungenhöchlichgeſteigertwird.

Der Brutus des Shakeſpeareiſtein hochſinnigerMann,
aber er iſtals Ariſtokratin Genuß erzogen,er iſtgewöhnt,
zu leſenund zu denken,ex hatdie Begeiſterung,Großeszu
wagen, nihtdie Umſichtund Klugheit,es durchzuführen.
Cäſariſtein majeſtätiſherHeld,der ein ſiegvollesgroßes
Leben durchgeſetztund ſeineneigenenWerthin einerZeitdes

Eigennutesund anſpruchsvollerSchwächeerprobthat;aber
mit der hohenStellung,die er ſi<über den Köpfenſeiner
Zeitgenoſſengegebenhat,iſtdie Großmannsſuchtin ihnge-
kommen,Schauſpielereiund heimlicheFurcht;der feſteMann,
der ſeinLeben hundertmalgewagthatund nichtsmehr fürchtet
als den Scheinder Furcht,iſtinsgeheimabergläubiſch,be-



— 223 —

ſtimmbar,der EinwirkungſchwacherMenſchenausgeſezt.Der

Dichterverbirgtdas nicht,er läßtdie Charakterean jeder
Stellegenau das ſagen,was ihnenbei ſolcherBeſchaffenheit
zukommt;aber ex behandeltihrWeſen als ſelbſtverſtändlich
und erklärtes niht,weil es ihm nihtdur< kühleBerech-
nung deutlichgewordeniſt,ſondernmit Naturgewaltaus
allenVorausfezungenaufgeſtiegen.

Dem Bewunderer Shakeſpeare'smachtdieſeGröße der

dichteriſ<henAnſchauungbald hierbald da Schwierigkeiten.
Im erſtenTheildes Cäſar z.B. trittCasca kräftigin den

Vordergrund;in der ſinkendenHandlungdes Stückes erfährt
man keinWort überihn;er und dieanderen Mitverſhwornen
finddem Dichteroffenbargleichgiltiger,als dem Hörer.Wer

näherzuſieht,findetwohlden Grund und begreift,daß der

DichterdieſeGeſtalt,welcheer zuerſtſo wohlwollendhervor-
hebt,glei<hdaraufohneUmſtändebei Seite wirft;ja der

Dichterdeutetdas in dem Urtheilan, welchesausnahms8weiſe
diesmalBrutus und Caſſiusüber den Casca fällen.Ihm Und

dem Stü iſtder Mann nur ein unbedeutendesWerkzeug.
In vielenNebenrollenſtehtder großeDichterauffallend

hweigſam,mit einfachenStrichenbewegtex ſiein threrBe-

fangenheitvorwärts;das VerſtändnißihresWeſens,das wir

angelegentli<ſuchen,bleibtzuleßtnihtzweifelhaft,es wird

aber nur klar aus Streiſlichtern,wel<hevon außenauf ſie
fallen.So ſindz.B. dieGemüthswandlungender Anna (aus
RichardTIL.)währendder berühmtenSterbeſcenean der

Bahre in einerWeiſegede>t,welchekein anderer Dichter
wagen dürfte,und die ohnediesknappeRolle wird dadur<
eine der ſ{<werſten.Aehnlichesgiltvon vielenGeſtalten,
welche,aus Böſeund Gut gemiſcht,als HelfereinerHand-
lungauſtreten.Bei ſolchenNebenrollenüberläßter dem

SchauſpielerVieles;dur dieAufführungvermag der Künſtler
mancheſcheinbareund wixrkliheHärtenin neue Schönheiten
zu verwandeln. Ja manchmalhatman dieEmpfindung,daß
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er deshalb exklärendes Beiwerk einzelner Rollen unterließ,
weil er für beſtimmteSchauſpielerſchrieb,deren Perſönlich-
keitvorzugsweiſegemahtwax, die Rolle zu ergänzen.In
anderen Fällenfiehtman deutli<heinen Mann, der mehr
als andere dramatiſheSchriftſteller,als Schauſpielerund

Zuſchauergewöhntiſt,dieMenſchenin der vornehmenGe-

ſellſchaftzu betrachten,und der hinterden Formen gutex
Sitte die charakteriſtiſhenBeſchränktheitenzu verde>kenund

durchzulaſſenverſteht;ſoiſtder größteTheilſeinerHofleute
gebildet.DurchſolheSchweigſamkeit,dur<hſ{<roffeUeber-

gänge,ſcheinbareLückenmutheter dem Schauſpielermehrzu
als jederAndere;zuweilenſindſeineWorte nur wie dex

punktixteGrund einerStickerei,wenigiſtherausgebildet,aber

allesliegtdarin,genau angedeutetund zwe>mäßigfür die

höchſtenWirkungender Bühne empfunden;dann erbli>tder

Zuſchauerüberraſchtbei guterDarſtellungein reichesrundes
Leben,wo ex beim Leſenüber eineFlächehinwegſah.— Selten

begegnetdem Dichter,daßer in derThatzu wenigfüreinen
Charakterthut;ſotrittdiekleineRolle der Cordeliaauc bei

guterDarſtellungnichtin das richtigeVerhältniß,welchesſie
im Stü> habenſollte.Manchesin den Charakterenexſcheint
uns allerdingsfremdartigund einer Erläuterungbedürftig,
was den Zeitgenoſſendurchſichtigund ſchnellverſtändlichwar,
als ein Abbild ihresLebens und ihrerBildung.

Das GrößtedieſesDichtersaber iſt,wie bereitsfrüher
geſagtwurde,dieungeheuretreibendeKraft,welchein ſeinen
Hauptcharakterenarbeitet.UnwiderſtehlichiſtdieGewalt,mit

welcherſieihremSchi>ſalentgegen, bis zu dem Höhenpunkt
des Dramas aufwärtsſtürmen,faſtin allen ein markiges
Leben und ſtarkeEnergieder Leidenſchaft.Und ſindſieauf
der Höhe angelangt,von welcherab dieBefangenendurch
übermächtigeGewaltenabwärts gezogenwerden,hatdieSpan-
nung ſi in einem verhängnißvollenThun fürden Augenbli>
gelöſt,dann kommen in mehrenStückenausgeführteSituatio-



nen und Einzelſchilderungen,das Höchſte,was die neuere

Poeſiedes Dramas hervorgebrachthat. Die Dolh- und

Banketſceneim Macbeth,dieBrautnachtin Romeo und Julia,
das Hüttengerichtim Lear,der Beſuchbei der Mutter im

Hamlet,Coriolanus am Altax des AufidiusſindBeiſpiele.
Zuweilenſcheint,wie geſagtwurde,von dieſemMomente ab

die Antheilnahmedes Dichtersan den Charakterengeringer
zu werden,ſelb im Hamlet,in welchemdieKirhhofſcene—

wie berühmtihretiefſinnigenBetrachtungenau< ſind— und

dex Schlußgegen die Spannung der erſtenHälfteabfallen.
Beim Coriolanus freili<liegendie beiden {önſtenScenen
in der zweitenHälftedes Stückes,ebenſoim Othellodie ge-

waltigſten;das lettereStück hataber andere te<niſheBe-

ſonderheiten.
Wenn Shakeſpeare'sArt zu charakteriſirenſhonfürdie

SchauſpielerſeinerZeitzuweilendunkelund {wer war, ſo
iſtnatürlih,daß wir ſeineEigenthümlichkeitenſehrlebhaft
empfinden.Denn keingrößererGegenſatiftdenkbar,als die

Behandlungder Charakterebei ihm und bei den tragiſchen
Dichternder Deutſchen:Leſſing,Goethe,Schiller.Während
wir beiShakeſpearedurchdieVerſchloſſenheitmancherNeben-

charakteredaran erinnertwerden,daß er der epiſchenZeitdes
Mittelaltersno< naheſtand,habenunſeredramatiſchenCha-
rakterebis zum Ueberflußdie Eigenſchafteneinerlyriſchen
Bildungsperiode,einefortlaufende,breiteund behaglicheDar-

ſtellunginnererZuſtände,über welchedieHeldenmit einer

zuweilenunheimlichenSelbſtbeobahtungnachdenken,dazu
Sentenzen,welcheden jedesmaligenStandpunktdes Charak-
ters zu der ſittlihenOrdnung zweifellosdeutli<hmachen.
Bei den Deutſcheniſtni<tsDunkles und, Kleiſtausge-
nommen, wenigGewaltſames.

Von den großenDichternder DeutſchenhatLeſſingam

leſtenverſtanden,ſeineCharakterein dem Wellenſchlageheftiger
dramatiſcherBewegungdarzuſtellen.Unter den Kunſtgenoſſen

Freytag, Werke, XIV. 15
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wird die poetiſcheKraftdes Einzelnenwohl zumeiſtna<
ſeinenCharakterengeſ{äßt,und geradeim Charakteriſiren
iſtLeſſinggroß und bewundernswerth;der Reichthuman

Einzelheiten,die Wirkung ſ<lagenderLebensäußerungen,
welcheſowohldur<hSchönheitals Wahrheitüberraſchen,iſt
beiihm in dem beſchränktenKreiſeſeinertragiſchenFiguren
größerals.beiGoethe,gehäufterals beiSchiller.Die Zahl
ſeinerdramatiſchenGrundformeniſtnihtgroß;um das zärt-
liche,edle,entſ<loſſeneMädchen,Sara,Emilia,Minna,Recha,
und ihrenſhwankendenLiebhaber,Melfort,Prinz,Tellheim,
Templex,ſtellenſi<die dienendenVertrauten,der würdige
Vater,dieBuhlerin,der Intrigant,allena< den Fächern
der damaligenSchauſpielertruppengeſchrieben.Und doch
geradein dieſenTypeniſtdieMannigfaltigkeitder Abwande-

lungenbewunderungswürdig.Er iſteinMeiſterin der Dar-
ſtellungſolcherLeidenſchaften,wie ſieſi<in einem birger-
lichenLeben äußerten,wo das heißeRingennah Schönheit
und Adel der Seele ſo wunderlihneben rohemBegehren
ſtand.Und wie bequemiſtAllesauh fürden Schauſpieler
empfunden,keinerhatihm ſoaus der Seele gearbeitet,ja
Einzelnes,was beim Leſenzu unruhigund zu theatraliſ<
aufgeregtſcheint,tritterſtdur< dieDarſtellungin eingutes
Verhältniß.

Nux in einzelnenMomenten machtſeinefeineDialektik
der Leidenſchaftnihtden Eindru> der Wahrheit,weil er ſie
zu feinzuſpißtund einemBehagenan haarſpaltendemWort-

ſpielnachgibt;an wenigenStellenbreitetſi<au< bei ihm
die Nachdenklichkeitda, wo ſienihthingehört,und zuweilen
iſtmitten in der tiefpoetiſchenErfindungein erkünſtelter
Zug,welchererkältet,ſtattden Eindru> zu verſtärken.Lehr-
rei iſtdafür,außerMehrem im Nathan,in Sara Sampſon
Akt II1,Scene 3, die Stelle,in welcherSara ſi<leiden-

ſhaftlihdarüberergeht,ob ſieden BriefihresVaters an-

nehmenſoll.Der Zug iſthöchſtensals kurzeEinzelheitder
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Charakteriſtikzu benugen,au< dafürnur andeutend zu be-

handeln,in der breitenAusführungwird ex peinlich.
Nochlangewerden Leſſing'sStücke einehoheSchuledes

deutſhenDarſtellersſein,und die liebevolleAchtungder
Künſtlerwird ſieauh dann no< aufunſeremTheaterbe-

wahren,wenn einſteinemännlichereBildungdie Zuſchauer
empfindlichermachenwird gegen die Schwächeder Umkehr
und Kataſtrophein Minna von Barnhelmund Emilia Galotti.

Denndarin irrte nochderkräftigeMann,daßheftigeLeidenſchaft
hinreiche,den poetiſchenCharakterzum dramatiſchenzu machen,
währendes vielmehraufdas Verhältnißankommt,inwelchem
dieLeidenſchaftzurWillenskraftſteht.Seine Leidenſchaftſchafft
Leidenund erregtim ZuſchauerzuweileneinabweiſendesMit-

leid.Noch{<wankenſeineHauptperſonen— und diesiſtnicht
ſeinKennzeichen,ſonderndas derZeit,— durchſtürmiſcheBe-

wegung hinund hergetrieben,und wo fiezu verhängnißvoller
Thatkommen,fehltdieſerzuweilendiehöchſteBerechtigung.Die

tragiſcheEntwi>kelungin Miß Sara Sampſonberuhtdarauf,
daßMelfortdie Nichtswürdigkeitbegeht,ſeinerfrühernGe-
liebteneinStelldicheinmit Miß Sara zu vermitteln,inEmilia

Galottiwird dieJungfrauvom Vater aus Vorſichterſtochen.
Denn dieFreiheitund der Adel,mit welchendie Per-

ſonenbeiden Dichterndes vorigenJahrhundertsihreSeelen-
ſtimmungenausdrüden,iſtnichtbegleitetvon einerentſprechen-
den Meiſterſchaftim Handeln;nur zu häufigempfindetman
eineZeit,in welcherder Charakterau< derBeſtennichtfeſt
gezogenund zu Metall gehärtetwar durcheineſtarkeöffent-
licheMeinung,dur< den ſicherenInhalt,welchendas poli-
tiſheLeben im Staate dem Manne gibt.Willkür in den

ſittlichenGeſichtspunktenund empfindſameUnſicherheitſtören
auchgenialerKraftdie höchſtenKunſtwirkungen.Das iſtden
Dramen Goethe'softvorgeworfenworden,hierſeinur der

Fortſchrittangedeutet,welcherdur< ihnund Schillerin den

dramatiſchenWirkungeneingeführtwurde
15*
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Goethe iſtin den carakteriſirendenEinzelheitenſeiner
Rollen nihtrei<li<erals Leſſing,— Weislingen,Clavigo,
Egmontſindſogardramatiſchdürftigerals Melfort,Prinz,
Tellheim— ſeineFigurenhabennichtsvon dem heftigpul-
ſirendenLeben,dem Unruhigen,jaFieberhaſten,welchesin
den Bewegungender CharaktereLeſſing'szittert,ni<tsGe-
fünſteltesbeunruhigt,dieunverwüſtlicheAnmuthſeinesGeiſtes
adeltau< no< das Verfehlte.ErſtGoetheund Schiller
habenden Deutſchendas geſchichtliheDrama aufgeſchloſſen,
den höherenStil in Behandlungder Charaktere,welcherfür
großetragiſheWirkungenunentbehrlichiſt,wenn au< Goethe
dieſeWirkungnihtvorzugsweiſedur<hGewalt der Charaktere,
no< dur dieHandlungerreichte,ſonderndur< die unüber-

treffliheSchönheitund Erhabenheit,mit welcherer das Ge-

müth ſeinerHeldenin Worten ausklingenläßt.Da beſonders,
wo aus ſeinendramatiſchenPerſonendie herzlicheInnigkeit
lyriſherEmpfindungdurchtönendurfte,zeigtſi<geradein
kleinenZügen ein Zauberder Poeſie,den keinDeutſcher
ſonſtau< nur annähernderreihthat.So wirktdie Rolle

des Gretchen.
Es iftniht zufällig,daß ſolhehöchſteSchönheitin

Goethe'sFrauencharakterenwirkſamwird;dieMänner treiben

zumt großenTheilnihtvorwärts,ſiewerden getrieben,jaſie
beanſpruchenzuweileneineTheilnahme,die ſieſi<aufder

Bühnenichtverdienen,und erſcheinenfaſtwie wertheFreunde
des Dichtersſelbſt,deren guteEigenſchaftennur ihm bekannt

ſind,währendſiein der Geſellſchaft,zu welcherex ſiegeladen
hat,nichtihreſtarkeSeite hervorkehren.Auchwas den Fauſt
zu unſeremgrößtenDichterwerkmacht,iſtnihtdieFülledes

dramatiſchenLebens,am wenigſtenin der Nolledes Fauſtſelbt.
Wenn aber die treibendeKraftder Goethe'ſchenHeldennicht
ſtarkgenug iſt,um erhabeneWirkungen,gewaltigeKämpfe
möglichzu machen,ſoiſtdiedramatiſcheBewegungderſelben
in einzelnenScenen dochknapp,weiſeund höchſtbühnengerecht,
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namentli< i} die Fügung ſeinerDialogebewundernswerth.
Denn es ſinddieScenen,welchezwiſchenzweiPerſonenver-
laufen,das Schönſtein den Dramen Goethe's;Leſſingweiß
auchdreiCharakterein leidenſchaftlichemGegenſpielmit höch-
ſterWirkungzu beſchäftigen;Schilleraberbeherrſ<tmit über-
legenerSicherheiteinegroßeZahlaufder Bühne.

Die Art und Weiſeder CharakterſchilderungiſtbeiSchiller
in der Jugendſehranders,als in den JahrenſeinerReife.
Es iſteingroßerFortſchritt,aber er iſtauh nihtganz ohne
Einbuße.Von der Empfindungsweiſeſ<hönerSeelen,welche
er in den Räubern ins Ungeheuerliche,ſpäterins Heldenhafte
erhob,biszu einerdem ShakeſpeareähnlichenfeſtenGeſchloſſen-
heitder Charaktereim Demetrius,wel<heUmwandlung!

Duxchmehr als einhalbesJahrhunderthatPrachtund
Adel der CharaktereSchiller'sdiedeutſ<heBühnebeherrſcht,
und langehabendie ſ<wa<henNachahmerſeinesStils nicht
verſtanden,daßdieFülleſeinerDiction nur deshalbſo große
Wirkungenhervorbrachte,weil unter ihrein Reichthumvon
dramatiſhemLeben wie unter einerVergoldungbede>t liegt.
Dies kräftigeLeben der Perſoneniſtbereitsin ſeinenerſten
Stücken ſehrauffallend,jaes hat in Kabale und Liebe fo
bedeutenden Ausdru> gewonnen,daßnah dieſerRichtungin
den ſpäterenWerken nichtimmer einFortſchrittſichtbaxwird.

Dem Verſeund höherenStil hatex wenigſtensdiemarkige
Kürze,den bühnengemäßenAusdru> der Leidenſchaft,manche
Rückſichtauf die Darſtellernachgeſezt.Immer vollerund

beredterwurde ihm dex Ausdru> dex Empfindungendurch
die Sprache.

AuchſeineCharaktere— am meiſtendierei<li<ausge-
führten— habenjenebeſondereEigenſchaftſeinerZeit,ihr
Denken und Empfindendem Hörerin vielenMomenten der

Handlungeindringlichzu berichten.Und ſiethunes in der

Weiſehochgebildeterund beſchaulicherMenſchen,denn an

die leidenſchaſtlihſteEmpfindunghängtſi<ihnenſofortein
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{hönes, oft ausgeführtes Bild, und der Stimmung, welcheſo
aus thremInnern heraustönt,folgteineBetrahtung— wie
wir allewiſſen,oftvon hoherSchönheit—, dur< welchedie
ſittlichenGrundlagendes aufgeregtenGefühlsklar gemacht
werden,und die Befangenheitder Situationdur< eine Er-

hebungauf höherenStandpunktwenigſtensfürAugenbli>e
aufgehobenerſcheint.Es iſtoffenbax,daßſolheMethodedes

dramatiſchenSchaffensder DarſtellungſtarkerLeidenſchaften
im Allgemeinennichtgünſtigiſt,und ſiewird ſicherin irgend
einerZukunftunſerenNachkommenſeltſamerſcheinen;aber

ebenſoſicheriſt,daß ſiedie Art zu empfinden,welcheden

gebildetenDeutſchenam Ende des vorigenJahrhunderts
eigenthümli<hwar, ſovollſtändigwiedergibt,wie keineandere

Dichtweiſe,und daßgeradedaraufeinTheilder großenWir-
kungberuht,welcheSchiller'sDramen nochjeztauf das Volk

ausüben. Allerdingsnux ein Theil,denn die Größe des

Dichtersliegtgeradedarin,daß er, welcherſeinenCharak-
teren au< in bewegtenMomenten ſo vieleRuhepunktezu-
muthet,dieſelbendochinhöchſterSpannungzu erhaltenweiß;
faſtallehabenein ſtarkes,begeiſtertesinneresLeben, einen

Inhalt,mit wel<hemfieder Außenweltſichergegenüberſtehen.
In dieſerBefangenheitmachenſiezuweilenden Eindru> von

Nachtwandlern,denen dieStörungdur< dieAußenweltVer-

hängnißwird,ſo dieIungfrau,Wallenſtein,Max, Thekla,
oder die wenigſtenseinesmächtigenAnſtoßesan ihrinneres
Leben bedürfen,um zu einer That zu kommen, ſo Tell,

ſelbſtCeſaxund Manuel. Deshalbiſ auc<die leidenſchaft-
liheBewegung der HauptcharaktereSchiller'sim letzten
Grunde nihtimmer dramatiſh,aber dieſeUnvollkommen-

heitwird oftverde>t dur< das reicheDetail und die ſchöne
Charakteriſtik,mit welchergeradeex die helfendenNeben-

figurenausſtattet.Endlichiſtder größteFortſchritt,welchen
die deutſheKunſtdur< ihngemacht,daß er in gewaltigen
tragiſchenStoffenſeinePerſonenzu Theilnehmerneiner
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Handlung macht, welche niht mehr die Beziehungen des

Privatlebens, ſonderndie höchſtenIntereſſendex Menſchen,
Staat,Glauben,zum Hintergrundehat.Füx jungeDichter
und Darſtellexfreili<hwird ſeineSchönheitund Kraftimmer

gefährlichſein,weil das innereLeben ſeinerCharaktereüber-

reihli<hin der Rede auêëſtröômt;er thutdarin ſo viel,daß
dem Schauſpielerman<hmalwenigzu {affenübrigbleibt,
ſeineDramen bedürfenwenigerder Bühne als die einesan-

deren Dichters,



2.

Die Charaktere im Stof und auf der Bühne.
Rechte und Pſlichtendes dramatiſchenDichterszwingen

ihnwährendder Arbeit zu einem unabläſſigenKampf gegen
die Bilder,welcheihm Geſchichte,Epos,ſeineigenesLeben
darbieten.

Unleugbarwird dem deutſchenDichterWärme und An-

reizzum SchaffenhäufigzuerſtdurchdieCharakteregegeben.
SolcheArt des Schaffensſcheintunvereinbarmit dem alten

GrundgeſeßfürBildungder Handlungen,daßdieHandlung
das Erſteſeinmüſſe,dieCharaktereerſtdas Zweite.Wenn
die Freudean dem eigenthümli<henWeſen einesHeldenden
Dichterveranlaſſenkann,dieHandlungdefürerſtzuſammen-
zuſetzen,ſoſtehtdoh die Handlungunter der Herrſchaftdes

Charaktersund wird durchihngebildet,zu thmerfunden.Der

Widerſpruchiſtnur ſcheinbar.Denn der ſchaffendenSeele

gehtWeſenund CharaktereinesHeldennihtſo auf wie dem

Geſchichtſchreiber,welheram Ende ſeinesWerkes die Ergeb-
niſſeeinesLebens zieht,oder wie dem LeſereinesGeſchichts-
werkes,der aus den EindrückenverſchiedenerSchi>ſaleund

Thatendas Bild einesMannes allmähli<hin ſi<ausmalt.
Die ſ<öpferiſheKrafttrittvielmehrdem Dichterderart in

das erwärmte Gemüth, daß ſieden CharaktereinesHelden
in einzelnenMomenten ſeinesVerhältniſſeszu andern

Menſchenlebendigund reizvollheraustreibt.DieſeMomente,
in denen der Charakterlebendigwird,findbei dem Epiker
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Situationen, bei dem dramatiſchenDichterAktionen,worin
der Heldin Bewegungſchreitet;ſiefinddie Grundlageder

nochnihtlebensvollangeordnetenHandlung,in ihnenliegt
bereitsdieIdee des Stückes,wahrſcheinli<hno< nichtgeklärt
und abgeſ<loſſen.Immer aber iſtVorausſezungdieſererſten
AnfängedichteriſherArbeit,daß der Charakterunter dem

Zwange eines Theilſtü>ksderHandlunglebendigwird. Nur

unter ſolcherVorausſeßungiſteinepoetiſcheErfaſſuugdeſſelben
möglich.

Der Idealiſirungsprozeßaberbeginntdadurch,daß ſichdie

Umriſſedes geſchichtlihenoder fonſtherwerthgewordenen
Charaktersna<hdem Bedürfnißder in der Seele aufge-
gangenen Situation umbilden. Der Zug des Charakters,
welcherden empfundenenMomenten der Handlungnüßlich
iſt,wird zu einem Grundzugedes Weſens,welchemih alle

übrigenCharaftereigenthümlichkeitenals ergänzendesNeben-
werk unterordnen. Geſeßt,den Dichterfeßleder Charakter
KaiſerKarl'sV.,poetiſ<vermag ex ihnnur zu empfinden,
wenn ex ihndurceinebeſtimmteAktiondurchtreibt.Der Kaiſer
aufdem Reichstagevon Worms, oder wie er dem gefangenen
KönigFranzgegenüberſteht,oderin der Scene,in welcherder

Landgrafvon Heſſenzu Halleden Fußfallthut,oder in dem

Augenbli>wo ex dieNachrichtvon dem drohendenUeberfall
des KurfürſtenMoriß erhält,wird unter dem Zwange der

Situationjedesmalein weit anderer;ex behältvielleihtno<
alleZüge der geſchichtlichenUeberlieferung,aber der Ausdru>

wird ein eigenthümliherund beherrſhtſo ſehxdas ganze

Bild, daß es bereitsjeztnihtmehr für ein hiſtoriſches
Porträtgeltenkönnte. DochdieUmbildunggehtraſ<weiter.
An die erſtedichteriſheAnſchauungknüpfenſichandere,das

erſteTheilſtü>der Handlungſchließtandere an ſi, es ringt
dana< ein Ganzeszu werden,es erhältAnfangund Ende.

Und jedesneue Glied der Handlung,welchesſi<ausbildet,
zwingtdem Charakteretwas von dex Farbeund den Motiven
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auf, welche zu ſeinerExklärungnothwendigſind.Iſt in

ſolcherWeiſedieHandlunggerichtet,ſoiſ dem Dichterunter
der Hand der wirklicheCharakternah den Bedürfniſſenſeiner
Idee völligumgeformt.Allerdingsträgtder Schaffende
währenddieſerganzen ArbeitdieZüge der wirklichenGeſtalt
wie ein Neben - oder Gegenbildin ſeinerSeele,ex nimmt

aus dieſem,was er von Einzelheitenbrauchenkann;aber
was ex daraus ſchafft,iſtfreina< den Bedürfniſſenſeiner
Handlungherausgehobenund mit eigenerZuthatzu neuer

Moſſeverſchmolzen.
Ein auffallendesBeiſpieliſtder CharakterWallenſteins

in Schiller'sDoppeldrama.Es iſtkeinZufall,daßdieGeſtalt
desDichtersſoſehrverſchiedenvon dem geſchichtlichenBild des

kaiſerlichenFeldherrngeformtwurde. Die Forderungender

Handlunghabenihm ſeinAusſehengegeben.Der Dichter
erwärmt ſih<fürden hiſtoriſchenWallenſtein,geradeſeitdem
Tode GuſtavAdolf’swird dieſerfeſſelnd.Er hathohePläne,
iſtein großartigerEgoiſt,hatunbefangeneAuffaſſungder

politiſchenLageu. �.w. Nun hatteeinDrama, das ſeinen
Ausgangſchildert,dieAufgabe,aufmöglichſtgeringenVoraus-

ſehungendarzuſtellen,wie ſeinHeldallmöhli<hzum Verräther
wird, dur ſeineeigeneSchuldund unter dem Zwangeder

Verhältniſſe.Schillerſahin ſi<hdie GeſtaltWallenſtein's,
wie ex aus VorbedeutungenſeinGeſchi>zu erkennenſucht
(wahrſcheinlihdieerſteAnſchauung),dann wie er dem Queſten-
berg,dem Wrangelgegenübertritt,dann wie ſichtreue Männer
von thmlöſen.Das waren die erſtenAktionsmomente. Nun

wurde aber bedenklich,daßeinſofrevelhaftesBeginnen,wenn
es mißglü>t,den Heldenthatſähli<hſ{wächer,kurzſichtiger,
kleinerzeigtals diegegenwirkendenGewalten. Deshalbmußte,
um ihm Größe und Antheilzu bewahren,fürſeinenCha-
rakter ein leitenderGrundzuggefundenwerden,welcherihn
ſteigerteund den Verlo>ungenzum Verrathgegenüberals
ſelbſtthätigund freierwies,und der aucherklärte,wie einbe-
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deutender und überlegener Mann kurzſihtigerwerden konnte

alsſeineUmgebung.In dem wirklichenWallenſteinwar etwas

der Art zu finden:daßer abergläubiſ<hwar und aufAſtrologie
hielt,— nihtgerademehr als andere ſeinerZeitgenoſſen.
DieſerZug konnte dichteriſ<verwerthetwerden. Aber als

kleinesMotiv,als eineWunderlichkeitſeinesWeſenshätteer

weniggenügt.Er mußtegeadeltund vergeiſtigtwerden. So

entſtanddas Bild eines tiefſinnigen,inſpirirten,gehobenen
Mannes, welcherin blutigerZeitüber Menſchenlebenund

Nechtdahinſchreitet,den Bli> unverwandt nachderHöhe ge-

richtet,wo ex dieſtillenLenkerſeinesSchifſalszu ſehenglaubt.
Und daſſelbedüſtere,träumeriſheSpielenmit unbegreiflichen
Größenkonnteihnau<dem ZwangäußererVerhältniſſegegen-
über heben;denn derſelbeGrundzugſeinesWeſens,einege-
wiſſeNeigungzu doppeldeutigemund verſte>temHandeln,das
grübelndeVerſuchenund Taſtenmochteihn,den ſcheinbar
&Sreien,allmähli<hin die Neße des Verrathsverſtri>ken.So

war eine ſehreigenaxtigedramatiſheBewegungfür ſein
Inneres gewonnen. — Aber dieſerGrundzugſeinesWeſens
wax im letztenGrunde doh einvernunftwidrigesMoment,es

feſſeltevielleicht,es ſtellteihnuns nihtmenſ<hli<nahe,es
bliebeinegroßeSeltſamkeit.Um tragiſ<hzu wirken,mußte
dieſelbeBeſonderheitin Beziehungzu den beſtenund liebens-

wertheſtenEmpfindungenſeinesHerzensgebrachtwerden. Daß
der Glaube an OffenbarungenunbegreifliherMächtedem

Heldenauchdas Freundesverhältnißzu den Piccolominiweiht,
daß derſelbeGlaube nihthervorgerufen,aber verhängnißvoll
geſteigertwird dur< eingeheimesBedürfnißzu ehrenund zu
vertrauen,und daß geradediesVertrauen aufMenſchen,die
Wallenſteinſi<dur< ſeinenGlauben zutraulichverklärthat,
ihnverderbenmuß, das führtdiefremdartigeGeſtaltunſerem
Herzennahe,gibtder HandlunginnereEinheit,dem Cha-
rakter die Vertiefung.In ſolcherWeiſehabendie exſten
gefundenenSituationenund das Bedürfniß,dieſeSituationen
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in einen feſtenZuſammenhangvon Urſachenund Wirkungen
zu bringenund zu einerdramatiſ<hwirkſamenHandlungab-
zurunden,den geſchichtlichenCharakterZug um Zug umge-

formt.EbenſoiſtſeinGegenſpielerOctavio dur< den Trieb,
ihm einen innexli<henZuſammenhangmit Wallenſteinzu
geben,allerdingsau< in Abhängigkeitvon dem Charakter
deſſelben,geformtworden. Ein kalterIntrigant,der über

einem Vertrauenden das Ney zuſammenzieht,hättenichtgenügt,
auchex mußtegehobenund dem Hauptheldengemüthlihnahe
geſtelltwerden,und wenn er alsFreunddes Getäuſchtenauf-

gefaßtwurde,der — gleichvielaus welchemPſlichtgefühl—

den Freundaufgibt,ſo war es zwe>mäßig,auchin ſeinem
Leben einen Zug zu erfinden,der ihn mit dem Schiſal
Wallenſtein'sverflo<ht.Da nun dem finſterenStoffohnedies
ein wärmeres Leben,hellereFarben,eine Reihevon ſanften
und rührendenGefühlenſehrnoththaten,fandder Dichter
den Max. Das reineargloſeKind des Lagerswurde das

GegenbildzugleichſeinesVaters und ſeinesFeldherrn.Es
fümmerte den DichterbeidieſerGeſtaltvielleihtzu wenig,daß
eineſo friſche,harmloſe,unbefle>teNatur in einem Wider-

ſpruchzu threneigenenVorausſeßungen,zu dem zügelloſen
Soldatenlebenſtand,in dem ſieaufgewachſenwar, wie denn

Schillerüberhauptbei dem, was ihm diente,im Motiviren

nihtgeradeforgfältigwar. Ihm genügte,daß dieſesWeſen
dux< Charakterund Geſchi>in einenedlenund dabei ſcharf
ſchneidendenGegenſaßzum Heldenund Gegenſpielertreten

fonnte. Und ex hatthnund die entſprechendeGeſtaltſeiner
Geliebtenmit einerVorliebeheraufgeführt,welheſogarden
Bau des Dramas beſtimmte.

So war es,im Ganzenbetrachtet,nihtLaune und nicht
ein zufälligerFund desDichters,welcherdie Charakteredes
Wallenſteinund ſeinerGegenſpielergeformthat.Allerdings
aberſinddieſeGeſtalten,wie jedesDichterbild,zugleichgefärbt
dur diePerſönlichkeitdes Dichters.Und es iſ Schillern
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eigen, allen ſeinenHeldenbefondersſichtbardie Gedanken zu

geben,mit denen ſeineigenesInnere erfülltiſt.Dieſegeiſt-
vollenBetrachtungen,ſowiedie in großeneinfachenLinien

geſ<hwungenenUmriſſeempfindenwir bereitsjeztals ſeine
Eigenthümlichkeit.Anderes aber als BeſonderheitſeinerZeit.
Die Meiſterſchaftim Grübeln und Wägen iſtbeiWallenſtein
nichtdur< entſchiedeneKraftdes Willens ins Gleichgewicht
gebracht.Daß er aufdieSpracheder Sterne,die zulegtdie
ſeineseigenenHerzensiſt,lauſcht,wäre in der Ordnung.
Aber ex iſ au< in Abhängigkeitvon ſeinerUmgebungdar-

geſtellt.Die GräfinTerzkybeſtimmtihn,Max ſtimmtihn
um, und der Zufall,daß Wrangelverſhwunden,verhindert
vielleichteinenUmſchlagder Ereigniſſe.Sicherwar Abſicht
des Dichters,dieUnſchlüſſigkeitWallenſtein'sſtarkhervorzu-
heben;aber Schwankeniſtau< bei uns ein Uebelſtand,für
jedenDramenheldennur zu gebrauchenals ſcharferGegenſatz
zu bereitsbewährterThatkraft.

Wenn dieſerVorgangdes Ableitensder Charaktereaus
dex innerenNothwendigkeitder Handlunghierals ein Er-

gebnißverſtändigerUeberlegungerſchien,ſo iſtwohl kaum

nôthigzu bekennen,daß er ſi<ſo in der warmen Seele des

Dichtersnichtvollzieht.Zwar trittau< dort in vielenStunden

ein kühlesErwägenals Ueberwachungund Ergänzungdes

{öpferiſchenHeraustreibensein,aber das Schaffengeſchieht
dochin derHauptſachemit einerNatuxkraft,in welcherdem

DichterunbewußtderſelbeGedanke thätigiſt,den wir vox dem

fertigenKunſtwerkdur<Nachdenkenals innewohnendesGeſet
des geiſtigenSchaffenserkennen.

Namentlichvox geſchichtlichenCharakterenzeigtih die

Umbildungderſelbenna< den Bedürfniſſender Handlung
nihtnur bei den einzelnenDichternverſchieden,auchderſelbe
DichtergeiſtſtehtnichtallenſeinenHeldenglei<freiund unbe-

fangengegenüber.Es iſtmöglich,daßaucheineſtarkeDichter-
krafteinmaldie geſchichtli<henEinzelzügeeinesHeldenlebens
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aus irgend einem Grunde beſondersſorgfältigdarzuſtellen
ſucht.Dann erkennt man in dem fertigenKunſtwerkdieſe
Sorgfaltno< aus einem beſonderenReichthumeigenartiger
Züge,welchefürdieCharakteriſtikverwerthetfind.So zeigt
HeinrihVIII. von Shakeſpearemehr Porträtzügeals irgend
eineHeldengeſtaltſeinerDramen. Allerdingsiftauchdieſe
Geſtaltin der Hauptſacheganz na< den Bedürfniſſender

Handlungumgeformtund von dem hiſtoriſchenHeinrichVIII.
dur< eineweiteKluftgetrennt;aber das Porträtmäßigeder

Zeichnung,ſowiedie zahlreihenRücfſichten,die der Dichter
beim Bau der Handlungauf die wirklicheGeſchichtenahm,
gebendoh dem Drama einenfremdartigenFarbenton.Wie

zahlreichdie kleinenZüge in dieſemrei<ausgeſtattetenCha-
rakterſind,er wird ſelteneinem Darſtellerals die lohnendſte
Aufgabeerſcheinen.

Aus ähnlichenGründen iſtdas Einführenhiſtoriſcher
Helden,deren Porträtbeſondersvolksthümli<hgewordeniſt,
wie etwa von Lutherund Friedrihdem Großen,beſonders
{wer. Die Verſuchungliegtſonahe,auchſolchewohlbekannte
Züge der geſchichtlichenFigur,welchefürdieHandlungdes
Dramas unweſentli<ſindund deshalbals zufälligerſcheinen,
herauszutreiben.Dieſeaus der Wirklichkeitentnommene Zu-
thatzu einer einzelnenGeſtaltgibtderſelbenmitten unter

den freierfundenenPerſonenein peinli<anſpruchvolles,ab-

ſonderliches,wohl gar abſtoßendesAusſehen.Der Wunſch,
ein mögli<ſtgenauesAbbild des wirklichenDaſeinshervor-
zubringen,wird au< in dem Schauſpielerübermächtigund

verlo>t dieſenzu kleinli<herMalerei;ſelbſtder Zuſchauer
fordertein genauesPorträtund iſtvielleichtüberraſcht,wenn

die übrigenCharaktereund die Handlungdeshalbweniger
wirkſamwerden,weil ex ſolebhaftan einenwerthenFreund
aus der Geſchichteerinnertwurde.

LeichtiſtdieVorſchriftgegeben,daßder dramatiſcheCha-
rakter wahr ſeinmüſſe,daß nämlichdie einzelnenLebens-
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momente deſſelbenmit einanderim Einklangſtehenund als

zuſammengehörigempfundenwerden,und daß der Charakter
dem GanzenderHandlungau< in Beziehungauf Farbeund
ſeeliſchenInhaltgenau entſpreche.Aber ſolcheRegelwird,ſo
allgemeinausgedrü>t,dem neueren Dichterin vielenFällen
feinenNuten gewähren,wo ihm der Zwieſpaltzwiſchenden

letztenBedürfniſſenſeinerKunſtund der geſchichtlichen,ſelbſt
mancherdichteriſchenWahrheitgeheimeSchwierigkeitenbereitet.

Es verſtehtſi, daß der DichterdieUeberlieferungender

Geſchichtetreu bewahrenwird,wo ſieihm nützenund wo ſie

ihnnichtſtören.Denn unſereZeit,ſofortgeſchrittenin ge-

<i<tli<erBildungund in dèr KenntnißfrühererKulturver-

hältniſſe,überwachtauchdiehiſtoriſcheBildungihrerDrama-
tiker.Dex Dichterſollſi<hüten,zunächſt,daß er ſeinen
Heldennihtzu wenigvon dem InhalteihrerZeitgebe,und

daß ein modernes Empfindender Charakteredem gebildeten
Zuſchauerniht im Gegenſatzerſcheinezu den ihm wohlbe-
kannten Befangenheitenund Eigenthümlichkeitendes Seelen-

lebens der altenZeit.Die jungenDichterverleihenihren
HeldenleichteinVerſtändnißder eigenenZeit,eineGewandt-

heit,über diehöchſlenAngelegenheitenderſelbenzuphiloſophiren
und fürihreThatenſolheGeſichtspunktezu finden,wie fie
aus geſchichtlihenWerken der Neuzeitgeläufigſind.Es iſt
unbequem,einen altenKaiſerdes fränkiſchenoder hohenſtau-
fiſchenHauſesſobewußt,zwe>vollund verſtändigdie Ten-

denzenſeinerZeitausdrü>kenzu hören,wie etwa Stenzelund
Raumer dieſedargeſtellthaben.Nichtwenigergefährli<haber

iſtdieentgegengeſetzteVerſuchung,in wel<heder Dichterdurch
das Beſtrebenkommt,dieEigenthümlichkeitenderVergangenheit
lebendigzu erfaſſen;leihterſcheintihm dann das Beſondere,
von unſeremWeſenAbweichendedex altenZeitals das Cha-
rakteriſtiſheund deshalbfürſeineKunſtWirkſame.Danniſt
ex in Gefahr,den unmittelbarenAntheil,wel<henwir an dem

{nellVerſtändlichen,allgemeinMenſchlichennehmen,zu ver-



— 240  —

de>en, und in der no< größeren Gefahr, den Verlauf ſeiner
HandlungaufzubauenaufAbſonderlichkeitenjenerVergangen-
heit,aufVergängliches,welchesin der Kunſtden Eindru>

des Zufälligenund Willkürlihenmacht.
Und dochbleibtin einem geſchichtlihenStück oftein un-

vermeidlicherGegenſalßzwiſchenden dramatiſhzugerichteten
Charakterenund der dramatiſ<zugerihtetenHandlung.Es
lohntbei dieſemgefährlichenPunktezu verweilen.Da der

moderne Dichtervor geſchichtlihenStoffenallerdingsdieVer-

pflichtunghat,ſorgfältigaufdas zu achten,was wir Farbe
und KoſtümderZeitnennen, und da nihtnur dieCharaktere,
ſondernau< die Handlungaus entfernterZeitgenommen
ſind,ſowird ſicherau< in der Idee des Stückes und der

Handlung,in den Motiven,den SituationenVieles ſein,was

nichtallgemeinmenſchli<und Jedem verſtändlichiſt,ſondern
erſtdur< das Beſondereund CharakteriſtiſchejenerZeiter-
klärtwird. Wo z.B, KönigsmorddurchehrgeizigeHelden
verübtwird,wie im MacbethoderRichard,wo derIntrigant
ſeineGegnermit Giftund Dolchangreift,wo die Gattin

einesFürſteninsWaſſergeſtürztwird,weilſieeinBürger-
kindiſt,in dieſenund unzähligenanderen Fällenwird die

Befangenheitund das Schi>kſalder Heldenzunächſtaus der

dargeſtelltenBegebenheit,aus den Sitten und Beſonderheiten
ihrerZeithergeleitetwerden müſſen.

Gehörennun aber die Geſtalteneiner Zeitan, welche
hierdieepiſchegenanntwurde,wo in derWirklichkeitdieinnere

Freiheitder Menſchenno< wenigentwi>elt,dieAbhängigkeit
der Einzelnenvon dem BeiſpieleAnderer,von Sitte und

Brauchſehrvielgrößeriſt,wo das Innere des Menſchennicht
ärmer an ſtarkenGefühlen,aber vielärmer an der Fähigkeit
iſt,dieſelbendur< die Spracheauszudrü>en,ſowerden die

Chavaktere des Dramas eine ſolcheBefangenheitin der

Hauptſachegar nichtdarſtellendürfen. Denn da aufder

Bühne nichtdie Thatenwirken und nihtdie {<önenReden,
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ſonderndie Darſtellungdex Gemüthsvorgänge,dur< welche
das Empfindenſi<zum Wollen und zur Thatverdichtet,o
müſſendie dramatiſchenHauptcharaktereeinen Grad von

innererFretheit,eineBildungund eineDialektikderLeidenſchaft
zeigen,welchein innerlihſtemGegenſatzeſtehtzu der thatſäch-
lihenBefangenheitund NatvetätihreraltenVorbilderin der

Wirklichkeit.
Nun würde dem Künſtlerallerdingsleihtverziehen,daß

er ſeineGeſtaltenmit einemſtärkerenund reicherenLeben an-

füllt,als ſiein Wirklichkeithatten.Wenn nur nichtdieſer
reichereInhaltdeshalbden Eindru> der Unwahrheitmachte,
weil einzelneVorausſeßungender dargeſtelltenHandlungein
ſogebildetesWeſen der Hauptcharakteregar nichtvertragen.
Denn dieHandlung,welchedoh aus der Geſchichteoder Sage
entnommen iſtund überallden ſittli<henInhalt,den Grad

der Bildung,dieEigenthümlichkeitihrerZeitverräth,vermag
der Dichternihtimmer ebenſogut mit tieferemInhaltzu
füllen,als den einzelnenCharakter.Der Dichterkann z.B.

einem Orientalendie feinſtenGedanken und zarteſtenEm-

pfindungenſüßerLeidenſchaftin den Mund legen,und doch
den Charakterſofärben,daßer den ſ<önenScheinder Kunſt-
wahrheiterhält;nun abermachtdieHandlungvielleichtnoth-
wendig,daß derſelbeCharakterdie Frauen ſeinesHarems
ſäen laſſeoder ein Kopfabſchneidenbefehle.Unvermeidlich
brichtdann der innereWiderſpruhzwiſchenHandlungund

Charakterauf. Das iſtin der That eine Schwierigkeitdes

dramatiſchenSchaffens,welchezuweilenau< von der größten
Begabungnihtganz überwunden werden mag; dann bedarf
es allerKunſt,um bei ſoſprödenStoffendem Hörerden
ſtillenWiderſpruhzwiſchenStoffund Lebensbedürfnißdes

Dramas zu verde>en. — Darum ſindalleLiebesſcenenin

hiſtoriſchenStücken von beſondererSchwierigkeit.Hier,wo
wir die unmittelbarſtenKlängeeinerholdenLeidenſchaftfor-
dern,iſteineharteAufgabe,zu gleicherZeitdieeitfarbezu

Freytag, Werke. AIV.
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geben. Am beſtengedeihtes dem Dichterno< dann, wenn

er, wie Goethebei Gretchen,in ſolcherSituationBeſonder-
heitendes Charaktersmit ſtarkerFarbemalen und bis an

dieGrenzendes Genre hinabgehendarf.
Der ſtilleKampf des Dichtersmit Vorausſetßungenſeines

Stoffes,welcheundramatiſ<hund do< niht wegzuſchaffen
ſind,findetaber faſtvor jederHandlungſtatt,welcheaus der

Heldenſageoder der älterenGeſchichtegenommen iſt.
In den epiſchenStoffen,welchedieHeldenſageder großen

Kulturvölkerdarbietet,iſtdieHandlungbereitskünſtleriſchzu-

gerichtet,wenn au< na< anderen alsdramatiſchenBedürfniſſen.
Leben und Schiéſaleder Heldenerſcheinenabgeſchloſſen,durch
verhängnißvolleThatenbeſtimmt,gewöhnlichbildetdieReihen-
folgeder Begebenheiten,in denen fiehandelndund leidend

erſcheinen,einelängereKette,aber es iſtwohlmöglich,einzelne
Gliederderſelbenfür den Gebrauhdes Dramas abzulöſen.
Die Geſtaltenſelbſt{<webenin großenUmriſſen,einzelne
charakteriſtiſheEigenthümlichkeitenderſelbenſindmächtigent-
wi>elt. Sie ſtehenaufden HöhenihresVolksthums,zeigen
Kraftund Größe,ſoerhabenund eigenartigentwi>elt,als
die{öpferiſ<hePhantaſiedes Volkes nux zu erfindenver-

mochte,dieverhängnißvollenEreigniſſethresLebensſindhäufig
geradeſolche,wie der dramatiſcheDichterſieſucht,Liebeund

Haß,eigenſüchtigesBegehren,Kampfund Untergang.
SolcheStoffefindfernergeweihtdur< die theuerſten

ErinnerungeneinesVolkes,fiewaren einſtStolz,Freude,
Unterhaltungvon Millionen. Sie ſindna< einer Umbil-

dung durchdie{<öpferiſheVolkskraft,welcheJahrhunderte
währte,immer nochbiegſamgenug,um der Erfindungdes dra-

matiſchenDichtersVertiefungder Charaktere,ſogarVerände-

rung im ZuſammenhangederHandlungzu geſtatten.Mehre
von ihnenſinduns in der Ausarbeitungerhalten,welcheihnen
im großenEpos zu Theilwurde,die meiſtenſindwenigſtens
ihremHauptinhaltnah au< unſererBildungniht ganz
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fremd. Dies Geſagtegiltmehr oder wenigervon den großen
Sagenkreiſender Griechen,von den ſagenhaftenUeberliefe-
rungen, welchein dieälteſteGeſchichteder Römer verwebt

ſind,von den Heldenſagendes deutſ<henund romaniſchen
Mittelalters.

Freili<hunterſcheidenſichdieCharakterederepiſ<henSage
beinähererBetrachtungſehrvon den Perſonen,wie ſiedem
Drama nöthigwerden. Es iſtwahr,dieHeldendes Homer
wie der NibelungenfindſehrbeſtimmtePerſönlichkeiten.Auch
dex Bli>kin das Innere der Menſchenſeele,in die wogenden
Gefühleiſtden epiſchenDichterndurchausnichtverwehrt,ſhon
ſieleitenaus dem Charakterdes Heldennichtſeltenſein
Schi>ſalher,aus ſeinenLeidenſchaftendie verhängnißvollen
Thaten; ſchonin den DichtungenfrüheſterZeitiſtKenntniß
des Menſchenherzensund zuweilender gerechteSinn zu be-

wundern,welcherdas SchickſaldesMenſchenaus ſeinenTugen-
den,Fehlernund Leidenſchaftenerklärenmöchte.Nichtebenſo
ausgebildetiſtdieFähigkeit,dieEinzelheitender innerenVor-

gängedarzuſtellen.Das Leben der Perſönuchkeitenäußertſich
in einzelnenanekdotenhaftenZügen,die oftmit überraſchender
Feinheitempfundenfind;was vorherliegt,dieſtilleArbeitim

Innern,und was auf ſolcheThat folgt,die ſtilleWirkung
auf die Seele,wird übergangenoder kurzabgefertigt.Wie

ſichder Menſchunter Fremden behauptet,dur<ſ{<lägtoder

untergehtim Kampfemit ſtärkerenGewalten,welchegegen ihn
ſtehen,das zu erzähleniſtder Hauptreiz,alſoBeſchreibung
hoherFeſte,Zweikampf,Schlacht,Reiſeabenteuer.Am lebhaf-
teſteniſtder Ausdru> des Gefühlsno< da,wo der Mann als

ein Leidenderſi<gegen das Unerträglicheempört;au< hier
ſtarrtder Ausdru> verhältnißmäßigunlebendiginhäufigwie-

dertehrendenFormeln,als Klage,als Gebet zu den Göttern,

vielleichtſo,daß der SprechendeſeinemGeſchi>kein anderes

gegenüberhält,oder in einem ausgeführtenBilde ſeineLage
beſpiegelt.Faſtimmer iſtdie Rede der Heldeneinfach,arm,

16%
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eintönig, mit denſelbenwiederkehrendenKlängender Empfin-
dung. So dieSelbſtgeſprächedes Odyſſeusund dexPenelope
in dem Gedicht,in welchemdas eigenartigeLeben no< anm

reihli<ſtenund mit den beſtenEinzelzügendargeſtelltiſt.Auch
wo dex innereZuſammenhangder Begebenheitenaufden ge-

heimenAnſchlägenund der eigenthümlichenLeidenſchafteiner

einzelnenPerſonruht,da alſo,wo ſi<aus dem Innern eines

Charakterseine verhängnißvolleHandlungentwi>elt,iſtdie
Analyſeder Leidenſchaftno< kaum vorhanden.Kriemhild's
Plan,Rachezu nehmenfürden Mord, der an ihremGatten
verübtwurde,dieſämmtlichenSeelenbewegungendieſesfeſſeln-
den Charakters,der dem Dichterſogewaltigin der Seelelebt,
wie kurzund gede>tſindſiein der Erzählung!Es iftbe-

zeichnend,daßbeidieſemdeutſchenGedichtedas lyriſcheBeiwerk,
Selbſtgeſpräche,Klagen,gemüthlicheBetrachtungen,vielärmer

iſtals in der Odyſſee,dagegenbeſonderslebhaftund ſchön
ausgeführtjedeEigenthümlichkeitder Hauptcharaktere,welche
deren Freundſchaftoder Feindſchaftzu Anderen beſtimmt.

Abex fobaldman die gewaltigenſchattenhaftenGeſtalten
der Sage ſi<aufder Bühnemenſchli<naheund von Men-

ſchendargeſtelltdenkt,verlierenſiedieWürde und Größeihrer
Umriſſe,womit die geſchäftigePhantaſieihrBild umlkleidet

hat;ihreReden,die innerhalbder epiſchenErzählungdie

kräftigſteWirkungausüben,werden,in dieJamben der Bühne
umgeſchrieben,matt,alltägli<h.IhrHandelndünkt uns roh,
barbariſch,wüſt,ja ganz unmöglich,ſieſcheinenzuweilen,wie

jeneNixeund Kobolde des altenVolksglaubens,ohneeine

menſchlicheund vernünftigeSeele.Die erſteArbeitdesDichters
muß alſoeineUmbildungund eineVertiefungder Charaktere
ſein,woduxc<uns dieſelbenmenſchli<verſtändlichwerden. Wir

wiſſen,wie lo>end den GriechenſolcheDichterarbeiterſchien.
Und ſieſtandenbeſondersgünſtigzu ihremaltenSagen-

ſtoff.Ex war durchtauſendFäden mit dem Leben ihrer
Gegenwartverbunden,dur örtlicheUeberlieferungen,Götter-
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dienſtund bildendeKunſt.Die freiereBildungihrerZeit
erlaubtebereitswichtigeAenderungenvorzunehmen,mit innerer

Unbefangenheitdas UeberliefertealsrohenStoffzu behandeln.
Und doh! Die Geſchichteder attiſchenTragödieiſtin der That
eineGeſchichtedes inneren Kampfes,den großeDichtermit
einem Gebietvon Stoffenführten,welchesſi<einigenHaupt-
geſetzendes dramatiſchenSchaffensum ſoheftigerwiderſett,
jemehrdieKunſtdes Schauſpielersausgebildet,dieAnſprüche
der Zuſchaueran einen reihenInhaltder Charakterege-
ſteigertwurden.

Euripidesiſtfür uns das lehrreicheBeiſpiel,wie die

griehiſheTragödiedurchden innerenGegenſaßzwiſchenihrem
Stoffgebietund den größerenAnforderungen,welchedieKunſt
der Darſtellungallmähli<hmachte,aufgelöſtwurde. Keiner

ſeinergroßenVorgängerverſtehtbeſſerals er dieGebildeder

epiſchenSagemit flammender,maxrkzerfreſſenderLeidenſchaftzu

füllen;keinerhatgewagt,forealiſtiſ<diedramatiſchenCharak-
tere der Empfindungsweiſeund dem VerſtändnißſeinerZu-
ſchauernahezu rü>en,keinerhatder KunſtderSchauſpielerſo
vielzu Liebegethan.Ueberallin ſeinenStücken erkenntman

deutlich,daß dieDarſtellerund dieBedürfniſſeder Bühne
größereBedeutunggewonnenhaben.Aber diechauſpieleriſ<
wirkſameBehandlungſeinerRollen,an ſi einFortſchritt,das

guteRechtdes Bühnendramas,trugdochdazubei,ſeineStücke

zu verſhle<tern;das Wilde und Barbariſcheder Handlung
mußteals widerwärtigauffallen,wenn diePerſonenwie Athe-
ner aus der Umgebungdes Dichtersdachtenund fühltenund
dabei wie unbändigeSkythenhandelten.Seine Elektraiſt
einegedrü>teFrau aus einem edlenHauſe,die in der Noth
einen armen, aber braven Bauer geheiratethatund mit Ver-

wunderungwahrnimmt,daßunter ſeinemſ{le{<tenKitteldoh
einwa>eres Herzſ{lägt;aber nur {wer glaubenwir ihrer
Verſicherung,daßſieeineTochterdes entleibtenAgamemnonſei.
Wenn in der Iphigeniain Aulis Mutter und TochterHilfe
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flehend die Hand an das Kinn des Achilles und Agamemnon
legen und dieſedadur<na< Volksſittebeſ<hwörendzu er-

weichenſuchen,und wenn Achillesder grüßendenKlytämneſtra
dieHand verſagt,ſo war ſolchemimiſcheErfindungein an

ſihvortrefflihesſchauſpieleriſ<hesMotiv; aber es ſtandin

auffallendemGegenſayzu der herkömmlichenBewegungder
masfkirtenund drapirtenPerſonen,und währenddieſerFort-
ſchrittder Schauſpielkunſtdie Scenenwirkungin den Augen
dex Zuſchauerwahrſcheinlichkräftigſteigerte,machteer zugleich
die Iphigeniazu einer bedrängtenAthenerinund das be-

abſichtigteAbſchlachtenderſelbenfremdartigerund unwahrer.
In vielen anderen Fällengibtder Dichterdem Begehren
ſeinesPathosſpielersnah großenGeſangwirkungenſo weit

nach,daßer den verſtändlichenund gemüthlichenVerlaufſeiner
Handlungplöblihund unmotivirt dur< Ausmalen der alten

Sagenzügeunterbricht,dur< Raſerei,Kindermord u. a. m.

Dex urſächlicheZuſammenhangder Ereigniſſewird bei dieſem
Eindringenopernhafterund ſchauſpieleriſherEffekteNeben-

ſache,dietragiſheWuchtgehtverloren,diePerſonenwerden

Gefäßefür mehrerleiGefühle,ſpielendund ſophiſtiſ<löſen
ſieſichvon dem ZwangethrexVergangenheit.Faſtin jedem
Stü wird fühlbar,daßdem Dichterdex alteSagenſtoffdurch
die wohlberehtigteSteigerungder Bühnenwirkungenwie ein

morſchesGewebe zerfährtund zur Herſtellungeiner einheit-
lichendramatiſhenHandlungunbrauchbarwird. Wären uns

Stüd>e anderex Zeitgenoſſenüberliefert,wir würden wahr-
ſcheinli<herkennen,wie au< andere vergebli<hum die Ver-

ſöhnungzwiſchenden gegebenenStoffenund den Lebens-

bedingungenihrerKunſtgerungen haben.Denn das muß
wiederholtwerden: was dieDichtergrößedes Euripidesmin-

dert,iſtnihtzumeiſtdex thmeigenthümlicheMangelan Ethos,
ſondernes iſtdie naturgemäßeund unaufhaltſameAuflöſung,
wel<hein Dramenſtoffekommen mußte,die weſentli<hun-

dramatiſ<waren. Allerdingstrugauchdie wiederholteBe-
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nußzung deſſelbenStoffesdazubei,den Uebelſtandan deu

Tag zu bringen;denn die ſpäterenDichter,welchebereits
großedramatiſcheBehandlungfaſtallerSagen vorfanden,
hattendringendeVeranlaſſungdurchetwas Neues,Reizendes
ihreZuhörerzu gewinnen,und fiefandendies darin,daß
ſieder KunſtihrerSchauſpielerneue und höhereAufgaben
ſtellten.Und dieſerſa<hgemäßeFortſchrittbeſchleunigteden

Verderb der Handlungund dadur<au< der Rollen.

Wir Deutſcheaber ſtehenzur epiſ<henSage weit un-

günſtiger.Sie iſtfüruns eine verſchütteteWelt. Auchwo

unſereWiſſenſchaftin weitenKreiſenKunde davon verbreitet

hat,wie von Homer und den Nibelungen,iſtdie Kenntniß
und die Freudedaran einVorrechtder Gebildeten.Unſere
Bühne aber iſtſehrvielrealiſtiſhergewordenals jenegrie-
chiſche,und fordertvon den CharakterenweitreichlichereEinzel-
züge,einenunſerEmpfindennichtpeinlichverleßendenInhalt.
Wenn bei uns aufder Bühne TriſtaneineFrau heiratete,
um feinVerhältnißzur Frau einesAndern zu verde>en,ſo
würde ſeinDarſtellerin Gefahrſein,von ciner erbitterten

GalleriealsgemeinesScheuſalmit Aepfelngeworfenzu werden,
und dieBrautnachtder Brunhild,ſowirkſamin dem Epos
geſchildert,wird aufder Bühneimmer einegefährlicheStim-

mung der Schauendenerwe>en.
Uns Deutſcheniſtals Quell dramatiſcherStoffedieGe-

ſchichtewichtigergewordenals dieSage. Für eineMehrzahl
der jüngerenDichteriſtdie Geſchichtedes Mittelaltersder

Zauberbrunnen,aus welchemſieihreDramen heraufholen.
Und dochliegtim Leben und CharakterunſererdeutſhenVor-

fahrenetwas {wer Verſtändliches,was uns dieHeldendes
Mittelalters,— freili<hno< mehrdieZuſtändedes Volkes,—

wie mit einem Nebel verde>t und die Seele einesFürſten-
ſohnesaus der ZeitOtto'sdes Großenundurchſichtigermacht,
als die eines Römers aus der Zeitdes zweitenpuniſchen
Krieges.Die Unſelbſtändigkeitdes Mannes iſtweit größer,
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jeder Einzelne iſtſtärkerdur< dieAnſchauungenund Gewohnt-
heitenſeinesKreiſesbeeinflußt.Die Eindrü>e,welchevon
außenin dieSeele fallen,werden von behenderEinbildungs-
krafthnellumſponnen,verzogen,gefärbt; zwar iftdieThätig-
keitder Sinne ſcharfund energiſch,aber das Leben der Natur,
das eigeneLebenund das TreibenAnderer werden weitweniger
nachdem verſtändigenZuſammenhangeder Erſcheinungenauf-
gefaßt,als vielmehrna< den Bedürfniſſendes Gemüthsge-
deutet. Leichtbäumt die Selbſtſuchtdes Einzelnenaufund
ſtelltfihzum Kampfe,ebenſobehendeiſtdas Fügen unter

übermächtigeGewalt. Die urwüchſigeEinfalteines Kindes

mag in demſelbenMann mit durchtriebenerLiſtund mit La-

ſternverbundenſein,welchewir alsAuswuchseinerverderbten

Civiliſationzu betratengewöhntſind.Und dieſeUnfreiheit
ſowiedie Vereinigungder — ſcheinbar— ſtärkſtenGegenſätze
in Empfindungund Art des Handelnsfindenfi< bei den

Führernder Völker ebenſoſehrals bei kleinenLeuten. Es

iſtoffenbar,daßſhondadur<das Urtheilübex Charaktere,
Werthoder UnwerththrereinzelnenHandlungen,über Stim-

mungen und Beweggründeexſhwertwird. Wir ſollenden
Mann nah Bildungund fittlihemGefühl!ſeinerZeit,und
ſeineZeitna< Bildungund Moral der unſerenbeurtheilen.
Man verſuchenun in irgendeinem dex früherenJahrhunderte
des Mittelaltersſi<eineArt Bild von dem mittlerenDurch-
ſ{hnittder Sittlichkeitim Volke zu machen,und.man wird mit

Erſtaunenſehen,wie {wer das iſt.Dürfenwir nah den

Strafenſ{ließen,welchedieälteſtenVolksrehteaufallemög-
lichenheußlihenMiſſethatenſetzten,oder na< den Greuel-

thatenim Hofhaltder Merowinger?Es gab damals no<
faum etwas von dem, was wir öffentliheMeinungnennen,

und wir dürfenhöchſtensſagen,daßdieGeſchichtſchretberuns

den Eindru> von Männern machen,welcheVertrauen ver-

dienen.Wenn einFürſtenſohnſi<in wiederholtenEmpörungen
gegen ſeinenVater erhob,wie weit wurde ex dur< dieAuf-
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faſſungſeinerZeit,durchſeineinnerſtenBeweggründegerecht-
fertigtoder entſchuldigt? SelbſtbeiEreigniſſen,welcheſehr
klar ſcheinenund uns in grellerBeleuchtungerhaltenſind,
empfindenwix einenMangelin unſeremVerſtändniß.Nicht
nur, weil wir zu wenigvon jenerZeitwiſſen,ſondernauch,
weil wix,was uns überliefertwird,nihtimmer verſtehen,
wie der dramatiſcheDichteres verſtehenmuß, in ſeinemur-

ſächlihenZuſammenhangeund in ſeinerEntſtehungaus dem

Kern einesMenſchenlebens.
Wer freilichdiewirklichenVerhältniſſeund den geſchicht-

lihenCharakterfeinesHeldennihtnäherunterſuchenwollte

und den Namen deſſelbennur benußte,um einigeEreigniſſe
jenerZeitna< AnweiſungeinesbequemenGeſchihtswerkesauf
der Bühne mit tapferenBetrachtungenzu verſehen,der würde

jederSchwierigkeitaus dem Wege gehen.Aber er würde auch
<werli<einenin WahrheitdramatiſchenStofffinden.Denn
dieedleMaſſeder Dramenſtoffelagertin den Steinmaſſender

Geſchichtefaſtimmer nur da,wo das geheimevertraulicheLeben

derHeldencharakterebeginnt,man muß danachzu ſuchenwiſſen.
Gibt man ſi< nun ernſtli<hMühe, die Heldenaus ent-

fernterVergangenheitſoviel als mögli<hkennen zu lernen,
ſo entde>tman in ihremWeſen etwas ſehrUndramatiſches.
Denn wie jenenepiſchenGedichteniſtau< dem geſchichtlichen
Leben alterZeiteigen,daß der innereKampf des Menſchen,
ſeineEmpfindungen,Gedanken,das Werden ſeinesWollens bei

den Heldenſelbſtno< keinenAusdru> gefundenhaben.Auch
in keinemBeobachter.Das Volk,ſeineDichterund Geſchicht-
hreiberſehenden Mann ſcharfund gutim Augenbli>eder

That,fieempfinden— wenigſtensbei den Deutſchen— das

CharakteriſtiſcheſeinerLebensäußerungenſehrinnig,mit Rüh-
rung, Erhebung,Laune,Abneigung.Aber nur dieAugenblie,
in denen ſeinLeben ſi<na< außenkehrt,findjenerZeitan-

ziehend,feſſelnd,verſtändlih.Sogar dieSprachehatfürdie
innexenVorgängebis zum Thun nur dürftigenAusdru>
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auch die leidenſchaftliheBewegungwird vorzugsweiſein der

Wirkunggenoſſen,welcheſieaufAndere ausübt,und in der

Beleuchtung,welcheſieder Umgebungmittheilt.Für dieGe-

müthszuſtände,ſowiefürdie Rückwirkungen,welchedas Ge-

ſheheneaufEmpfindungenund Charakterdes Mannes ausübt,
fehltjedeTechnikder Darſtellung,fehltdieTheilnahme.So-
gar dieSchilderungoffenliegenderCharaktereigenthümlichkeiten
ſowieeinereicheAusführungdes Geſchehenenſindbeidem Er-

zählernihthäufig,eineverhältnißmäßigtro>eneZuſammen-
reihungderBegebenheitenwird mehr oder wenigeroftdurch.
Anekdoten unterbrochen,in denen eine einzelneden Zeitge-
noſſenwichtigeLebensäußerungdes Heldenhervorbricht,hier
eintreffendesWort, dort einekräftigeThat.Vorzugsweiſeauf
ſolchenSagen beruhtdie Erinnerung,wel<hedas Volk von:

ſeinemFührerund deſſenThatenbewahrt.Wir wiſſen,daß.
bis über dieReformation,ja bis über dieMitte des vorigen
JahrhundertshinausdieſelbeAuffaſſungbeiGebildetenhäufig
war, daßſienohjeztunſeremVolke nihtgeſ<hwundeniſt.

DieſeArmuthdesdramatiſchenLebenserſhwertdem Dichter
das Vexrſtändnißund dieDarſtellungeinesjedenHelden.Aber
in der AnlageunſererUrahnenwar no< etwas Beſonderes,
was ihrWeſenzuweilenganz geheimnißvollma<ht.Schonin

ihrerälteſtenepiſchenZeitzeigenſiein Charakteren,inSprache,
Poeſieund Sitte die Neigung,ein eigenartigesinneresGrü-

beln und Deuten zux Geltungzu bringen.Nichtdie Dinge
an fi, ſondernwas ſiebedeuten,iſt{hon den Ahnen des

DenkervolkesdieHauptſache.Sehrreichli<dringendieBilder
der Außenweltin dieSeele der altenGermanen,welcheviel-

ſeitiger,anerkennender,mit ſtärkererKraftder Aufnahmever-

ſehenſindalsjedesandereVolk der Erde. Aber nichtin der

<önen, klaren,ruhigenWeiſeder Griechen,oder mit der

ſichern,beſchränkten,praktiſchenEinſeitigkeitder Römer ſpie-
geltſichdas Empfangenebeiihnenin Rede und Thun wieder,
ſieverarbeitenlangſamund innig,und was aus ihnenher-
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ausquillt, hat eine ſtarkeſubjectiveFärbungund eineZugabe
aus ihremGemütherhalten,die wir ſchonin früheſterZeit
lyriſ<nennen dürfen.Darum ſtehtau< dieälteſtePoeſieder

Deutſchenin auffälligemGegenſaßzu dem Epos dex Griechen:
nichtdas volleund reihlicheErzählender Handlungiſtihr
dieHauptſache,ſondernein ſcharfesHeraushebeneinzelner,
glänzenderZüge,die Verknüpfungdes Moments mit einem

ausgeführtenBilde,ein Darſtellenin kurzen,abgebrochenen
Wellen,aufdenen man das aufgeregteGemüth des Erzählers
erkennt. Ganz ebenſoiſtbei den Charakterendie troßige
Selbſtſuchtmit einerHingabean idealeEmpfindungenver-

bunden,die den Deutſchenſeitder Urzeitein auffallendesGe-

prägegabund ſiemehx als ihreKörperkraftund kriegeriſche
Wuchtden Römern fur<htbarmachte.KeineVolksſittehatſo
keuſhund edeldas Weſender Frau gefaßt,keinHeidenglaube
hat wie der deutſchedie Schre>kendes Todes überwunden,
denn auf dem Schlachtfeldeſterbeniſtdie höchſteEhre und

Freudedes Helden.DurchdieſesVordringendes Gemüths
und idealerEmpfindungenerhaltendie Charaktereder deut-

ſchenHeldenim Lebenwie im Eposſchonſehrfrüheinweniger
einfachesGefüge,ein originelles,zuweilenwunderlichesGe-

präge,welchesihnenbaldbeſondereGrößeund Tiefe,bald ein

abenteuerlihesund unvernünftigesAusſehnverleiht.Man
vergleichenihtden poetiſchenWerthder Schilderung,aber die

CharakteranlagegriechiſcherHeldenin Ilias und Odyſſeemit
den Heldender Nibelungen.Dem tapferſtenGriechenbleibt
der Tod etwas Furchtbares,die Gefahrdes Kampfesetwas

Läſtiges,es iſtihmnichtin unſeremSinne unehrenhaft,einen

ſ{hlafendenoder waffenloſenFeind zu töten,es iſtnihtder
kleinſteHeldenruhm,klugdie Gefahrdes Zuſammentreffens
zu vermeidenund aus dem HinterhalteinenAhnungsloſenzu
treffen.Der deutſcheHelddagegen,derſelbe,welcheraus Treue

gegen ſeinenHerrndie verruchteſteThat einesDeutſchenbe-

gangen und einenwehrloſenMann liſtigvon hintengetroffen
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hat, gerade er kann für ſi<,ſeinenHerrnund ſeinenStamm
Tod und Untergangvermeiden,wenn er zu rechterZeitaus-
ſpricht,daßGefahrvorhandenſei.Die Ueberirdiſchenhaben
ihm ſeinund der FreundeVerderben prophezeit,wenn die

verhängnißvolleReiſefortgeſeztwird,und doh ſtößter die

Fähre,welchedieRü>kkehrmöglihmacht,in den Strom; —

no< an dem Königshofe,wo ihm der Tod droht,vermag ein

Wort zu dem wohlwollendenKönig,ehrlicheAntwort aufeine

herzlicheFragedas Aergſteabzuwenden,er aber ſ<hweigt.Ja

nochmehr,er und dieSeinen höhnenund reizendieerbitterten
Feinde,und mit der ſicherenAusſichtaufUntergangregen ſie
ſelbſtherausforderndim Spieleden blutigenStreitauf.Dem

Griechen,jedemandern Volke des Alterthums,vielleichtdie

Gallieraus8genommen,wäre ſolcheArt Heldenthumdurchaus
unheimlihund unvernünſtigerſchienen.Es war aber echt
deut, der wilde und finſtereAusdru> einesVolksweſens,in

welchemdem EinzelnenſeineEhreund ſeinStolzweit mehr
galtenals das Leben.— Nichtanders iſtdies Verhältniß
bei den Heldender Geſchichte.Die idealenEmpfindungen,
welcheihrLeben regieren,wie unvernünftigſiezuweilen{hon
langevor Ausbildungdes Ritterthumswaren, die Pflichten
der Ehreund Treue,das Gefühldes Männerſtolzesund der

eigenenWürde,Todesverachtungund Liebezu einzelnenMen-

ſchenhattenofteine Stärke und Gewalt,welhewir {wer
zu ſhäßen,nihtimmer als beherrſchendesMotiv zu erkennen

vermögen.
So ſchwebtedieSeele des Germanen ſchonin älteſterZeit

in Banden, welchefüruns oftni<tmehr erkennbarſind;
frommeHingabeund Sehnſucht,Aberglaubeund Pflichtgefühl,
ein geheimerZauberſpruchoder ein geheimesGelübde zogen

ſeinenEntſchlußzu Thaten,welchewir vergebli<hdurchver-

ſtändigeGründe,die unſererBildungentnommen find,zu
erklärenſuchen.

Und zu ſolcherAnlagekam im Mittelalterendlichdex
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große Kreis von Stimmungen, Geſeßenund phantaſtiſchen
Träumereien,welchermit dem Chriſtenthumeindrang.Wäh-
rend einerſeitsder ſchneidendeGegenſag,in welchemder milde

Glaube der Entſagungzu den rauhenNeigungeneines er-

obernden Kriegervolkesſtand,den DeutſchendieWiderſprüche
zwiſchenPflichtund Neigung,zwiſchenäußeremund innerem

Lebenhöchlihvermehrte,entſpracher andererſeitsin auffallen-
der Weiſedem Bedürfnißder Hingebung,welcheder Deutſche
füreinigegroßeIdeen{honlängſtbeſaß.Wenn an dieStelle

Wuotan's und des getötetenAſengottesdex Vater dex Chriſten
und ſeineingebornerSohn,und an die Stelle der Schlacht-
jungfrauendieSchaarender Heiligentraten,ſoerhieltdadurch
auchdas Leben nac dem Tode eine neue Weiheund herzlichere
Bedeutung.Und zu den altenGewalten,welcheden Entſchluß
des Mannes in dex Stillebeſtimmthatten,zu dem bedeutungs-
vollenWort, einem anlaufendenThiere,zu dem Trinkgelage
und dem Würfelſpiele,zu den Mahnungender Heidenprieſter
und den WeiſſagungenklugerFrauen kamen jeztdie Forde-
rungen dex neuen Kirche,ihrSegen und ihrFluch,Gelübde
und Beichte,diePrieſterund dieMönche;dichtan den rohen,
rüſichtsloſenGenuß traten leidenſchaſtliheBußübungenund

ſtrengſteAſkeſe,und neben den Häuſernder hübſchenFrauen
erhobenſi<die Nonnenklöſter.Wie ſeitder Herrſchaftdes

ChriſtenglaubensdieCharakterein den {härfſtenGrundſägen
gezogen,wie Empfindungund Beweggründedes Handelnsman-
nigfaltiger,tieferund künſtlihergemachtwerden,das zeigen
z.B. zahlreicheGeſtaltenaus der Zeitder Sachſenkaiſer,wo

frommeSchwärmereigeradeunter den Vornehmenübli<hwird
und Männer und Frauen bald dux< das Beſtreben,dieWelt

fürſi<zu gewinnen,bald dur< den reuigenWunſch,den

Himmelmit ſi<zu verſöhnen,hinund hergetriebenwerden.

Wer jedie Schwierigkeitempfundenhat,Menſchendes

Mittelalters,welchedur< die tiefſinnigeNatur der Ger-

manen und dur< die alteKirchegeformtwurden,zu ver
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ſtehen,der wird dieſekurzenAndeutungenna< jederNichtung
ergänzen.

Und deshalbwird hierein früheresBeiſpielvon an-

derem Geſichtspunktwiederholt.Was arbeitetein der Seele

Heinrich'sIV., als er im Büßerhemdan die Schloßmauer
von Canoſſatrat? Damit der DichterdieſeFragedur< eine

edleKunſtwirkungbeantworten könne,wird er ſi<do< vom

Geſchichtſchreiberexſtſagenlaſſen,was dieſerweiß.Und er

wird mit Erſtaunenſehen,wie verſchiedendieAuffaſſungder

Situation,wie unſicherund ſpärlichdie erhalteneNachricht,
und wie unbequemund ſ{<werergründlihdas Herzdieſes
mittelalterli<henHeldeniſt.

Daß ex nichtmit innererZerknirſhungzum Papſtefuhr,
der hochfahrendegewaltſameMann, der in dem römiſchen
PrieſterſeinengefährlichſtenGegnerhaßte,iſtleihtzu begreifen.
Daß er die bittereNothwendigkeitdieſesSchritteslangeim
empörtenGemüthherumgewälzthatteund nichtohnegrim-
migeHintergedankendas Büßerhemdanzog,iſtvorauszuſeten.
Aber ex kam ebenſowenigalsein liſtigerStaatsmann,der mit

falterBerechnungſichdemüthigt,weiler einenfalſ<henSchritt
des Gegnerserkennt und aus dieſerNiederlagedieFrüchte
cines künftigenSiegesherauswachſenſieht.Denn Heinrich
war einmittelalterlicherChriſt;wie tiefer den Gregorhaßte,
der Fluchder Kirchehattefürihnzuverläſſigetwas Unheim-
lihesund Furchtbares,zu ſeinemGott und dem Chriſten-
himmelgab es damals keinen anderen Weg als durchdie

Kirche.Gregorſaßan der Himmelsbrü>e,und wenn ex es

verbot,geleitetendie Engel,die neuen Schlachtjungfrauender

Chriſten,den toten Kriegernihtvor den Thron Allvaters,
ſondernſieſtießenihnin den Abgrundzu dem altenDrachen.
Der Papſtſchreibt,daß der Kaiſervielgeweintund ſeinEr-
barmen angeflehthabe,und daß auchdieUmgebungGregors
<lu<zendund weinend dieſeBuße des Kaiſersanſah.Der
Büßendewax alſodo< wohlim Glauben,daß der Papſtein
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Recht habe ihn ſo zu plagen?DieſeEinwirkungendes kir<-
lihenGewiſſensaufweltlicheZwecke,die abenteuerlicheund

unſichereMiſchungvon Gegenſäten,baldStolz,hoherSinn,
dauerhafte,unzerſtörbareKraft,diewir faſtfürübermenſchlich
halten,und wieder einekläglicheLeerheitund Schwäche,die
uns verächtlihdünkt: das bietetdem Dichterkeineleichtzu
bewältigendeAufgabe.Allerdings,er iſtHerrſeinesStoffes,
er vermag den geſchichtlihenCharakterfreina< ſeinemBe-

darfumzuformen.Es iſtmöglich,daßder wirklicheHeinrich
vor Canoſſaſtandwie ein ungebändigterru<hloferBube, der

eine{wereZüchtigungauszuhaltenhat.Was kümmert das

den Dichter?Aber ebenſozwingendiſtſeineVerpflichtung,
vorherdas wirklicheWeſendes KaiſersbisindietiefſtenFalten

zu ergründen.Sowohlder reuigeBüßeralsder kalteStaats-
mann werden bei dieferSachlageUnwahrheiten,der Dichter
hatden Charakterdes Fürſtenaus Beſtandtheilenzu miſchen,
fürwelcheer vielleihtin ſeinereigenenSeele nichtdie ent-

ſprechendenAnſchauungenfindetund die er fi< exſtdurch
Nachdenkenin Anſchauungund warme Empſindungumzuſetzen
hat.Es gibtwenigeFürſtendes Mittelalters,welchenihtin

weſentlichenBegebenheitenihresLebens,na<hdem Maßſtab
unſererBildungund Sittlichkeitgemeſſen,entweder als kurz-
ſichtigeTröpfeoder als gewiſſenloſeBöſewichtex— nichtſelten
alsbeides— exſcheinen.Der Geſchichtſhreiberwird mit ſolchen
ſ<wierigenAufgabenin ſeineranſpruchsloſenWeiſefertig,er

ſuchtſieim ZuſammenhangeihrerZeitzu verſtehenund ſagt
ehrlich,wo ſeinVerſtändnißaufhört;der Dichterziehtdieſe
Abenteuerlichengebieteriſhan das helleLichtunſererTage,er

fülltihrInneres mit warmem Leben,mit moderner Sprache,
mit einem gutenAntheilan Vernunftund Bildungunſerer
Tage,und er vergißt,daßdieHandlung,in welcherer ſiebe-

wegt,aus der altenZeitgenommen iſtund nichtebenſoumge-
formtwerden konnte,und daßſieauffallendſhle><tſtimmtzu dem

höherenmenſchlichenInhalt,den er ihrenCharakterengegeben.
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Die geſchichtlichenStoffeaus grauer Vergangenheitund

wenigbekanntenZeitabſchnittenunſeresVolksthumsverlo>en

unſerejungenDichter,wie einſtden Euripidesdie epiſchen
Stoffe,ſieverleitenzu Schauſtellungen,wie jenealten zu
Declamationen. Nun ſollenihreGeſtaltendarum nihtals

unbrauchbarbei Seite gelegtwerden;aber der Dichterwird

ſi<fragen,ob dieUmbildungen,dieer mit einem jedenCha-
rakterder Vorzeitvorzunehmenverpflichtetiſt,nihtvielleicht
ſo großwerden,daßjedeAehnlichkeitſeinesBildes mit der

hiſtoriſchenGeſtalt{<windet,und ob die unvertilgbarenVor-

ausſezungender Handlungnichtmit ſeinerfreienGeſtaltung
unverträgli<hgewordenſind.Das wird allerdingszuweilen
der Fallſein.

Nichtwenigerbeahtenswerthiſtder Kampf,welchender
Dramatiker in ſeinenRollen gegen das führenmuß, was er

als Natur zu idealiſirenhat.Seine Aufgabeiſt,großerLeiden-

ſhaftau< großenAusdru> zu geben.Er hatdabei zum

Gehilfenden Darſteller,alſodie leidenſchaftlichenAccenteder

Stimme, Geſtalt,Mimik und Geberde. Trot dieſerreichen
Mittelvermag ex faſtniemals,und geradein den Augenblicken
höhererLeidenſchaftnicht,dieentſprechendenExſcheinungendes

wirklichenLebens ohnegroßeVeränderungenzu verwenden,

wieſtarkund {ön und wirkſamſi<dort beiftarkenNaturen

auchdie Leidenſchaftausſpreche,und wiegroßenEindru> ſie
dem zufälligenBeobachtermache,Auf der Bühne ſolldie

Erſcheinungin die Entfernungwirken. Selbſtbeim kleinen

TheateriſteinverhältnißmäßiggroßerZuſchauerraummit dem

Ausdrute der Leidenſchaftzu füllen,geradediefeinſtenAccente

aber des wirklichenGefühlsin Stimme, Bli>,ſelbſtin der

Haltungwerden dem Publicumſhon der Entfernungwegen
durchausnichtſodeutlihund feſſelnd,als fieim Leben ſind.
Und ferner,es iſtdieAufgabedes Dramas,einſolchesArbeiten
der Leidenſchaftin allenMomenten verſtändlihund eindring-
lihzu machen;denn es iſtnichtdieLeidenſchaftſelbſt,welche
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wixkt, ſonderndie dramatiſcheSchilderungderſelbendur
Rede und Mimik;immer ſinddieCharaktereder Bühnebe-
ſtrebt,ihrInneres dem Hörerzuzukehren.Der Dichtermuß
deshalbfürdieWirkungauswählen.Die flüchtigenGedanken,
welchein der Seeledes Leidenſchaftlichendurcheinanderzu>en,
Schlüſſe,welchemit der Schnelligkeitdes Blies gemachtwer-
den,die in großerZahlwechſelndenSeelenbewegungen,welche
bald undeutlicher,bald lebendigerzu Tage kommen,ſiealle
in ihrerungeordnetenFülle,ihremſchnellenVerlauf,oftnn-
vollkommenenAusdru>,vermag dieKunſtſonichtzu häufen.
Sie brauchtfürjedeVorſtellung,jedeſtarkeEmpfindungeine

gewiſſeZahlbedeutſamerWorte und Geberden,dieVerbindung
derſelbendur< Uebergängeoder ſcharfeGegenſätzeerfordert
ebenfallsein zwe>vollesSpiel,jedeseinzelneMoment ſtellt
fichbreiterdar,eine forgfältigeSteigerungmuß ſtattfinden,
damit einehöchſteWirkungerreihtwerde. So muß diedra-

matiſcheDichtkunſtzwax die Natur beſtändigbelauſchen,aber

ſiedarfdurchausnichtcopiren,jafiemuß zu den Einzelzügen,
welchedieNatux ihrangibt,nochein anderes miſchen,was die

Natux nichtbietet.Und zwar ſowohlin den Reden als in dex

Schauſpielkunſt.Für dieDichtungiſteinsder nächſtenHilfs-
mittelder Wit des Vergleiches,dieFarbedes Bildes; dieſer
älteſteShmu> der Rede trittmit Naturnothwendigkeitüberall

in die Sprachedes Menſchen,wo die Seele in gehobener
Stimmung freiihreFlügelregt.Dem begeiſtertenRedner

wie dem Dichter,jedemVolke,jederBildungſindVergleich
und Bild die unmittelbarſtenAeußerungeneines geſteigerten
Weſens,des kräftigengeiſtigenSchaffens.Nun aber iſtdie

Aufgabedes Dichters,mit der größtenFreiheitund Gehoben-
heitſeinesWeſensdie größteBefangenheitſeinerPerſonen
in ihrenLeidenſchaftendarzuſtellen.Es wird alſounvermeid-
lichſein,daß ſeineCharaktereau< in den Momenten hoher
Leidenſchaftweitmehr von dieſerinneren{öpferiſhenKraft
dex Rede,von der unumſchränktenMachtund Herrſchaftüber

Freytag, Werke, XIV. 17
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Sprache, Ausdru> und Geberdenſpielverrathen,als ſieîn
der Natur jemalszeigen.Ja dieſeinnereFreiheitiſtihnen
nothwendigund derZuſchauerfordertſie.Und dochliegthier
die großeGefahrfür den Schaffenden,daß ſeineRedekunſt
der Leidenſchaftzu künſtliherſcheine.UnſeregrößtenDichter
habendieKunſtmittelder Poeſieoftin einerReichlichkeitzu

leidenſchaftlihenMomenten benutt,welcheverleßt.Es iſtbe-

fannt,daß {honShakeſpearebei pathetiſ<hemAusdru> der

NeigungſeinerZeitzu mythologiſchenVergleichenund präch-
tigenBildern zu ſehrnachgibt;dadur< kommt häufigein

Schwulſtin dieSpracheſeinerCharaktere,den wir nur über

der Menge von ſ{<önenbedeutſamenZügen,die dem Leben

abgelauſchtſind,vergeſſen.NäherſtehendiegroßenDichterder
DeutſchenunſererBildung,aber auchbei ihnen,vor anderen

beiSchiller,drängtſichin das PathosnichtfelteneineSchön-
rednerei,welcheunbefangenerEmpfindung{hon jeytunbe-

quem wird.

Wenn der GegenſaßzwiſhenKunſtund Natur beijedem
leidenſchaftlichenAusdru> erkennbariſt,ſogiltdiesam meiſten
von den innigſtenund herzlichſtenEmpfindungen.Und ſowird

hierno< einmal an die ſogenanntenLiebesſcenenerinnert.

In der Wirklichkeitiſtder Ausdru> der holdenLeidenſchaft,
welcheraus einerSeele in die andere dringt,ſozart,wort-
arm und discret,daß er dieKunſtin Verzweiflungbringt.
Ein ſchnellerStrahldes Auges,ein weicherTon der Stimme

vermag dem Geliebtenmehr auszudrü>enals jedeRede;ge-
rade die unmittelbarſteAeußerungdes ſüßenGefühlsbedarf
der Worte nur wie nebenbei;au< die Augenbli>keder oge-
nannten Liebeserklärungwerden häufigwortarm, dem Fern-
ſtehendenkaum ſichtbarverlaufen.Dem Zuſchauerkann au<
die höchſteKraftdes Dichtersund Darſtellersdas beredte

Schweigenund dieſ{<önengeheimenSchwingungender Leiden-

ſchaftnux durcheinegrößereAnzahlvon Hilfsmittelnerſeten.
Ja, Dichterund DarſtellermüſſengeradehiereineReich-
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lichkeitvon Wort und Mimik anwenden, die in der Natur

unwahrſcheinlichiſt.Allerdingsvermag der Schauſpielerdie

Worte des Dichtersdur<hTon und Geberde zu ſteigernund

zu ergänzen;aber damit er dieſeerhöhendenWirkungenübe,
muß die Sprachedes Dichtersihnleitenund hö<hſtplanvoll
und zwe>mäßigdieWirkungender Schauſpielkunſtmotiviren,
und deshalbverlangtau< der Schauſpielereine {<öpferiſche
Thätigkeitdes Dichters,welchenihteine Nachbildungder

Wirklichkeit,ſondernetwas ganz Anderes gibt:das Kunſtvolle.
Darf man gegenüberſolchenSchwierigkeiten,welcheder

Ausdru> hoherLeidenſchaftim Drama darbietet,dem Dichter
rathen,ſowird thm das Beſteſein,ſo genau und lebens-

wahr, als ſeineBegabungerlaubt,die einzelnenMomente

zu ſtarkerSteigerungzuſammenzu {ließenund ſowenig
als mögli<die<mü>endenBetrachtungen,Vergleiche,Bilder

insBreiteauszuführen.Denn währendſieder SpracheFülle
geben,verdeckenſienur zu gern Flüchtigkeitund Armuthder

poetiſchenErfindung.Wenn überalldem dramatiſchenDichter
genaues,immerwährendesBeobachtender Natux unentbehr-
lichiſt,ſogiltdas am meiſtenbeiDarſtellungheftigerLeiden-

ſchaften;wohlaber ſoller ſi<bewußtſein,daß er gerade
hieram wenigſtendie Natur nachahmendarf.

Eine andere Schwierigkeitentſtehtdem Dichterdur< den

innerenGegenſatz,in welchenſeineArt des Schaffenszu der

ſeinesVerbündeten,des Schauſpielers,tritt.Der Dichter
empfindetdieBewegungenſeinerCharaktere,ihrGegenſpielund

Zufammenwirkennichtſo,wie derLeſerdieWorte des Dramas,
nit ſo,wie der SchauſpielerſeineRolle. Gewaltigund zum

Schaffenreizendgehenihm der Charakter,die Scene,jedes
Moment auf,in der Art,daß ihm zuglei<hihreBedeutung
fürdas Ganzeklarvor Augenſteht,währendihm allesVor-

hergehendeund alles Nachfolgendewie in leiſenAccorden

dur< das Gemüthzittert.Die LebensäußerungenſeinerCha-
raktere,das Feſſelndeder Handlung,die Wirkungder Scenen

17%
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empfindet er als lo>end und gewaltig vielleichtlange bevor

ſiein Worten Ausdru> gefundenhaben.Ja, der Ausdru>,
welchener ihnenſchafft,gibtſeinereigenenEmpfindungoft
ſehrunvollſtändigdie Schönheitund Macht wieder,womit

ſiein ſeinerSeele geſ<hmü>waren. Währender ſo das

SeelenhafteſeinerPerſonenvon innen herausdurchdie

Schriftfeſtzuhaltenbemühtiſt,wird ihm dieWirkungder
Worte,welcheex niederſhreibt,nur unvollkommen klar,erſt
na< und na< gewöhnter ſi<han ihrenKlang;au< den ge-

{loſſenenRaum der Bühne,das äußereErſcheinenſeiner
Geſtalten,dieWirkungeinerGeberde,einesRedetons fühlter
nur nebenbei,bald mehr bald wenigerdeutli<h.Im Ganzen
ſtehter, der dur< die Spracheſchafft,den Bedürfniſſendes

Leſersoder Hörersno< näherals denen des Schauſpielers,
zumalwenn er nichtſelbſtdarſtellenderKünſtleriſt.Die Wir-

fungen,welcheer findet,entſprechendeshalbbald mehr den

Bedürſniſſendes Leſenden,bald mehrdenen des Darſtellers.
Nun aber muß derDichtergroßerEmpfindungaucheinen

vollenund ſtarkenAusdru> durchdie Sprachegeben.Und
dieWirkungen,welcheeineSeele aufandere ausübt,werden
dadurchhervorgebracht,daßihrInneres in einerAnzahlvon
Redewellenherausbriht,welchefi<immer ſtärkerund mäch-
tigererhebenund an das empfangendeGemüthſ{<lagen.Das
bedarfeiner gewiſſenZeitund au< bei kurzerund höchſt
kräftigerBehandlungeiner gewiſſenBreite der Ausführung.
Der Schauſpielerdagegenmit ſeinerKunſtbedarfdes Stroms

der überzeugenden,verführendenRede,jaer bedarfdes ſtarken
Ausdru>s der Leidenſchaftdur< die Sprachenihtimmer.
Sein Augenmerkiſtdaraufgerichtet,no< dur< andere Mittel

zu ſchaffen,derenWirkſamkeitderDichternichtebenſolebendig
empfindet.Durch eineGeberde des Schreckens,des Haſſes,
der Verachtungvermag ex zuweilenweit mehrauszudrücken,
als dex Dichterdur<die beſtenWorte. Ungeduldigwird er

immer in Verſuchungſein,von den höchſtenMittelnſeiner



— 261 —

KunſtGebrauchzu machen.So werden dieGeſetzederBühnen-
wirkungfür ihnund dieZuſchauerzuweilenandere,als ſie
in der Seele des ſchaffendenDichterslagen.Dem Darſteller
wird oftin dem Kampf dexLeidenſchafteinWort,einAugen-
bli>beſondersgeeignetſein,dieſtärkſtenmimiſchenWirkungen
daran zu knüpfen;allefolgendenSeelenvorgängein ſeiner
Nede,wie poetiſ<wahr ſiean ſi<ſeinmögen, werden thm
und den Zuſchauernals Längenerſcheinen.Dadurchwird
bei der DarſtellungManchesunnöthig,was beim Schreiben
und beim LeſendiehöchſteBerechtigunghat.

Daß der Schauſpielerſeinerſeitsdie Aufgabehat,dem

Dichtermit Sorgfaltzu folgenund ſi ſovielals irgendmög-
lichden beabſichtigtenWirkungendeſſelbenanzuſchließen,ſelbſt
mit einigerReſignation,das verſtehtſi<von ſelbſt.Nicht
ſeltenaber wird ſeinRechtbeſſer,als das der Sprache;ſchon
deshalb,weil ſeineKunſtmittel:Stimme, Erfindungskraft,
Technik,ſelbſtſeineNerven ihm Beſchränkungenauferlegen,
die der Dichternihtals zwingendeempfindet.Der Dichter
aber wird bei ſolhemRecht,das der Schauſpielergegenüber
ſeinerArbeithat,um ſomehrmit Schwierigkeitenkämpfen,
jefernerex ſelbſtder Bühneſteht,und jewenigerdeutlich
ihm in den einzelnenMomenten ſeiner{<öpferiſhenThätig-
keitdas Bühnenbildder Charaktereiſt.Ex wird alſoſi<
dur< Nachdenkenund Beobachtungklarmachenmüſſen,wie
ex ſeineCharakteredem SchauſpielerfürdieBühnenwirkung
bequemzure<tzu legenhabe.Ex wird aber der Schauſpiel-
kunſtau< nihtimmex nachgebendürfen.Und da er {hon
beim SchreibtiſchdieAufgabehat,ſo ſehrals möglichder
wohlwollendeVormund des darſtellendenKünſtlerszu ſein,
ſo wird er die Lebensgeſegeder Schauſpielkunſternſthaft
ſtudirenmüſſen.



3.

Kleine Regeln.

DieſelbenGeſetze,welchefür die Handlungaufgezählt
wurden,geltenauh fürdieCharakterederBühne.Auchdieſe
müſſendramatiſcheEinheitenſein— Wahrſcheinlichkeit,Wich-
tigkeitund Größehaben— zu ſtarkemund geſteigertemAus-

dru> des dramatiſchenLebens befähigtſein.
Die Charakteredes Dramas dürfen nur diejenigen

Seiten der menſchlichenNatur zeigen,dur< welche
die Handlung fortgeführtund motivirt wird. —

Kein Geiziger,keinHeuchler,iſtimmer geizig,immer falſch,
keinBöſewichtverräthſeineniederträchtigeSeele bei jeder
That,welcheex begeht;Niemand handeltimmer conſequent,
unendlichvielfa<finddieGedanken,welchein der Menſchen-
ſeelegegen einanderkämpfen,die verſchiedenenRichtungen,
in welchenſi<Geiſt,Gemüth,Willenskraftausdrü>ken.Das

Drama aber,wie jedesKunſtgebilde,hatnihtdas Recht,
aus der Summe der LebensäußerungeneinesMenſchenmit

Fretheitauszuwählenund zuſammenzuſtellen;nur was der

Idee und Handlungdient,gehörtder Kunſt.Der Handlung
abexwerden nur ſol<hegewählteMomente in den Charakteren
dienen,welcheals zuſammengehörigleihtverſtändlihfind
Richard111. von Englandwar ein blutigerund rü>ſi<tsloſer
Gemwaltherrſcher,ex war es aber durchausnihtimmer,nicht
gegenJeden;er war außerdemein ſtaatsklugerFürſt,und es

iſtmöglich,daß ſeineRegierungdem Geſchichtſhreibernach
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einigen Richtungen als ein Segen für England erſcheint.
Wenneiu DichterſihdieAufgabeſtellt,dieblutigeHärteund
Falſchheiteinerhochüberlegenen,menſchenverahtendenHelden-
natux mndieſemCharakterverkörpertzu zeigen,ſoverſtehtſich
von ſelbſt,daß er Züge von Mäßigung,vielleichtvon Wohl-
wollen,welcheſihetwa im Leben dieſesFürſtenfinden,in

ſeinemDramaentweder gar nicht,oder nur ſoweitaufnehmen
darf,als fieden Grundzugdes Charakters,wie er ihnfür
dieſeIdee nöthighat,unterſtützen.Und da die Zahl der

charakteriſirendenMomente, welcheex überhauptaufführen
kann,im Verhältnißzur Wirklichkeitunendli<kleiniſt,ſo
trittſhondeshalbjederZug in ein ganz anderes Verhältniß
zum Geſammtbilde,als in der Wirklichkeit.Was aber beiden

Hauptfigurennöthigiſt,giltvollendsvon den Nebengeſtalten;

es verſtehtſich,daß das Gewebe ihrerSeele um ſoleichter
verſtändlichſeinmuß, jewenigerRaum der Dichterfürfie
übrighat. Schwerli<hwird ein dramatiſcherDichterdarin

großeFehlerbegehen,Auch dem ungeübtenTalente pflegt
dieeineSeiteſehrdeutlichzu ſein,von welcheres ſeineFiguren
zu beleuchtenhat.

Das exſteGeſeß,das dex Einheit,läßtſi<hno< anders

aufdieCharaktereanwenden: das Drama ſollnux einen

Haupthelden haben, um welchenſi<allePerſonen,wie

großihreZahlſei,in Abſtufungenordnen. Das Drama

hateinedurhausmonarchiſcheEinrichtung,dieEinheitſeiner
Handlungiſtweſentli<hdavon abhängig,daßdieHandlungſich
an einermaßgebendenPerſonvollzieht.Aber auh füreine

ſichereWirkungiſtdie erſteBedingung,daß dieAntheilnahme
des Zuhörexrszumeiſtaufeine Perſongerichtetwerde,und

daßer möglichſtſ{hnellerfahre,wex ihnvor anderenbeſchäftigen
ſoll.Da überhauptnur an wenigenPerſonendie höchſten
dramatiſchenVorgängein großerAusführungzuTagekommen,
ſo iſtſhondadur<Beſchränkungauf wenigegroßeRollen

geboten.Und es iſtalteExfahrung,daß dem Hörernichts
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peinlicherwird als Unſicherheitüber den Antheil,welchener

jederdieſerHauptperſonenzuzuwendenhat.Es iſtalſoauch
ein praktiſ<herVortheildes Stückes,ſeineWirkungenauf
einen Mittelpunktzu beziehen.

Wer von dieſemGrundſayabweicht,ſolldas in der leb-

haftenEmpfindungthun,daß ex einengroßenVortheilauf-
gibt,und wenn ein StoffdiesAufgebennothwendigmacht,
ſichzweifelndfragen,ob die dadur< entſtehendeUnſicherheit
in den Wirkungendes Stückes dur< andere dramatiſcheVor-

zügedeſſelbenerſetwerde.
Eine AusnahmeallerdingshatunſerDrama ſeitlanger

Zeitaufgenommen.Wo dieBeziehungenzweierLiebendendie

Hauptſacheder Handlungbilden,werden dieſeinnigverbun-
denenPerſonengern als gleihbere<htigteangeſehen,ihrLeben
und Schi>ſalals eineEinheitaufgefaßt.So in Romeo und

Julia,Kabale und Liebe,den Piccolomini,ſogaxin Troilus

und Kreſſida.Aber auh in dieſemFallewird der Dichter
wohlthun,einem von beidenden HaupttheilderHandlungzu
geben,wo das nichtmöglichiſt,dieinnereEntwickelungbeider

dur< entſprechendeMotive na< beiden Seiten zu ſtützen.
Bei Shakeſpeareführtin der erſtenHälftedes StückesRomeo,
in der zweitenJulia,in Antonius und KleopatraiſtAntonius
bis zu ſeinemTode der Held.

Währendaber bei Shakeſpeare,Leſſing,Goetheſonſtder

Hauptheldimmer unzweifelhaftiſt,hatSchillernihtzum
Vortheilfürden Bau ſeinerStücke eineeigenthümliheNei-

gung zu Doppelhelden,die ſhonin den Räubern hervortritt
und in ſpäterenJahren,ſeitſeinerBekanntſchaftmit der an-

tikenTragödie,no< auffallenderwird. Carlos und Poſa,
Maria und Eliſabeth,diefeindlichenBrüder,Max und Wallen-

ſtein,Tell,dieSchweizerund Rudenz.DieſeNeigungläßtfi<
wohlerklären.Der pathetiſheZug in Schillerwar ſeitder

Bekanntſchaftmit den Griechenno verſtärktworden,er kommt

in ſeinenDramen nichtſeltenin Widerſpru<hmit einergrö-



— 9265 —--

ßeren Dichtereigenſchaft,der dramatiſchenEnergie.So zer-

legtenſi<ihm zweiRichtungenſeinesWeſensunter derHand
in getrenntePerſonen,von denen dieeineden pathetiſchen,die

andere den Haupttheilder Handlungerhält,diezweitefreilich
nochzuweilenihrenAntheilan Pathos.Wie dieſeTheilung
den erſtenHelden,der fürthnderpathetiſchewar, herabdrüdte,
iſtbereitsgeſagt.

Einen anderen Fehlervermeidetder Dichter<werer.Der

Antheil,welchendieCharakteream Forttreibender Handlung
haben,muß ſoeingerichtetſein,daß ihr erfolgreiches
Thun immer auf dem leichtverſtändlihenGrund-

zuge ihresWeſens beruht und niht aufeinerSpitz-
findigkeitihresUrtheilsoder aufeinerBeſonderheit,welche
als zufälligerſcheint.Vor allem darfeinentſcheidenderFort-

{rittder Handlungnihtaus WunderlichkeiteneinesCha-
rakters,welchenihtmotivirtſind,oder aus ſol<henShwächen
deſſelbenhervorgehen,welcheunſeremſhauendenPublicumden

feſſelndenEindru> deſſelbenverringern.So iſtdieKataſtrophe
in EmiliaGalottifürunſereZeitbereitsnihtmehrim höchſten
Sinne tragiſch,weilwir von Emilia und ihremVater männ-

licherenMuth fordern.Daß dieTochterſichfürchtetverführt
zu werden,und der Vater darum verzweifelt,weil doh der

Nuf der TochterdurchdieEntführunggeſchädigtiſt,ſtattmit
dem Dolchin der Hand ſi<und ſeinemKinde den Ausweg
aus dem Schloſſezu ſuchen,das verleßtuns dieEmpfindung,
wie {öôn au< der CharakterOdoardo's geradefürdieſe
Kataſtrophegebildetiſt."Zu Leſſing'sZeitwaren die Vor-

ſtellungendes Publicumsvon der Machtund Willkür fürſt-
licherHerrſcherſo lebendig,daß die Situation ganz anders

wirkteals jezt.Und doh hätteLeſſingauh beiſolcherVor-

ausſezungden Mord der Tochterſtärkermotiviren können.
Der Zuſchauermuß durchausüberzeugtſein,daß den Galotti

einAusweg aus dem Schloſſeunmöglichiſt.Der Vater muß
ihnmit leßterSteigerungder Kraftverſuchen,der Prinz
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dur< Gewalt verhindern. Dann bleibt freili<h immer no<
der größere Uebelſtand,daß dem Odoardo in der Thatweit
näherlag,den ſ{<hurkiſ<henPrinzenalsſeineunſchuldigeTochter
zu tôten. Das wäre vielgewöhnlichergeweſen,aber menſ<h-
li<wahrer.NatürlichkonntedieſesTrauerſpielſolhenSchluß
nihtbrauchen.Und dies iſteinBeweis,daßdas Bedenkliche
des Stückes tieferliegtals in der Kataſtrophe.No< machte
diedeutſcheLuft,in welcherder ſtarkeGeiſtLeſſing'srang,
das SchaffengroßertragiſherWirkungenſchwierig.Die
Beſtenempfandenwie edleRömer zur Kaiſerzeit:der Tod

machtfrei!*)
Wo aber unvermeidlichiſt,den Heldenin einerweſent-

lichenRichtungals kurzſichtigund beſchränktgegenüberſeiner
Umgebungdarzuſtellen,muß das herabdrückende Gewichtauf-
gewogen ſeindur< eineergänzendeSeite ſeinerPerſönlichkeit,
welcheihm erhöhtenGrad von Achtungund Antheilzuwendet.
Das iſ}gelungenim Göt und Wallenſtein,es iſtverſucht
aber nihtgelungenim Egmont.

Wenn der griechiſcheVerfaſſerderPoetikvorſchreibt,daß
dieCharaktereder Helden,um Theilnahmezu erwe>en,aus

böſe und gut gemiſchtſeinmüſſen,ſogiltdieſerSat, auf

die verändertenVerhältniſſeunſererBühne angewandt,no<
heut.Die Stoffbilder,aus denen dieBühne der Germanen

vorzugsweiſeihrepoetiſchenCharaktereheraushebt,ſindſelbſt
Menſchen.Auchwo der Dichtereinmal Geſtaltender Sage
verwerthet,verſuchter mehr oder wenigerglücklich,dieſelben
mit dex freierenMenſchlichkeitund dem reicherenLeben zu

füllen,welchesan geſchichtlichenCharakterenoder an Perſonen
dex Gegenwartzum Idealiſireneinladet.Und der Dichter

*)Es verſtehtſi<,daß au< Emilia Galotti in der Trachtihres
Jahres(1772)aufgeführtwerden muß. — Das Stü> fordertnoh eine

Rückſichtbei derDarſtellung.Vom drittenAkt darfderVorhangin den

Zwiſchenaktennichtmehrheruntergelaſſenwerden,dieſelbenfindaußerdem
ſehrkurzzu halten.
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wird jeden Charakter für ſeinDrama benugzendürfen,welcher
dieDarſtellungſtarkerdramatiſcherVorgängemögli<hmacht.
Die unbedingteund bewegungsloſeGüte und Schlechtigkeit
ſindfürHauptrollenſhondadur<ausgeſchloſſen.Die Kunſt
an ſi<legtihm eineweitereBeſhränkungnihtauf.Denn
einCharakter,in welchemdiehöchſtendramatiſchenVorgänge
ſi reihli<darſtellenlaſſen,wird einKunſtgebilde,wie au<
ſeinVerhältnißzu dem ſittlihenInhaltoder den geſellſchaft-
lichenAnſichtender Hörerſeinmöge.

Wohl aber wird dem DichterdieWahl begrenzt,zunächſt
durchſeineneigenenmännlichenCharakter,Geſchma>,Moral,
Sitte,dann aber auh dur< die Rückſichtaufſeinenidealen

Hörer,das Publicum.Es muß ihm ſehrdaran liegen,das-

ſelbefürſeinenHeldenzu erwärmen und zum na<ſc<haffenden
Mitſpielerin den Wandlungenund Gemüthsvorgängenzu

machen,welcheex vorführt.Um diesMitgefühlzu bewahren,
iſter genöthigtPerſönlichkeitenzu wählen,welcheni<tnur
durchdieWichtigkeit,Größeund KraftihresWeſensfeſſeln,
ſondernwel<heau< Empfindungund Geſhma>der Hörerfür
ſi<zu gewinnenwiſſen.

Der Dichtermuß alſodas Geheimnißverſtehen,das

Fuxchtbare,Entſebliche,das Schlechteund Abſtoßendein einem

CharakterdurchdieBeimiſchung,welcheex ihmgibt,fürſeine
Zeitgenoſſenzu adeln und zu verſhönen,Der Bühne der

Germanen i�tdieFrage,wie vielder Dichterdarin wagen

dürfe,ſeitShakeſpearekaum mehrzweifelhaft.Dex Zauber
ſeinerhöpferiſhenKraftwirktvielleihtaufJeden,der ſelbſt
zu bildenverſucht,am gewaltigſtendur< die Ausführung,
welcheer ſeinenBöſewichterngegönnthat.SowohlRichardII].
als Jago ſindMuſterbilder,wie der DichterauchdieBöſen
und Schlechtenſhön zu bildenhabe.Die ſtarkeLebenskraft
und dieironiſcheFreiheit,in welcherſiemit dem Leben ſpielen,
verbindetihneneinhöchſtbedeutſamesElement,welchesihnen
widexwilligeBewunderungerzwingt.BeideſindSchuxkenohne
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jedenBeiſatzeinermilderndenEigenſchaft.Aber in dem Selbſt-
gefühlüberlegenerNaturen beherrſchenſieihreUmgebungmit
einerfaſtübermenſ<hli<henKraftund Sicherheit.Siehtman

näherzu,ſoſindbeideſehrverſchiedengeformt.Richardiſt
der wildeSohn einerZeitvollBlut und Gräuel,wo die

Pflichtnichtsgaltund die SelbſtſuhtAlles wagte. Das

Mißverhältnißzwiſcheneinem ehernenGeiſtund einem ge-

brehlihenKörperiſtihm GrundlageeineskaltenMenſchen-
haſſesgeworden.Er iſtein praktiſherMann und einFürſt,
der das Böſe nur thut,wo es ihm nüßt,dann freiliher-

barmungslos,mit einerwildenLaune. Jagodagegeniſtweit

mehrTeufel.Ihm machtes Freude,nihtswürdigzu han-
deln,ex thutdas Böſemit innerſtemBehagen.Er motivirt

fichund Anderen wiederholtin dem Stü>k,warum er den

Mohren verderbe,ex ſollihm einenanderen Offiziervorge-
zogenhaben,er ſollmit ſeinerFrau geliebelthaben.Das iſt
allesnihtwahr,und ſofernes wahriſt,nihtderlezteGrund
ſeinerTücke. Der Hauptantxriebiſtbeiihm der Drang einer

{<öpferiſchenKraftAnſchlägezu machenund Ränke zu ſpinnen,
allerdingszu ſeinemeigenenNuß und Vortheil.Ex war des-

halbfürdas Drama ſ{<wererzu verwerthenals der Fürſt,
der Feldherr,dem {hondieUmgebungund diegroßenZwecke
Wichtigkeitund einegewiſſeGröße gaben;und desholbhat
Shakeſpearethnauh noc ſtärkermit Humor gefüllt,der ver-

{<önerndenStimmung der Seele,welcheden einzigenVorzug
hat,au< dem Häßlichenund Gemeinen eine reizvolleBe-

leu<tungzu geben.
Grundlagedes HumorsiſtdieunbeſhränkteFreiheiteines

reichenGemüthes,welchesſeineüberlegeneKraftan den Ge-

ſtaltenſeinerUmgebungmit ſpielenderLaune erweiſt.Dex

epiſcheDichter,welcherNeigungund AnlagefürdieſeWir-

fungenin ſi<trägt,vermag ſie-in doppelterWeiſean den

GeſtaltenſeinerKunſtzu erweiſen,er kann dieſeſelbſtzu
Humoriſtenmachen,oder er kann ſeinenHumor an thnen
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üben. Der tragiſcheDichter,welchernur dur<ſeineHelden
ſpricht,vermag ſelbſtverſtändli<hnur das erſtere,indemer
ihnenvon ſeinemHumor mittheilt.Dieſemoderne Gemüths-
richtungübt aufdenHörerſtetseinemächtige,zugleichfeſſelnde
und befreiendeWirkung.Für das ernſteDrama jedo<hat
ihreVerwerthungeineSchwierigkeit.Die Vorausſezungdes

HumorsiſtinnereFreiheit,Ruhe,Ueberlegenheit,das Weſen
des dramatiſchenHeldeniſtBefangenheit,Sturm, ſtarkeEr-

regtheit.Das ſichereund behaglicheSpielenmit den Ereig-
niſſeniſtdem ForteileneinerbewegtenHandlungungünſtig,
es dehutfaſtunvermeidli<dieScene,in welchees dringt,zu
einem Situationsbildeaus. Wo deshalbderHumor mit einer

Hauptperſonin das Drama eintritt,muß der Charakter,der

dadur<über die Anderen gehobenwird,andere Eigenſchaften
haben,welcheverhindern,daß er ruhigbeharre:in ſi<eine
ſtarktreibendeKraft,und darüber einekräftigefortrückende
Handlung.

Nun iſtallerdingsmögli<,den Humor des Dramas fo
zu leiten,daß er heftigeBewegungender Seele niht aus-

{ließt,und daß einfreiesBeſchaueneigenerund fremder

Schickſalegeſteigertwird dur< eine entſprechendeFähigkeit
des Charakters,großerLeidenſchaftAusdru> zu geben.Aber

zu lehreniſtdas nicht.
Und dieVerbindungeinestiefenGemüthsmit dem Voll-

gefühlſichererKraftund mit überlegenerLaune iſtein Ge-

ſchenk,welchesdem DichterernſterDramen in Deutſchland
no kaum zu Theilgewordeniſt.Wem ſolcheGabe verliehen
wird,der verwendet ſieals reicherMann ſorglos,mühelos,
ſicher,er haft ſi<ſelbſtGeſezund Regelund zwingtſeine
Zeitgenoſſenthm bewundernd zu folgen;wer ſienihthat,
der ringtvergebensdarna<,etwas von dem {mü>enden
Glanz,den ſieüberallausgießt,in ſeineScenen hineinzu
malen.

Es iſtfrühergeſagt,wie beiunſeremDrama dieCharak-
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tere den Fortſchrittder Handlungzu motivirenhaben,und
wie das Schi>ſal,welchesfiebeherrſcht,im leztenGrund

ni<tsAnderes ſeindarf,alsder durchihrePerſönlichkeither-
vorgebrachteLaufder Ereigniſſe,welcherin jedemAugenbli>
von dem Hörerals vernünftigund wahrſcheinlihbegriffen
werden muß, wie ſehrauc einzelneMomente ihmüberraſchend
fommen. Gerade dann erweiſtder DichterſeineKraft,wenn
er ſeineCharakteretiefund großzu bildenund den Laufder

Handlungmit hohemSinne zu leitenweiß,und wenn er niht
als ſ{öneErfindungdarbietet,was aufder Heerſtraßedes

gewöhnlichenMenſchenverſtandesliegtund was auchſeihtem
Uxtheildas nächſteiſt.Und mit Abſichtiſtwiederholtbetont

worden,daß jedesDrama ein feſtgeordnetesGefügeſein
müſſe,beiwelchemder ZuſammenhangzwiſchenUrſacheund
WirkungdieehernenKlammern bildet,und daßdas Vernunft-
widrigeals ſolchesin dem modernen Drama überhauptkeine
irgendwichtigeStellehabendürfe.

Jettaber darfan ein Nebenmotiv fürForttreibender

Handlungerinnertwerden,wel<esin dem früherenAbſchnitt
nichterwähntwurde. In einzelnenFällendürfendieCharak-
tere einenSchattenzum Mitſpielererhalten,der aufunſerer
Bühneungern geduldetwerden ſoll,den Zufall.Wenn nämlich
das Werdende in derHauptſachedurchdie treibendenPerſön-
lichkeitenbegründetiſt,dann darfin ſeinemVerlaufallerdings
begreifli<hwerden,daß der einzelneMenſchnihtmit Sicher-
heitdenZuſammenhangderEreigniſſezu leitenvermag. Wenn

im KönigLear derBöſewichtEdmund,wenn in derAntigone
der GewaltherrſherKreon den Todesbefehl,welchenſieaus-

geſprochenhaben,widerrufen,ſoerſcheintallerdingsals Zu-
fall,daßderſelbeBefehlſo{<nelloder in unerwarteterWeiſe
bereitsausgeführtworden iſt.Wenn im Wallenſteinder Held
den Vertrag,welchener mit Wrangelgeſchloſſenhat,zurü>-
nehmenwill,ſowird allerdingsſtarkbetont,wie unbegreiflich
ſhnellder Schwedeverſ<hwundenſei.Wenn in Romeo und
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Julia die Nachrichtvon Julia's Tode eher zu Romeo kommt

als die Botſchaftdes PaterLorenzo,ſoerſcheintder Zufall
hierſogarvon entſcheidenderWichtigkeitfürden Verlaufdes
Stückes.Aber dieſesEindringeneinesnihtbere<netenUm-

ſtandes,wie ſehres auffallenmag, iſtim Grunde keinvon

außenhereinbrehendesMotiv,ſondernes iſtnur Folgeeines

harakteriſtiſhenThuns der Helden.
Die Charakterehabennämli< eineverhängnißvolleEnt-

ſcheidungabhängiggemachtvon einem Laufder Thatſachen,
den ſienihtmehrregierenkönnen. Der Fallwar eingetreten,
den Edmund fürden Tod dex Cordelia feſtgeſeßthatte;Kreon

hattedieAntigonein das Grabgewölbeſchließenlaſſen,ob
dieTroßigeden Hungertoderwartete oder ſi<ſelbſteinen
Tod wählte,darüberhatteer dieHerrſchaftverloren.Wallen-

ſteinhatſeinSchiſalin dieHand einesFeindesgegeben;

daßWrangelgutenGrund hatte,den Entſchlußdes Zögernden
unwiderrufli<zu machen,lagauf der Hand. Romeo und

Juliefindin die Lage gekommen,daß die Möglichkeitihres
Lebens von einerfürchterlichen,frevelhaftenund höchſtaben-

teuerlichenMaßregelabhängt,welcheder Paterin ſeinerAngſt
ausgedachthat.In dieſenund ähnlichenFällentrittderZu-
fallnux deshalbein,weil dieCharaktereunter übermächtigem
Zwange dieWahl bereitsverlorenhaben.Er iſtfürden

Dichterund ſeinStück ni<tmehr Zufall,d. h. nichtein
Fremdes,welchesdas Gefügeder Handlungzerreißt,ſondern
er iſtein aus den Eigenthümlichkeitender Charakterehervor-
gegangenesMotiv wie jedesandere,im leßtenGrunde nur

einenothwendigeFolgeverausgegangenerEreigniſſe.— Dies

nichtunwirkſameMittel iſtaber vorſichtigzu gebrauchenund

genau durchdas Weſen der Charaktereund diethatſächliche
Lagezu motiviren.

AuchfürLeitungder Charakteredur dieeinzelnenAkte

ſind,wie bereitsfrühergeſagtwurde,einigete<niſcheVorſchriften
zu beachten;ſiewerden hierno< einmal kurzhervorgehoben.
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Jeder Charakter des Dramas ſolldie Grundzügeſeines
Weſensſo{nellals mögli<deutli<hund anziehendzeigen;
auh wo eine Kunſtwirkungin verde>tem Spieleeinzelner
Rollenliegt,muß derZuſchauerbis zu einem gewiſſenGrade
Vertrauterdes Dichterswerden. — Je ſpäterim Verlauf
der Handlungein neuer Charakterzugzu Tage kommt, deſto
ſorgfältigermuß ex ſhonim Anfangemotivirtwerden,damit
der Zuſchauerdas überraſchendeNeue mit dem vollenBe-

hagengenieße,daß es der Anlagedes Charaktersdoh voll-

ſtändigentſpricht.
Im Anfang des Stückes,wo die Hauptcharaktereſi<

darzuſtellenhaben,ſindkurzeStricheRegel;es verſtehtſi<
von ſelbſt,daß diebedeutſamenEinzelzügenihtanekdotenhaft,
ſondernmit der Handlungverwebt zu Tage kommen müſſen,
ausnahmsweiſeſindhierkleineEpiſoden,eine beſcheidene
Situationsmalereierlaubt.— Die Scenen des Anfangs,
welchedieFarbe des Stückes angeben,die Stimmungvor-

bereiten,ſollenzuglei<hdas Grundgewebeder Heldendarlegen.
Mit ganz ausgezeihneterKunſtverfährtdabeiShakeſpeare.
Er läßtgern ſeineHelden,bevor ſiein dieBefangenheitder

tragiſchenHandlunghineingeführtwerden,in der Einleitungs-
ſceneden Zug ihresWeſensno< unbefangenund doh höchſt
bezeihnendausſprehen:Hamlet,Romeo, Brutus,Othello,
RichardIII. |

Es iftkeinZufall,daß Goethe'sHelden,Fauſt(beide
Theile),Iphigenie,ſogarGö ſichdur< einenMonologein-

führen,oder inruhigemGeſpräch,wie Taſſo,Clavigo; Egmont
tritterſtim zweitenAkt auf.— Leſſingfolgtno< der alten

GewohnheitſeinerBühne,dieHeldendur< ihreVertrauten

einzuführen;aber Schillerlegtwieder größeresGewichtauf
charakteriſtiſ<heDarlegungder unbefangenenHelden.In der

Trilogiedes Wallenſteinwird das Weſen des Heldendurch
das Lagerund den erſtenAkt der Piccolominizuerſtin zahl-
reichenAbſpiegelungenglänzenddargeſtellt,Wallenſteinſelbſt
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aber erſcheintdux< den Aſtrologenkurzeingeleitet,im Kreiſe

ſeinerFamilieund der Vertrauten,aus dem ex währenddes

ganzen Stückes nur ſeltenheraustxritt.
Daß neue Rollen in der zweitenHälſtedes Dramas,

der Umkehr,einebeſondereBehandlungverlangen,iſtbereits

geſagt.Der Zuſchaueriſ}geneigt,die Führungder Hand-
lungdur< neue Perſonenmit Mißtrauenzu betrachten,der

Dichtermuß ſih hütenzu zerſtreuenoder ungeduldigzu
machen.Deshalbbedürfendie Charaktereder Umkehr eine

reichereAusſtattung,feſſelndeEinführung,wirkſamſteEinzel-
childerungin knapperBehandlung.Bekannte Beiſpielevor-

treffliherAusführungſind,außerden frühergenannten,Deve-

roux und Macdonald im Wallenſtein,währendButtler in

demſelbenStü>k wieder als Muſtergeltenkann,wie ein

Charakter,deſſenthätigesEingreifenfürden leßtenTheildes
Stückes auſgeſpartiſt,als Theilnehmerdex Handlungdur<
die erſtenTheilenichtgeſchleppt,ſondernmit ſeineninneren
Wandlungenverflochtenwird.

Zuletztwird ſi<der ungeübteBühnendichterhüten,wenn
er Andere überſeinenHeldenſprechenlaſſenmuß,großenWerth
aufſolcheErläuterungdes Charakterszu legen,er wird auch
den Heldenſelbſtnux wo es durchauszweckdienlichiſt,ein
Urtheilüber ſichſelbſtabgebenlaſſen; denn Alles,was Andere

von einerPerſonſagen,jaau< was ſieſelbſtvon ſi ſagt,
hatim Drama geringesGewichtgegen das,was man in ihr
werden ſieht,im Gegenſptielegegen Andere,im Zuſammen-
hangeder Handlung.Ja, es mag töôtlihwirken,wenn der

eiſrigeDichterſeineHeldenals erhaben,als luſtig,als klug
empſiehlt,währendihnenin dem Stückeſelbſttroydem Wunſche
des Dichtersnichtvergönntwird ſichſo zu erweiſen.

Die Führungder Charakteredux< die Scenen muß mit

ſteterRückſichtaufdas Bühnenbildund dieBedürfniſſeder

ceniſchenDarſtellunggeſchehen.Denn auh in der Scenen-

führungmachtder Schauſpielergegenüberdem Dichterſeine
Freytag, Werke, XIV. 15
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Forderungen geltend und der Dichter thut wohl, dieſelbenmit

Achtunganzuhören.Er ſtehtzu ſeinemDarſtellerin einem

zartenVerhältniſſe,wel<hesbeiden TheilenRücfſihtenauf-
legt;in der Hauptſacheiſtdas ZielBeider gemeinſam,Beide
bethätigenan demſelbenStoffihreſhöpferiſ<heKraft,der

Dichterals der ſtilleLeiter,der Darſtellerals ausführende
Gewalt. Und der Dichterwird erfahren,daß der deutſche
Darſtellerim Ganzenmit ſc{<nellerWärme und Eiferauf
dieWirkungendes Dichterseingehtund ihnnurx ſeltenmit

Anſprüchenbeläſtigt,dur< welcheex ſeineKunſtzum Nach-
theilder Poeſiein den Vordergrundzu ſtellengedenkt.Da

freili<hder einzelneDarſtellerdieWirkungenſeinexRolle
im Augehat,der Dichterdie Geſammtwirkung,ſowird bei

dem Einüben des Stückes allerdingsin vielenFällenein

Zwieſpaltder Intereſſenhervortreten.Nichtimmer wird

der DichterſeinemVerbündeten das beſſereRechtzugeſtehen,
wenn ihm einmal nothwendigwird eine Wirkungabzu-
dämpfen,einenCharakterin einzelnenMomenten der Hand-
lungzurüczudrängen.Die Erfahrunglehrt,daß der Dar-

ſtellerſi beiſolchemWiderſpruchder beiderſeitigenAuffaſſung
bereitwilligfügt,ſobaldex die Empfindungerhält,daß der

DichterdieeigeneKunſtverſteht.Denn der Künſtleriſtge-
wöhnt,als Theilnehmeran einem größerenGanzenzu ar-

beiten,und erkennt,wenn ex aufmerkſamſeinwill,rechtgut
diehöchſtenBedürfniſſedes Stückes.

Die Forderungen,welcheer mit Rechtſtellt:guteSpiel-
rollen,ſtarkeWirkungen,SchonungſeinerKraft,bequeme
Zurichtungder Scenen,müſſenim Grunde dem Dichter
ebenſoſehram Herzenliegen,als ihm.

DieſeForderungenlaſſenfihaber in der Hauptſacheauf
zweigroßeGrundſätzezurückführen,aufden Sat, welcherhier
aufgeführtwurde: dem ſchaffendenDichterſolldieBühnen-
wirkungdeutlihſein,und auf den kurzen,aber allerdings
dasHöchſteheiſchendenSaß: der DichterſollſeinenCharak-
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teren große dramatiſcheWirkungenzu ſchaffenwiſſen.Zunächſt
alſoſollder Dichterin jedereinzelnenScene,zumalin Scenen
des Zuſammenſpiels,dieUeberſichtüber das Bühnenbildfeſt
in der Seele halten;er ſolldieStellungender Perſonenund

ihreBewegungenzu und von einander,wie ſiena< und na<
aufder Bühnegeſchehen,mit einigerDeutlichkeitempfinden.
Wenn ex den Schauſpielerzwingt,häufiger,als der Charakter
und die Würde ſeinerRolle erlauben,ſi<na< einerund der

anderen Perſonzu richten,um vielleihtNebenrollenihreWir-
kungzu exleichternoder zure<tzu machen;wenn ex verſäumt,
dieUebergängeaus einerAufſtellungin die andere,von einer

Seite dex Bühne aufdieandere,welcheex bei einem ſpäteren
Moment dex Scene vorausſeßt,zu motiviren;wenn er den

Schauſpielerin eineLagezwängt,welchethmnichtverſtattet,
ungezwungen und wirkſamſeineAktionauszuführenodermit
einem Mitſpielerin die geboteneVerbindungzu treten;wenn
er nichtdaraufahtet,welcheſeinerNollen jedesmaldas Spiel
zu bringenund welchees aufzunehmenhat;ferner,wenn er

HauptrollenlängereZeitauf der Bühne unbeſchäftigtläßt
oder der Kraftdes Darſtellerszu vielzumuthet,ſoiſtder

leßteGrund dieſerund ähnlicherUebelſtändeimmer einezu

{wacheund lückenhafteVorſtellungvon dem Bühnenverlauf
der dramatiſchenBewegung,welcheder Dichterin ihremLaufe
durchdie Seelen vielleichtſehrgut und wirkſamempfunden
hat. In allen ſolhenFällenhabendie Forderungendes
Schauſpielersdas Rechtberücſichtigtzu werden. Und der

Schaffendewird au< aus dieſemGrunde dem Bedürfniſſe
und dem Brauchder Bühne beſondereAufmerkſamkeitzu-
wenden. Es gibtdafürkeinbeſſeresMittel,als daß er mit

dem Schauſpielereinigeneu einzuübendeRollen durchgeht
— um zu lernen—, und daß er fleißigden Proben bei-

wohnt,welcheeinſorgfältigerRegiſſeuxabhält.
Die alteForderung,der DichterſolleſeineCharaktere

den Fächernder Darſtelleranpaſſen,ſcheintunbehilflicher,
18#
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als fie in Wahrheit iſt.Zwar ſindaufunſererBühne ge-
rade fürdieHauptrollendiefeſtenUeberlieferungenaufgegeben,
welcheden Künſtlereinſtim Bannkreis ſeinesFacheserhielten,
dem „Intriganten“unmögli<hmachteneine Rolle aus dem

„erſtenFach“zu ſpielen,und den „Bonvivant“durcheine
{wer zu überſteigendeKluftvon dem „jugendlichenHelden“
trennten. Indeßbeſtehtno< ſovielvon dem Brauch,als für
die Darſtellerund den Leiterder Bühne nübli<hiſt,um das

einzelneTalent nah ſeinerbeſonderenAnlagezu ziehenund
die Beſeßungneuer Rollen zu erleichtern.Jeder Darſteller
erfreutſi<demnacheinesgewiſſenVorrathsvon dramatiſchen
Mitteln,welcheex innerhalbſeinesFachesausgebildethat:
TonlageſeinerStimme, Accente der Rede, Haltungder
Glieder,Stellungen,Zwang der Geſichtsmuskeln.Innerhalb
ſeinergewohntenGrenzenbewegter ſichverhältnißmäßigſicher,
außerhalbderſelbenwird er unſicher.Wenn nun der Dichter
in derſelbenRolle die gewandteFertigkeitverſchiedenerFächer
beanſprucht,ſowird dieBeſezung{<wer,derErfolgvielleicht
zweifelhaft.Es ſeiz.B. einitalieniſcherParteiführerdes fünf-
zehntenJahrhundertsna< außenhinſ{<harf,ſchlau,verhüllt,
rüdſi<tsloſerBöſewicht,in ſeinerFamilievon warmem Gefühl,
würdig,verehrtund verehrungs8werth— keineunwahrſchein-
licheMiſhung—, ſowürde ſeinBild aufder Bühneſehrver-

ſchiedenausfallen,ob der Charakterſpieleroder ob der ältere

Heldund würdigeVater ihndarſtellen,wahrſcheinli<hwürde

bei jederBeſetzungdie eine Seite ſeinesWeſens zu kurz
kommen. Und diesiſtkeinſeltenerFall.Die Vortheilerih-
tigerBeſezungnah Fächern,dieGefahreneiner verfehlten
kann man beijedemneuen Stück beobachten.

Der Dichterwird ſih zwar dur< ſolcheklugeRückſicht
aufdie größereSicherheitſeinerErfolgenirgendbeſtimmen
laſſen,wo ihm das Formen einesungewöhnlichenBühnen-
haraktersvon Wichtigkeitwird. Er ſollnux wiſſen,was
fürihnund ſeineDarſtelleram bequemſtenift.



— 277 —

Und wenn zuleßt von dem Dichter gefordert wird, daß
er ſeineCharakterewirkſamfürden Darſtellerbilde,ſoenthält
dieſerWunſchdie höchſteForderung,welcheüberhauptdem
dramatiſchenDichtergeſtelltwerden kann. Denn fürden Dar-

ſtellerwirkſamſchaffen,heißtin Wahrheitnichtsanderes,als
im beſtenSinne des Wortes dramatiſchſchaffen.Seeleund Leib

der Schauſpielerfindbereit,fi<in hö<ſtbewußte,{öpferiſche
Thätigkeitzu verſeßen,um das geheimſteEmpfinden,Gefühl
und Gedanken,Willen und Thatzu verbildlichen.Der Dichter
ſehezu, daß er dieſengewaltigenVorrathvon Hilfskräften
fürſeineKunſtwirkungenvollſtändigund würdigzu benugen
wiſſe.Und ſeinKunſtgeheimniß— das erſte,welchesin dieſen
Blätterndargeſtelltwurde,und das !ette— iſtnux das eine:

er ſchilderebis ins Einzelnegenau und wahr,wie ſtarkeEm-

pfindungaus dem geheimenLebenalsBegehrenund Thather-
ausbri<tund wie ſtarkeEindrückevon außenin das Innere

des Heldenhineinſhlagen.Das beſchreibeer mit poetiſcher
Sulleaus einerSeele,welchegenau, ſcharf,reihli<jeden
einzelnenAugenbli>dieſesVorgangesanſchautund beſondere
Freudefindet,ihnmit {önen Einzelzügenabzubilden.So
arbeiteex, und ex wird ſeinenDarſtellerndie größtenAuf-
gabenſtellen,und wird ihreKraftwürdigund völligverwerthen.

Und wieder muß geſagtwerden: keine Technikbelehrt,
wie man es anfangenmüſſe,um ſo zu ſchreiben.



Fünftes Kapitel.

Vers und Farbe.

Das Jahrhundert, in welchem der Roman die herrſchende
Gattungder Poeſiegewordeniſt,wird den Vers nichtmehr
für ein unentbehrlihesElement des dichteriſhenSchaffens
halten.AuchſindmehreDramen hohenStils,beliebteRe-

pertoireſtü>eunſererBühnen,in ungebundenerRede gedichtet.
WenigſtensbeidramatiſchenStoffenaus neuerer Zeitiſt,ſo
ſollteman meinen,die Proſadas angemeſſenſteMaterial

fürAusdru> ſolcherGedanken und Empfindungen,welcheaus
einem uns wohl bekanntenwixklihenLeben auf dieBühne
verſeßtwerden. Aber das ernſteDrama wird fichdo< nur

ſchwerentſchließen,die Vortheile,welcheder Vers gewährt,
aufzugeben,um die der Proſazu gewinnen.

Es iſtwahr, die ungebundeneRede läuftflüchtiger,
müheloſer,ja in mancherHinſichtdramatiſcherdahin.Es
iſtleichter,in thr die verſchiedenenCharakterezu unter-

ſcheiden,ſiebietetvon der Sabtbildungbis zu den mund-

artlichenKlängenhinabden größtenReichthuman Farben
und Schattirungen,Alles iſ zwangloſer,ſieſ{<miegtſi
behendjederStimmung an, ſievermag ſogarleihtemGe-

plauderund humoriſtiſhemBehageneineAnmuth zu geben,
welchedem Verſeſehrſhwerwird;ſieerlaubtgrößereUnruhe,
ſtärkereGegenſäte,heftigereBewegung.Aber dieſeVortheile
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werden reihli< aufgewogen durch die gehobene Stimmung
des Hörers, welcheder Vers hervorbringt und erhält. Während
die Proſaleihtin Gefahrkommt, die Bilder der Kunſtzu
AbbilderngewöhnlicherWirklichkeitherabzuziehen,ſteigertdie

Sprachedes Verſesdas Weſender Charakterein das Edle.

In jedemAugenbli>wird in dem HörerdieEmpfindungrege
erhalten,daß er Kunſtwirkungengegenüberſteht,welcheihn
der Wirklichkeitentrü>kenund in eine andere Welt verſetzen,
deren Verhältniſſeder menſchlicheGeiſtmit Fretheitgeordnet
hat.AuchdieBeſchränkung,welcheder Dialektikund zuweilen
der Kürzeund Schärfedes Ausdrus auferlegtwird,iſtkein

ſehrfühlbarerVerluſt;der dichteriſchenDarſtellungiſtdie

Schärfeund Feinheitder Beweisführungnichtganz ſo wich-
tig,als die Einwirkungaufdas Gemüthund als der Glanz
des bildlichenAusdru>s,des Vergleichsund Gegenſatzes,
welcheder Vers begünſtigt.In dem rhythmiſchenKlangedes
Verſesſchweben,der Wirklichkeitenthoben,Empſindungund

Anſchauungwie verklärtin die Seelen der Hörer;und es

muß geſagtwerden,daß dieſeVortheilegeradebei Stoffen
aus der Neuzeitſehrwohlthätigſeinkönnen,denn bei ihnen
iſtdie Enthebungaus den Stimmungendes Tages am

nöthigſten.Wie dergleichengemachtwerden kann,zeigtnicht
nux der „Prinzvon Homburg“,au< dieBehandlung,welche
Goetheeinem an ſi<hundramatiſhenStoffin der „Natür-
lichenTochter“gegönnthat,obgleihdieVerſedieſesDramas

fürdie Schauſpielernihtbequemgeſchriebenſind.
Der fünffüßigeJambus iſtbei uns als dramatiſcherVers

ſeitGoetheund Schillerdurchgeſetzt.Ein vorwiegendtrohäiſcher
Fallder deutſchenWörter machtdieſenVers beſondersbequem.
Ex iſtallerdingsim Vergleichzu den kleinenlogiſchenEinheiten
des Sprachſates,deren Verkoppelungzu zweiendas Weſen

jederVerszeileausmacht,ein wenigkurz;wir vermögenin

ſeinenzehnoder elfSilben nihtdieFülledes Inhaltszu-
ſammenzudrängen,welcheer z. B. in der gedrungenerneng-
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liſchenSprachehat,und der Dichterkommt taherbei einer

Neigungzu reichlichem,töônendemAusdru> leichtdazu,einen
Sagtheilfür anderthalboder zweiVerszeilenauszuweiten,
welcherbeſſerin eineruntergebra<htwäre,und dadur<ſeinen
Redeflußübermäßigzu dehnen.Aber der Fünffußhatden
Vortheilder mögli<ſtgrößtenFlüſſigkeitund Beweglichkeit,
er vermag ſi<mehr als ein anderer Vers den wechſelnden
Stimmungenanzupaſſen,jederVeränderungin Tempo und

Bewegungder Seele zu folgen.
Die übrigenVersmaße,welchefür das Drama bisher

verwerthetſind,leiden an dem Uebelſtand,daß ſieeine zu
ſtarkeeigenthümliheKlangfarbehabenund das Charakteri-
ſirendurchdieRede,wie ſiedem Drama nöthigiſt,mehr
als billigbeſ<ränken.

Der deutſchetro<Gäiſ<heTetrameter,den z. B. Immer-
mann in der Kataſtropheſeines„Alexis“unter vielenanderen

Maßen wirkungsvollverwendethat,läuftwie alletrohäiſchen
Verſezu gleihmäßigmit dem TonfallunſererSprache.Die

ſcharfenTaktſchritte,welcheſeineFüße in der Rede hervor-
bringen,und der lange{wungvolleLaufgebenthm in der

deutſchenSprache— abweichendvon der griechiſchen— etwas

Unruhiges,Aufwühlendes,einedunkleKlangfarbe,welchenur

fürhohetragiſheStimmungenzu verwerthenwäre. Der

jambiſcheSechsfuß,deſſenCâſur in der Mitte des dritten

Fußesſteht,das tragiſcheMaß der Griechen,iſtin Deutſchland
bis jeztwenigverwendetworden. DurchdieUeberſetzungen
aus dem Griechiſhenkam er in den Ruf einerSteifeund

Starrheit,dieihmnichtweſentli<hanhängen,er iſtſehrwohl
lebhafterBewegung und zahlreiherAbwechslungenfähig.
Sein Klangiſtmajeſtätiſ<und voll,fürrei<li<henAusdru>,
welcherlangathmigdahinzieht,vortreffli<geeignet.Nur den

Uebelſtandhater, daß ſeinHaupteinſchnitt,welcherau< im

Drama nachder fünftenSilbe feſtgehaltenwerden muß, den

beidenHälftendes VerſesſehrungleichesMaß gibt.Gegen
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fünf Silben ſtehenſieben,oder beiweiblicherEndunggax acht;
leichtdrü>t ſi<daherin der zweitenHälfteeinezweiteCâſur
ſo ſtarkein,daßſieden Vers in dreiTheileſpaltet.Dies

Nachklingender längerenHälftemachtfernereinenmännlichen
Abſ{<lußdes Verſeswünſchenswerth,und das Vortönen der

männlichenEndungenträgtallerdingsdazubei,ihm Wucht,
zuweilenHärtezu geben.— Der Alexandrinex,einjambiſcher
Sechsfuß,deſſenEinſchnittnah dex drittenHebungliegtund
den Vers inzweigleicheTheilefällt,zerſhneidetim deutſchen
Drama die Rede zu auffallend.Im Franzöſiſcheniſtſeine
Wirkungeineandere,weil bei dieſerSpracheder Versaccent

weit mehrgede>tund auf das mannigfaltigſteunterbrochen
wird. Nichtnur duxr<den launiſchenund unruhigenWort-

accent,ſondernau< dur< freierhythmiſ<heSchwingungen
der geſprochenenRede,durcheinZuſammenwerfenund Dehnen
der Worte, welheswix nihtnahahmendürfen,und das

auf einem ſtärkerenHeraustretendes Klangelementesder

Spracheberuht,mit welcherdie{<höpferiſheKraftdes Reden-

den in originellerWeiſezu ſpielenweiß.
Endlichiſtim Deutſchenno< ein jambiſherVers für

lebhafteBewegungvorzüglichgeeignet,ebenfallsno< wenig
benugt,derSechsfußdexNibelungen,in der neueren Sprache
ein jambiſherSechsfuß,deſſenvierterFuß nihtnur ein

Zambus, auchein Anapäſtſeinkann,und ſtetshinterder

(exſten)Senkungden Haupteinſchnittdes Verſesenthält.Das

Eigenthümlicheund deutſherRede Angemeſſeneiſtbei ihm
das ſpâteEintretendes Einſchnittes,welcher,abweichendvon

allenantikenMaßen, die in der RegelſtärkereSilbenzahl
der erſtenHälftedes Verſesanweiſt.Wenn dieVerszeilen
dieſesMaßes nichtſtrophiſ<hverbunden,ſondernmit kleinen

Abwechslungenim Bau als fortlaufendeLangverſeverwendet
werden, mit häufigemUeberſhlagender Redeſäßeaus einem

Vers in den anderen,ſo wird dieſesMaß ausgezeichnet
wirkſamfürden Ausdru> auchdes leidenſchaftlichſtenFort-
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{ritts. Und es iſtmögli<,daß ſeinWeſen,welchesden

rhythmiſchenVerhältniſſender deutſhenSprachevielleichtam

beſtenentſpricht,fürbewegteErzählung,jaſogareinmal für
eineGattungdes LuſtſpielsBedeutunggewinnt.Dem hohen
Drama wird der Reim, welchenbei dieſemMaß jezweit
Langverſeals verbindendesElement nihtentbehrenkönnen,
wohlimmer zu kElangvollund ſpielendſein,wie ſehrman
ihnauh dur< das Hinüberziehender Rede aus einem Vers

in den anderen zu dâmpfenvermag.
Für das moderne Drama iſtfernerGleichheitder Klang-

farbe,alſoEinheitdes Versmaßesunentbehrlih.Unſere
Spracheund die Faſſungskraftder Hörerſind,was Klang-
verhältniſſebetrifft,wenigentwi>elt.Die Verſchiedenheitenim

Versklangewerden mehr als ſtörendeUnterbrehungendenn
als förderndeHelferaufgefaßt.Ferneraber iſtder Antheil
an dem geiſtigenInhaltder Rede und an der dramatiſchen
Bewegungder Perſonenſoſehrin den Vordergrundgetreten,
daß au< darum jedesVersmaß,welchesin ſeinemAbſtich
von dem Vorhergehendendie Aufmerkſamkeitauffichlenkt,
als eineZerſtreuungempfundenwird.

Dies iftau< der Grund,welcherbilligdieProſazwiſchen
Vexſenvon unſerenDramen ausſ{ließenſollte.Denn no<
ſtärkerwird dur< fieder Gegenſayin der Färbung.Ein-

gefügteProſagibtihrenScenen immer etwas derb der Wirk-

lichkeitNachgeahmtes,und dieſerUebelſtandwird dadurcher-
höht,daß ſiedem DichteralsMitteldient,um Stimmungen
auszudrü>en,fürwelcheder würdigeKlangdes Verſeszu
vornehmſcheint.

Der jambiſcheFünffußfließtdem deutſchenDichter,deſſen
Seele ſi erſtgewöhnthatin den Schwingungendeſſelbenzu

empfinden,meiſtensleihtaufdas Papier.Aber ſeineDurch-
bildungzum dramatiſchenVerſepflegtdem Deutſchendoh
{wer zu werden,und die Dichterſindnihtzahlreich,denen

dies völliggelang.Und fo deutlichdrücktdieſerVers die
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Eigenſchaftdes Dichtersaus, welchehierdie dramatiſche.ge-
nannt wurde,daß der Leſereines neuen Stückes {honaus

wenigenVersreihendes bewegtenDialogszu erkennen ver-

mag, ob dieſedramatiſcheKraftin dem Dichterheraus-
gebildetfet.Allerdingsiſtden Deutſchenimmer noh leichter
möglichdramatiſ<hzu empfinden,als dies innereLeben in

entſprechenderWeiſeim Vers auszudrü>en.
Bevor der jambiſcheVers fürdieBühnebrauchbarwird,

muß der Dichterim Stande ſein,ihnrichtig,wohllautend
“

und ohneübergroßeAnſtrengungzu ſchaffen,Haupteinſchnitt
und Hilfscäſuren,Hebungenund Senkungen,männlicheund

weiblicheEndungenmüſſennachbekanntenGeſeyenregelrecht
und in gefälligemWechſelheraustreten.

Hat der DichterdieſeTechnikdes Versbaues erworben,
und gelingtihm, klingendeVerſemit gefälligemFlußund

kernigemInhaltzu ſchreiben,ſoiſtſeinVers ſicherno< recht
undramatiſh.Und die hwierigereArbeitbeginnt.Jet muß
der Dichtereine andere Art von xhythmiſherEmpfindung
gewinnen,welcheihnveranlaßt,an Stelle der Regelmäßig-
feitſcheinbareUnregelmäßigkeitzu ſeen, den gleichartigen
Flußin der mannigfaltigſtenWeiſezu ſtören,das heißt,mit

ſtarkbewegtemLeben zu exfüllen.
Vorhinwar geſagt,daß der Alexandrinerbei den Fran-

zoſendur< das EintretenunregelmäßigerKlangſchwingungen
in der Rede vaxiirtund belebtwerde. Die dramatiſcheSprache
der Deutſchengeſtattetdem Schauſpielexnicht,gleichder fran-
zöſiſchen,das unbeſchränkteSpielmit den Worten dur< {nell
wechſelndesZeitmaß,ſcharfeAccente,dur< einVerlangſamen
und Dahinwerfendes Klanges,welchesfaſtunabhängigvon
der Bedeutung,welchedie einzelnenWorte im Sagtehaben,
vor ſihgeht.Dagegeniſtdem Deutſchenin ausgezeichneter
WeiſedieFähigkeitverliehen,dieBewegungſeinesInnern im

Bau ſeinerRede, dur< Verbinden und Trennen der Säte,
durchHeraushebenund VerſtelleneinzelnerWörter auszu-
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drüc>en. Die Rhythmik der aufgeregten Seele prägt i< bei

den Deutſchenin der logiſhenFügungund Trennungder
Saßttheileno< kräftigeraus, als bei den Romanen in den

tönendenSchwingungenthrerRecitation.
In dem Jambus des Dramas trittdieſesLeben dadurch

ein,daß es den gleihmäßigenBau des Verſesunterbricht,
aufhältund zerha>t,inunendlihverſchiedenenAbſchattirungen,
welchedur< die innereBewegungder Charakterehervorge-
brahtwerden. Jeder Stimmung der Seele hatder Vers

ſi<gehorſamzu bequemen,jederſoller ſowohldur< ſeinen
RhythmusalsdurchdielogiſheVerbindungder Sageinheiten,
welcheer zuſammenſchließt,zu entſprechenſuchen.Für ruhige
Empfindungund feineBewegung,welchegetragenund würdig
odex in heitererLebendigkeitdahinzieht,hatex ſeinereinſte
Form, den {<önſtenWohlklang,einen glei<hmäßigenFlußzu
verwenden. In ſolcherruhigerSchönheitgleitetgern der

dramatiſcheJambus beiGoethedahin.Hebtſi<aber die

Empfindunghöher,fließtdiegeſteigerteStimmungin ſ{mu>-
vollex,langathmigerRede heraus,dann ſollder Vers in

langenWellen dahinrauſchen,baldin überwiegendenweiblichen
Endungenausklingend,bald dur< häufigerenmännlichen
Ausgangkräftigabſchließend.Das iſtin der Regelder Vers

Schiller's.Die Erregungwird ſtärker,einzelneRedewellen

reichenüber den Vers hinüberund füllenno< Theiledes

nächſten,dazwiſchendrängenkurzeStößeder Leidenſchaftund

zerbrechenden Bau einzelnerVerſe;aber no< überziehtdieſe
aufſteigendenWirbel dierhythmiſcheStrömungeinerlängeren
Rede. Sobei Leſſing.Aber ſtürmiſcher,wilderwird der Aus-

dru> der Erregung,der rhythmiſcheLaufdes Verſesſcheint
vollſtändiggeſtört,immer wieder klingteinRedeſaßaus dem

Ende einesVerſesin den Anfangdes andern,bald hier,bald
doxt wird ein Stück des Verſestheilszum Vorhergehenden,
theilszum Folgendengeriſſen,Rede und Gegenredezerha>en
das Gefüge;das erſteWort des Verſesund das lezte— zwei
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bedeutungsvolle Stellen — ſpringenlos und treten als be-

ſondereGliederin die Rede, der Vers bleibtunvollendet,

ſtattdem ruhigenWechſelweichererund härtererEndungen
folgenlängereVersreihenmit dem männlichenAbfall,die
Verscäſuriſtkaum no< zu erkennen,auh in diejenigenSen-

fungen,über welchebeim regelmäßigenLaufder Rhythmus
{nelldahinſ<webenmuß, dringenmächtig{were Wörter,
wie <haotiſ<bewegenſichdieTheiledes Verſesdurcheinander.
Das iſtder dramatiſcheVers,wie ex in den beſtenStellen

Kleiſt's,trog allerManier in der Sprachedes Dichters,die

mächtigſteWirkungausübt,wie ex no< größerund durch-
gebildeterin den leidenſchaftlihenScenen Shakeſpeare'sda-

hinwirbelt.
Erſtwenn der Dichterin ſolcherWeiſeſeinenVers ge-

brauchenlernt,hat er ihnmit dramatiſcherSeele erfüllt.
Immer aber muß er ein Geſe feſthalten:der dramatiſche
Vers ſollnihtgeleſen,nihtruhigrecitirt,ſondernim Cha-
raktergeſprochenwerden. Für dieſenZwe iſtnöthig,daß
die logiſcheVerknüpfungſeinerRedeſätedux< Binde- und

Fürwörterleichtverſtändlichſei.Ferner,daß der Ausdru>

der Empfindungendem Charakterdes Redenden entſpreche
und nichtin unverſtändlicherKürzeabbreche,nihtſ{<leppend
dahinfahre;endli<hdaß harteund übelklingendeLautverbin-

dungen und {werverſtändliheWörter ſorgfältiggemieden
werden. Der geſprochenenRede wird es ſowohlleichterals

ſ<werer,den Sinn dex Worte wiederzugeben.Zunächſtver-

let und zerſtreutjederMißklang,den der Leſerwahrſcheinlich
gar nihtbemerkt. Jede Unklarheitin der Satverbindung
machtden Darſtellerund den Zuſchauerunſicherund ver-

leitetzu falſherAuffaſſung.Aber au< vor genauem Aus-

dru> in feinerund geiſtvollerAuseinanderſezungiſtderLeſer
charfſinnigerund empfänglicher,als der leichtzerſtreuteund

lebhafterbeſchäftigteHörer.Dagegenvermag der Darſteller

auchVieleszu erklären.Der Leſexin verhältnißmäßigruhiger
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Stimmung folgt den kurzen Säßen einer gebrochenenRede,
deren innerer Zuſammenhangihm nihtdurchdie gewöhn-
lichenPartikelnlogiſherSatzverbindungnahe gelegtwird,
mit Anſtrengung,welcheleihtzur Ermüdung wird; dem

DarſtellerdagegenfindgeradeſolcheStellen die willkom-

menſteGrundlagefür ſeinSchaffen.Durch einen Accent,
einenBlik, eine Geberde verſtehtex den leztenZuſammen-
hang,die vom DichterausgelaſſenenZwiſchenvorſtellungen
raſ<dem Hörerverſtändlihzu machen,und dieSeele,welche
er ſelbſtin die Worte legt,die Leidenſchaft,welcheaus ihm
herauströmt,wird einLeiter,welcherden Inhaltder gedrun-
genen und zerriſſenenRede dem Hörervielleichtzu einerge-

waltigenEinheitherausbildet.Es geſchieht,daß beim Leſen
langeVersreihenden Eindru> des Gekünſtelten,Geſuchten
madchen,welcheaufder Bühne fi<in einGemälde der höchſten
Leidenſchaftverwandeln. Nun iſtmöglich,daß der Schau-
ſpielereinmal das Beſtedabeigethanhat,denn ſeineKunſt
iſtbeſondersda mächtig,wo derDichterwohleinenGedanken-
ſtri<hanbringt.Aber ebenſoofthatſhondieDichtkunſtdas

beſteRecht,und an dem Leſerliegtdie Schuld,weil ſeine
naGſchafſendeKraftnichtſothätigiſt,alsſieſeinſollte.Leicht
iſtin den VerſenLeſſing'sdieſeBeſonderheitdes Stils zu
erkennen. Das häufigeUnterbrechender Rede,die kurzen
Säte, dieFragenund Einwürfe,die bewegtendialektiſchen
Prozeſſe,welcheſeinePerſonendurchmachen,erſcheinenbeim

Leſenals einegekünſtelteUnruhe.Aber ſieſindmit wenigen
Ausnahmenfo genau, wahr und tiefempfunden,daß dieſer
DichtergeradedeshalbeinLieblingder Darſtellerwird. Noch
auffallenderiſtdieſelbeEigenſchaftbeiKleiſt,aberin ihmnicht
immer geſundund nihtimmer wahr. In dem Unruhigen,
Fieberhaften,AufgeregtenſeinerSprachefindetdas innere

Leben ſeinerCharaktere,welchesgewaltigund zuweilenunbe-

hilfli<hna< Ausdru> ringt,das entſprechendeAbbild. Aber

au< unnützesUnterbrechender Rede iſtnichtſelten,eine un-
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nöthige gemachte Lebendigkeit,zwe>loſesFragen,ein Mißver-
ſtehen,das nichtfördert.Meiſthater geradedabei einen

praktiſchenZweck,ex willeinzelneVorſtellungen,dieihmwichtig
ſcheinen,kräftighervorheben.Aber ihmdünkt zuweilenwichtig,
was in derThatkeineBedeutungbeanſprucht,und das häufige
Wiederkehrender kleinenSprünge,welchevon der gebotenen
Linieabführen,ſtörtnihtnur den Leſer,au< den Hörer.

Die Wirkungdes Verſeskann auh im deutſ<henDrama

verſtärktwerden dur<Parallelismusder Verſe,ſowohleinzel-
ner als ganzerVersbündel. Zumal in den Dialogſcenen,wo

Say und Gegenſaßſ{<harfzuſammentreten,ſindſolcheSchlag-
verſeein wirkſamesMittel,den Abſtic<hzu bezeichnen.

FreilichdieAusdehnung,welchediesrhythmiſcheSchweben
im griechiſchenDrama hatte,vermögenwir Deutſchenicht
nachzuahmen.Wir ſindbeiunſererSprechweiſeim Stande,

nochjevierVerſeauf der Bühne als Einheitengegen ein-
ander ſoherauszuheben,daß dem HörerGleichfallund Gegen-
ſatzvernehmlichwird. Bei einerRecitation,wel<heweniger
die logiſheSeite und mehx die Klangſchönheithervorhebt,
welcheder Stimme ſtärkereAbwechslungerlaubt,könnteman

wohlno< längereVersreiheneinanderwirkſamgegenüber-
ſtellen.Und wenn dieGriechendurchihreArt der Recitation

ſogar zehnTrimeter zu einer Einheitzuſammenkoppelten
und in dex GegenrededenſelbenTonfallwiederholten,ſo
liegtdarin für uns nichtsUnbegreiflihes.Es iſtmöglich,
daß es in der älternZeitder griehiſ<henTragödieeine An-

zahlvon Recitationsmelodienoder Weiſengab,welchefür
ein Stück neu erfundenwurden oder den Hörernbereitsbe-
kannt waren, und welche,ohneden Klangder Rede bis zum
tönendenGeſfangezu ſteigern,eine längereVersgruppezu
einexEinheitverbanden.

Für uns i} dieſeVortragsweiſeniht zu verwenden.

Ja auh in Anwendungdex gewöhnlichenSchlagverſe,welche
zu jeeinem,jezwei,jevier kämpfen,iſtMaß geboten.
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Denn unſere Art des dramatiſhenSchaffensſträubtfi<
gegen jedeKünſtelei,dur< welchedie Bewegungder Cha-
raktere und ihrerEmpfindungenbeſchränktwird. Das Be-

hagenan dem StilvollenſolherGegenreden1} geringerals
dieSorge,daßdieWahrheitder Darſtellungdurcheinekünſt-
licheBeſchränkungverringertwerden könnte. Der Dichter
wird deshalbgut thun,dieſekleineWirkung abzudämpfen
und thrdie Strengeund den Scheinder Künſtlichkeitda-

dux< zu nehmen,daß er paralleleVersſäßedur< unregel-
mäßiggeſtellteVerſe“unterbricht.

In der Seele des Dichtersleuchtetzuglei<mit der

Grundlageder Charaktereund den Anfängender Handlung
die Farbe des Dramas auf. DieſeeigenthümlicheZugabe
jedesStoffeswird in uns Modernen kräftigerentwi>eltals
in frühererZeit,denn diegeſchichtlicheBildunghatuns Sinn

und Intereſſefür das von unſeremLeben Abweichendeſehr
geſchärft.Charakterund Handlungwerden von dem Dichter
lebhaftin derBeſonderheitempfunden,welcheZeit,Ort,Bil-
dungsverhältniſſedes wirklichenHelden,ſeineArt zu ſprecheu
und zu handeln,die Trachtund die Formen des Umgangs
im Gegenſayzu unſeremLeben haben.Dies Originelle,
welchesan dem Stoffehängt,trägtder Dichterauh auffein
Kunſtwerküber,aufdieSpracheſeinerHelden,aufihreUm-
gebungbis hinabzu Tracht,Decoration,Geräth.Auchdies

Beſondereund Eigenartigetidealiſirtder Dichter.Er em-

pfindetes als beſtimmtdurchdieIdee ſeinesStückes. Eine

guteFarbeiſteinewihtigeSache;ſiewirkt im Beginndes
Stückes ſoglei<hanregendund feſſelndauf den Zuſchauer,
ſiebleibtbis zum Ende ein reizvollerBeſtandtheil,welcher
zuweilenSchwächender Handlungzu überde>en vermag.

NichtinjedemDichterentwi>elnſi<dieſe<müd>enden
Farben gleichlebhaft,ſietreten auh nihtbei jedemStoff
mit derſelbenEnergiean das Licht.Aber ganz fehlenſie
nirgend,wo Charaktereund menſchlicheZuſtändegeſchildert
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werden. Sie ſinddem Epos,dem Roman unentbehrlich,wie

dem Drama.

Am wichtigſtenwird dieFarbebei geſchichtlichenStoffen,
hierhilftſieweſentli<hdie Heldenzu charakteriſiren.Der

dramatiſcheCharakterſelbſtmuß in ſeinemEmpfindenund
Wollen einenInhalthaben,welcherihn einem gebildeten
Manne der Gegenwartweit näherſtellt,als ſeinStoffbild
in der WirklichkeitunſererEmpfindungsweiſeentſpricht.Die

Farbeaber iſtes,welcheden innerenGegenſaßzwiſchendem
Manne der Geſchihteund dem Heldendes Dramas dem

Höreranmuthigverde>t,ſieumkleidetden Heldenund ſeine
Handlungmit dem ſchönenScheineines fremdartigen,die

Einbildungskraftanlo>enden Weſens.
Die neuere Bühne bemühtſi<hdahermit Recht,{hon

in der Tracht,welcheſieden Darſtellerngibt,dieZeit,in

welcherdas Stü ſpielt,die geſellſhaftliheStellungund

mancheEigenthümlichkeitender vorgeführtenCharaktereaus-

zudrücken.Wir finderſtetwa hundertIahrevon dex Zeit
geſchieden,wo aufdem deutſchenTheaterCäſarno< inPerrüke
und Degenauftrat,und Semiramis ihrenReifro>durcheinige
remde Flitternund ihrenHaaraufpuymit einerauffälligen
Garnitux umgab,um ſichals fremdartigauszuweifen.Jett
iſtman auf einzelnengroßenBühnen in Nachahmungder

hiſtoriſhenTrachtfehrweit gegangen, auf der Mehrzahl
hinterden Anforderungen,welchedas Publikumim mittleren

Durchſchnittdex geſchichtlichenKenntniſſean dieſceniſheAus-

ſtattungzu machenberechtigtiſt,zurückgeblieben.Es iftklar,

daß die Bühne nichtdie Aufgabehat,antiquariſcheSelten-

heitennachzubilden,es iſtaber ebenſodeutlich,daß ſiever-
meiden muß, einergrößerenAnzahlihrerZuſchauerdadurch
Anſtoßzu geben,daß ſiedieHeldenin eineKleidungzwängt,
welchevielleichtniemalen und nirgend,ſichernihtin dem

Jahrhundertderſelbenmögli<hwar. Wenn derDichtereinmal

alterthümelndeLiebhabereienUebereifrigervon der Kleidung
Freytag, Werke. X1V. 19
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ſeinerHeldenabhaltenmuß, weil das Seltſameund Unge-
wohnteder ZuthatſeinStü nichtfördertſondernſtört,ſo
wird er no< öfterVeranlaſſunghaben,bei einem Hohen-
ſtaufendramadas ſpaniſheMäntelchenund über einem

Sachſenkaiſerſ<himmerndeBlechrüſtungzu verbitten,welche
ſeineOtto und Heinrichein Goldkäferverwandeltund durch
unerträglichenGlanzerweiſt,daßſienie von einemSchwert-
ſtreichgetroffenworden iſt.

Aehnlichſtehtes mit der Malerei und dem Geräthdes
Theaters.Ein Roccocotiſch,in eineScene des fünfzehnten
Jahrhundertsgeſetzt,oder griechiſcheSäulenhallen,unter denen

KönigRomulus wandelt,ſindbereitsdem Zuſchauerpeinlich.
Um ſolheNachläſſigkeiteneinzelnerRegiſſeureund Schau-
ſpielerzu erſhweren,wird der Dichtergut thun,beiStücken
aus entfernterZeitſowohldie ſceniſcheAusſtattungals auch
die Kleidertrahtgenau vorzuſchreiben,und zwar aufbeſon-
derem Blatt.

Für ihnaber iſtdas wichtigſteMaterial,dur< welches
er ſeinemStü>k Farbegibt,die Sprache.Es iſtwahr,der
JIambus hat ſelbſteine gewiſſeKlangfarbeund dämpftden

charakteriſtiſhenAusdru> mehr als die Vroſa. Aber auch
er geſtattetno< großenReichthuman Schattirungen,ſogar
den Wörtern nochleiſeFärbungin den Dialekt.

Bei Stoffenaus ältererZeitmuß der Spracheeine

dieſerZeitentſprechendeFarbeerfundenwerden. Das iſteine

hübſche,herzerfreuendeArbeit,die der Schaſfenderechtliebe-
voll vornehmenſoll.Am meiſtenwird fiegefördertdurch
ſorgfältigesLeſender erhaltenenSchriftdenkmäleraus der

Zeitder Helden.Auch die fremdeSprachederſelbenwirkt

dur< eigenthümlichenTonfall,dur< den Satzbau,die volks-

thümlicheArt zu reden anregendaufdas Gemüthdes Dichters.
Und mit der Federin der Hand wird ſi<der Schaffende,
was ihm an kräftigemAusdru>, treffendemBild,ſ{<lagen-
dem Vergleich,ſprichwörtlicherRedensart brauchbarerſcheint,
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zure<t legen. Bei jedem fremden Volke, deſſenLiteratur

irgendzugängli<iſt,wird ſolcheArbeit förderlih,am meiſten
freili<gegenüberder heimiſchenVorzeit.UnſereSprachein

früherZeithat,wie nochjeztdie laviſche,eineweit größere,
die EinbildungskraftanregendeBildlichkeit.Der Sinn der

Worte iſtnihtdur einelangewiſſenſchaftliheArbeitver-

geiſtigt,überallhaftetan ihnenetwas von dem erſtenſinn-
lichenEindru> in die Volksſeele,dem ſiethreEntſtehung
verdankten.Groß iſtdie Zahl der Sprichwörter,der ge-

drungenenFormelnund bildlichenRedensarten,welchedie

ReflexionenunſererZeitexſezen.SolcheBeſtandtheilemöge
der Schaffendein dem Gedächtnißfeſthalten,na< ihrerMe-
lodiebildetſeineBegabungbald ſelbſtthätigGrundton und

Stimmung fürdieSprachedes Dramas heraus.
Und bei ſolherDurchſichtder Werke aus alter Zeit

bleibendem Dichterno< andere,kleineZüge hängen,Anek-
doten,vielesBeſondere,was ihm ſeineBilder ergänztund

beleuchtet.
Waser ſogefundenhat,darfer allerdingsnihtpedantiſch

verwerthenoder wie Arabeskenin ſeineRede hineinſetzen; jedes
Einzelnedarfihm wenigbedeuten,aber dieAnregung,die er

dadurcherhält,iſtfürihnvon höchſtemWerth.
Und dieſeStimmung,die er ſeinerSeele gegebenhat,

verläßtihnniht,au< währender ſeineHeldendur< die

Scenen führt,ſiewird ihm nihtnur die Spracherichten,
auchdas Zuſammenwirkender Pexſonen,die Art,wie ſieſih
gegen einanderbenehmen,Formen des Umgangs, Sitte und

Brauchder Zeit.
Sogar dieCharaktereund ihreBewegungin den Scenecn.

Denn an jedeStelledes Dramas, an jedeEmpfindung,jedes
Thun hängtſi<um das menſ<hli<Gehobeneder idealiſirten
Geſtaltenwie {müd>endeZuthatdas Beſondere,welchesuns
an den Stoſfbildernals ihrEigenthümlichesauffiel.Selten

iſtnöthigden Dichterzu warnen, daß er in ſol<hemFärben
19 *
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der ſceniſchenWirkungennichtzu vielthue;denn die wichtigſte
Aufgabeiſtihm allerdings,ſeineHeldenunſereSpracheder
Leidenſchaftreden zu laſſenund das Beſonderean ihnen
dur< ſolcheLebensäußerungenzu erweiſen,welchejederZeit
verſtändli<hwerden,weil fiein jederZeitmöglichund denk=

bar ſind.
So wird die Farbe des Stückes in der Ausſtattungder

Sprache,an Charakterenund Einzelheitender Handlungſiht-
bar. Was der Dichterdur< die Farbe in ſeinDrama hin-
einträgt,iſtſowenigeineNahahmung der Wirklichkeit,als

diePerſonenſeinerHeldenfind,es iſtfreieSchöpfung.Aber

dieſeZuthathilftum ſomehr,in der Phantaſieder Hörer
einBild hervorzuzaubern,welchesden ſ<hönenScheinder ge-

chichtlichenTreue hat,jeernſterder Dichterſichum die wirk-

lichenZuſtändejeneraltenZeitgekümmerthat.Freilihnur,
wenn ihm dieKraftnichtfehltau< darzuſtellen,was er als

lo>end empfand.



SechſtesKapitel.

Der Dichterund ſeinWerk.

GewaltigiſtdieMaſſedes Schönenaus der Poeſiever-

gangenerVölkerund Zeiten,zuleßtaus dem Jahrhundertun-

ſerergroßenDichter,welhedem Schaffendendas Urtheil
bildetund die Einbildungskraftaufregt.Dieſerfaſtunüber-
ſehbareReichthuman Kunſtgebildenwird vielleihtder größte
Segen füreineZukunft,in welcherdie Volkskraftbeſonders
kräftigarbeitet,das Verwandte aufnehmend,das Widerſtre-
bende wegwerfend.Aber währendeinerZeit{wacherRuhe
des Volksthumswar er ein Nachtheilfür die {<öpferiſ<he
Thätigkeitder Dichter,weil ex die Stilloſigkeitbegünſtigte.
Ès war no<hvor wenigJahrenin Deutſchlandfaſtzufällig,
ob ein Atheneroder Römer, Calderon oder Shakeſpeare,ob

Goetheoder Schiller,Scribe oder Dumas die Seeledes

jungenDichtersin den Bannkreis ihresStils und ihrer
Vormen zogen.

Der Dichterder Gegenwartbeginntfernerals ein Ge-

nießender,der die ſ{<öôneKunſtAnderer reihli<aufnimmt
und dadur<zu eigenemSchaffenangeregtwird. Er hat
gewöhnlichkeinenLebensberuf,welcherihneinem beſtimmten
Gebieteder Poeſieverpflichtet,es iſtwiederfaſtzufällig,welche
Gattung der poetiſ<henDarſtellungihngeradeanzieht;er

mag als LyrikerſeineEmpfindungenausklingenlaſſen,er
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mag einen Roman ſchreiben,zuleytlo>t au< das Theater:
Glanz des Bühnenabends,Beifallder Verſammlung,Ge-
walt dex erhaltenentragiſchenEindrücke, Wenig deutſche
Dichter,dienihtmit einem Band lyriſcherGedichteſi<zu-
exſtdem Publikumempfahlen,dann ihrHeilaufder Bühne
verſuchten,ſichendlihmit den ruhigerenErfolgeneinesRo-
mans befriedigten.Ohne ZweifelerwiesihreDichterbegabung
nacheinerdieſerRichtungendie größereFähigkeit.Aber da

die äußerenVerhältniſſeihnenkeineBeſchränkungauflegten
und bald das eine,bald das andere Gebiet ſtärkeranzog,
ſo gelangteau< der Kreis,in welchemihreKraftſi<am
freieſtenregte,nihtzu vollkommener Durchbildung.Das
großeGeheimnißeiner reichen{<öpferiſ<henThätigkeitiſt
Beſchränkungauf einen einzelnenZweig der ſchönenKunſt.
Das wußten dieHellenenſehrwohl. Wer Tragödienſchrieb,
bliebder Komödie fern,wer im Hexameterſ{huf,mied den

Jambus.

Aber au< der Dichter,welchemdramatiſchesGeſtalten
einBedürfnißiſt,lebt,wenn ex nichtſelbſtals Schauſpieler
oder Gebieterunter dem SchnürbodenderBühnedahinſchreitet,
ſeitabvon dem Theater.Er mag ſchreibenodex niht.Dex
äußereZwang, ein mächtigerHebeldas Talent zu bewegen,
fehltihm faſtganz. Das Theateriſtein Tagesvergnügen
des ruhigenBürgersgeworden,welchesnichtdie {hle<teſte,
aber au< nichtdie anſpruchvollſteGeſellſhaftverſammelt;
es hatbei dieſerreichenAusdehnungetwas von der Würde

und Hoheiteingebüßt,welcheder Dichterfür das Drama

ernſtenStils wünſchenmuß. Auf der Scene drängenſi<
Poſſe,Oper,Komödie,Formen,Weltanſchauungverſchiedener
Jahrhunderte.Allesmüht ſi<zu gefallen,das Neueſteund

Seltſamſte,und wieder was der großenMenge am behag-
lichſteniſt,�ößtAnderes bei Seite.

Auch das Gebiet der Stoffeiſtdem Dichterfaſtun-

überſehbargeworden.Die griehiſheund römiſcheWelt,.
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das geſammteMittelalter,heiligeBücherund Dichtungen
der JIudenund Chriſten,ſogardie Völker des Orients,Ge-

ſchichte,Sage und Gegenwartöffnendem Suchendenihre
Schäte.Aber geradediesiſteinUebelſtand,daß beiſolcher
unendlicherFülledes StoffesdieWahl ſ{hwerund meiſtzu-
fälligwird,daß keinesdieſerStoffgebieteden Deutſchenaus-

hließli<hoder vorzugsweiſeanzuziehenim Stande iſt.
Endlichiſtfürden Deutſchen,wie es ſcheint,no< niht

dieZeitgekommen,wo das dramatiſcheLeben im Volke ſelbſt
reichli<hund unbefangenherxaufquillt.Gern möchtenwir in

Erſcheinungender neueſtenGegenwartdie Anfängeeiner
neuen Entwickelungdes Volkscharaktersſehen,Anfänge,welche
freili<hder Kunſtno< nihtzu Gute kommen. Daß dem

dramatiſchenDichterder Deutſchenno< ſoſ<werwird,ſih
aus der epiſchenund lyriſhenAuffaſſungderCharaktereund
Situationenzu erheben,iſtkeinZufall.

Der Dichteraber ſollfür die Bühne arbeiten;nur in

Verbindungmit der Schauſpielkunſtbringter die höchſten
Wirkungenhervor,welcheſeinerPoeſiemöglichſind.Das

Bücherdramaiſtim leßtenGrunde nux Nothbehelfeiner

Zeit,in wel<herdie volleGewalt des dramatiſchenSchaffens
dem Volke no< nihtgekommenoder wiedergeſ<wundenift.
Es iſteine alteGattung.Schonbei den Griechenwurden
Stücke für die Recitationgeſchrieben,mehreder römiſchen
Declamationsſtückeſinduns erhalten.Auch in Deutſchland
hatdas Bücherdramavon den Komödien der Hroswithüber
die ſtiliſtiſhenVerſucheder erſtenHumaniſtenbis zu dem

größtenGedichtder Deutſcheneine langeGeſchichte.Un-

endlichverſchiedeniſtder dichteriſheWerthdieſerWerke. Aber

die Benutzungder dramatiſchenForm zu poetiſ<henWir-

fungen,welchedaraufverzichten,diehöchſtenihrerGattung
zu ſein,iſtim GanzenbetrachteteineEinſhränkung,gegen
welcheſi< die Kunſtſelbſt,ja au< der genießendeLeſer
auflehnt.
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Auf den Blättern dieſesBucheswurde der Beweis ver-

ſucht,daß die tehniſheArbeitdes Schaffendenbeim Drama

nihtganz leihtund mühelosſei.DieſeGattungder Poeſie
fordert- mehr vom Dichterals irgendeine andere. Eine

eigenthümliche,nihthäufigeBefähigung,die feeliſ<henVor-

gängebedeutenderthatkräftigerMenſchendarzuſtellen;mit

Leidenſchaftund KlarheitwohltemperirteNatur;ausgebildete
und ſicheredichteriſheBegabung,dazuMenſchenkenntnißund

was man im wirklichenLeben Charakternennt; außerdem
genaue Bekanntſchaftmit der Bühne und ihrenBedürfniſſen.
Und dochiſtauffallend,daß von den Vielen,welcheAnläufe
in dieſemGebietedes Schaffensmachen,die meiſtennur
dilettirendeFreundedes Schönenſind;geradeſiewählendie

mühevollſteThätigkeit,und eineſolche,welchethnenam aller-

wenigſteneinen-Erfolgverſpricht.Es iſtwohl auh ernſte
Arbeit,einen Roman zu chreiben,. der den Namen eines

Kunſtwerksverdient;aber bei einigerGeſtaltungskraftund

Menſchenkenntnißvermag dochjederGebildete,der ſichſonſt
nihtalsDichterverſuchthat,etwas Lesbareszu bieten,worin

einzelnebedeutendeEindrückedes eigenenLebens,Geſchautes
und Durchgefühltesgemüthvollverflochtenſind.Weshalb
lo>t gebildete,ſehrtühtigeMänner geradedie eigenſinnigſte
allerMuſen, die ſo.{wer zugänglic)und fo unartiggegen
Jeden iſt,der ihrnihtganz angehört?WelcherFeindihres
Lebens lenktgeradeſolchewarmherztgeFreunde,welchein den
MußeſtundenihresthätigenLebens ein wenicPoeſietreiben,
aufein dichteriſchesGebiet,in welhemdieengſteVerbindung
einerimmerhinſeltenenGeftaltungskraftmit einerungewöhn-
lihfeſtenBeherrſchungkünſtleriſcherFormen dieVorausſeßung
jedesdauerhaftenErfolgesiſ? Verführtvielleihtdie ge-

heimeSehnſuchtdes Menſchenna< dem, was ihm am meiſten
fehlt?und ſuchtder Dilettantgeradedeshalbdas Drama

in fi<herauszubilden,weilihm.bei lebhaftendichteriſ<henAn-

hauungendochverſagtiſt,ſeineunruhigflatterndenEmpfin-
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dungen in dem Körper einer Kunſtform{öpferiſ<zu beleben©?

Zuverläſſigiſtbei Solchender Verſuch,für dieBühne zu
arbeiten,vergebli<hund hoffnungslos.

Dem Dichteraber,der fürſeinLeben mit dramatiſcher
Kraftausgerüſtetwurde, wünſ<henwir vor anderen Gütern

ein feſtesund geduldigesHerz.
Nochanderes Förderndemuß er fürſeinHandwerkmit-

bringen.Ex ſoll{<hnellund freudigdas ReizendeeinesStoffes
cmpfindenund do< die Dauer haben,denſelbenin ſi< zur

Reifezu tragen. Er ſollſich,bevor er ſelbſtals Schaffender
aufdie Bühne ſteigt,längereZeitmit einigenHauptgeſezen
des Schaffensvertraut machen,denn er muß zu prüfenver-

ſtehen,ob ein Stoffin der Hauptſachebrauchbarſei.Auch
darin muß das Urtheilſeinwarmes Herzüberwachenvon
dem exſtenAugenbli>,wo der Anreizzum Schaffenin thm
entſteht.Ein Bühnenwerk,welchesmißlungeniſt,bezeichnet
ihm durchſchnittliein verlorenesJahrſeinesLebens.

Nichtmit gleicherSchnelligkeitheftetſi<hdieEinbildungs-
fraftder einzelnenDichteran den Stoff; dem Anfängerflattert
die ſuchendeSeele leihtauf einenGipfelpunkt,welcherſi
darbietet,und unter dem erſtengrünendenZweigwird das

Neſt gebaut.Wer dur< Erfahrungengewarntiſt,wird
wähleriſhund prüftwohlzu lange.HäufigiſtnihtZufall,
was einen Stoffder Seele nahelegt,ſondernStimmung
und Eindru> des eigenenLebens,welcherdie Phantaſienah
einer beſtimmtenRichtungzieht.Dann arbeitetdie Seele

{honheimlihüber dem Stück,bevor ſieeinenHeldenund
ſeineHauptſcenengefundenhat,und was ſievon dem Stoffe
ſordert,iſt,daßex ihrdieMöglichkeitgewiſſerſceniſherWir-

fungendarbiete.
Die Schwierigkeiten,welchedie einzelnenStoffkreiſebe-

reiten,ſindgenügendhervorgehoben.Wer aber von ſ{<werem
Entſchlußiſt,möge auh bedenken,daß es bei den meiſten
Begebenheitenvon der KraftſeinerBegabungabhängt,ob
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dieſelbenin eine brauchbareHandlungverwandelt werden,

Eine ſichereDichterkraftbedarfnur wenigerMomente aus

Sage,Geſchichte,Erzählung,nux eines ſtarkenund folgen-
{weren Gegenſatzes,um eineHandlungdaraus zu bilden.

Wenn der dramatiſcheDichterdes AlterthumsdieſeZüge
in ſeinenSagen kurzvor dem Untergangeder großenHelden
des Epos fand,ſo darfdoh gefragtwerden, ob es bei

hiſtoriſ<henDramen ebenfallsnothwendigiſt,die Haupt-
heldender Geſchichtederart zum Mittelpunktder Handlung
zu machen,daß dieſeſichum ihrSchi>ſalund ihrenUnter-

gang bewegt.Wie ſ{<werund mißlihes iſt,ein bedeuten-

des geſchichtlichesLeben künſtleriſ<zu verwerthen,iſtbereits

ausgeführt.Und man wendeau< nihtein,daß der größere
hiſtoriſcheAntheil,welchendieHauptheldender Geſchichteein-

flößen,und daß die vaterländiſcheBegeiſterung,welcheder

Dichterwie der Zuſchauerihnenentgegenbringt,ſievorzugs-
weiſezu Heldendes Dramas geeignetmachen.Zunächſt
bietetdie älteredeutſheGeſchichteverhältnißmäßigwenig
Heltengeſtalten,deren Endenken dur< ein großesIntereſſe
der Gegenwarttheueriſt.Was ſindunſeremVolke die

Kaiſerdes ſächſiſchen,fränkiſchen,ſtaufiſchen,habsburgiſchen
Hauſes?Die Ziele,fürwelcheſieſiegtenund untergingen,
werden vielleihtdur< die Ueberzeugungender Gegenwart
veruxtheilt,dieKämpfeihresLebens ſindfüruns ohneleicht
verſtändlicheErgebniſſegeblieben,ſieſindfür das Volk tot

und eingeſargt.Ferneraber wird der gewiſſenhafteDichter
vor den nihtſehrzahlreichengeſchichtlihenHelden,welche
no< in der Erinnerungdes Volkes fortleben,beſondereund
neue Hemmniſſeerkennen,welhe ihm die Friſcheſeines
Schaffenseinengen.Gerade der patriotiſheAntheil,welchen
er ſelbſtmitbringtund bei dem Hörexerwartet,vermindern
ihmdieüberlegeneFreiheit,mit der ex alsDichterüber jedem
ſeinerCharaktere{weben muß, und verleitenihn zu ten-

denziöſerDarſtellungoder zu porträtmäßigerZeichnung.Iſt
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einmal einem deutſchenDichterdas dramatiſcheBild des großen
Kurfürſtengelungen,ſoſindLuther,Maria Thereſia,der alte

Frißum ſo öfterverunglü>t.
Aber es iſtdurchausnihtnöthig,die Königeund Heer-

führerder Geſchichtezu HauptheldeneineshiſtoriſchenDramas

zu machen,welchesſi<mit Vortheildoh nur aufeinem kleinen

TheilſtükihresgeſchichtlihenLebens aufzubauenvermag. Als

weit bequemerund lohnenderwird ſi<erweiſen,dieRückwir-
kungen,welcheaus ihrerPerſönlichkeitin das Leben Anderer

fallen,zu verwerthen.Wie gut hat das Schillerſhonim
Carlos,dann in der Maxia Stuart gethan!Der Philippdes
erſtenStückes iſtglänzendesBeiſpiel,wie ein geſchichtlicher
CharakteralsMitſpielerfürdas Drama zu gebraucheniſt.

Denn mit dem Leben bekannterhiſtoriſherHeldenſind
eineMenge Geſtaltenverbunden,von denen einzelneeigen-
artigeZüge berichtetwerden,welchedie freieErfindungge-
deihli<hanregen. SolcheNebengeſtaltender Geſchichte,über

deren Leben und Ausgangder Dichterfreierverfügenkann,
ſindihm vorzüglichbequem.Ein Verrathund ſeineStrafe,
eine leidenſchaftliheThatdes Haſſesund ihreFolgen,eine
Scene aus großemFamilienzwiſt,ein troßzigerKampfoder
ein <lauesSpielgegen überlegeneGewalt gebenihm einen

maſſenhaftenStoff.Und ſol<heZüge findenſi<hauf jedem
Blatt unſererGeſchihhtewie bei anderen gebildetenVölkern.

Wer Selbſtgefühlhat,wähltzuverläſſigſeineBilderlieber
aus dem fürdieKunſtno< nihtzugerichtetenStoff,welcher
in dem wirklichenLeben der Vergangenheitund neuer Zeit
zu findeniſt,als aus ſol<henVorlagen,welcheihm dux
andere Gattungender Kunſtpoeſiegebotenwerden. Für das

ernſteDrama ſindStoffe,wel<heaus Romanen und mo-

dernen Novellen gehobenwerden, wenigdankbar. Wenn

ShakeſpeareNovellenſtoffebenuyte,ſo waren ſeineQuellen
in unſeremSinne nichtsals kurzeAnekdoten,in denen aller-

dingseinkfünſtleriſherZuſammenhangund ein kräftigerAb-
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{<luß bereits erfunden war. Bei den ausgeführten epiſchen
Erzählungender Gegenwartjedo<erweiſtdiePhantaſieeines
DichtersihreKrafthäufiggeradein Wirkungen,welcheden

dramatiſcheninnerlih<feindli<ſind,und die geſ<hmüc>teund

behaglicheAusführungder Menſchenund Situationenim Ro-

man mag dem Dramendichterdie Einbildungskrafteherab-

ſtumpfenals reizen.Unrechtaber gegen fremdesEigenthum
wird er ſ{<werli<verüben,wenn ex ſeinenStoffau< aus

dieſemKreiſeder Erfindungholt.Denn iſter einKünſtler,
ſogehtdo< nur ſehrwenigvon der SchöpfungAnderer auf
ſeinDrama über.

Der tragiſcheDichtervermag ſi<allerdingsſeineHand-
lungauh ohne jedeBenutzungeines bereitsvorhandenen
Stoffeszu erfinden.Gleihwohlgeſchiehtdas ſeltenerund

{<werfälliger,als man wohlmeint. Unter den großenDramen

unſererBühne gibtes, geradewie einſtim Alterthum,ſehr
wenige,welchenihtaufeinem vorhandenenStoffausgebaut
ſind.Denn es iſteineEigenheitder Einbildungskraft,daß
ſiedie Bewegungim Leben einesMenſchenlebendigerund

genauer empfindet,wenn ſieſi<an einegegebeneGeſtaltund
deren Schi>kſalanſpinnenkann. Nichtleih:wird ihrdas

ſelbſtgefundeneBild ſofeſtund gewaltig,daß ſieeine kräftige
Arbeitdaran zu knüpfengeneigtiſt.

Und noh eineUeberzeugungmag der Dichterin ſtiller
Seele bewahren:daß keinStoffvölliggutund wenigeganz
unbrauchbarſind.Es gibtau< na< dieſerSeite kein voll-
kfommenes Kunſtwerk.Jeder Stoffhat innere Uebelſtände,
welchedieKunſtdes Dichtersſoweit zu bewältigenvermag,

daßdas Ganzeden Eindru> der Schönheitund Größemacht.
Zu erkennenſinddieſeShwächenaberimmer fürden geübten
Blik,und jedesKunſtwerkohneAusnahmegibtnachdieſer
Seite der KritikVeranlaſſungzu Ausſtellungen.Der Be-

urtheilendehatdafürzu ſorgen,daß aucher gegenüberdieſen
Mängelndes Stoffesverſtehe,ob der DichterſeinePflichtge-
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than, d. h. alle Mittel ſeinerKunſtangewendethabeſiezu
bewältigenund zu verde>en.

In der fröhlichenStimmung,daß er ein wa>eresWerk

beginne,wird der Dichterſichdas Liebgewordeneſtrengprüfend
gegenüberſtellen,ſobaldſeineSeele anfängtdie Stoffmaſſe
verſhönexndzu umziehen.Er wird ſi<dieIdee deutlichzu

machen,allesZufällige,was aus der Wirklichkeitdaran hängt,
abzuſtreifenhaben.

Zu dem erſtenReizvollen,welchesin ſeinerSeele leben-

digwird,gehörencharakteriſtiſ<heLebensäußerungendes Hel-
den in einzelnenAugenbli>eninnererBewegungoder kräftiger
That.Um dieſeBilder zu vermehrenund um die Charak-
terezu vertiefen,wird er ernſthaftdas wirklicheLeben ſeines

Heldenund deſſenUmgebungzu verſtehenſuchen.Er wird

deshalbvor einem hiſtoriſhenDrama guteStudien machen,
und dieſeArbeit wird ihm rei<li<belohnt,denn aus ihr
gehtihm eine großeZahl von Anſchauungenund Bildern

auf,welcheihm ſchnelldur< diePhantaſiein das entſtehende
Werk eingefügtwerden. Die anerkennendeSeele des Deut-

hen hatgeradefürſolchebezei<hnendeEinzelheitenſehrleb-

hafteEmpfindung,und derDichterwird ſichdeshalbau< wohl
einmalhütenmüſſen,daßdas hiſtoriſheKoſtüm,Wunderliches
und BeſondereseinerZeit,ihm nichtzu wichtigwerde.

Hat ex in ſolcherWeiſedieWelt ſeinerkünſtleriſhenAn-

ſchauungenſovielals möglicherweitert,dann werfeer ſeine
Bücherbei Seite und ringewiederna< der Freiheit,welche
ihm nöthigiſt,um über den vorhandenenStofffreiſpielend
zu walten. Vier Regelnaber halteer als Beſchränkungen
ſeinertreibendenKraftfeſtin der Seele: der Handlungein
kurzerVerlauf,wenigPerſonen,wenigVerwandlungen,{hon
bei dem erſtenEntwurfſtarkesHeraushebender wichtigen
Theileder Handlung.

Ex mag ſihPläneniederſchreibenoderniht.Im Ganzen
iſtdaraufnit vielzu geben.BreiteſchriftlicheAuseinander-
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ſetzungenhabendas Gute, daß ſiedie einzelnenAbſichten
dur< Nachdenkendeutli<hmachen,aber den Uebelſtand,daß
ſieleichtdieEinbildungskraftlähmenund außerdemdas fort-
währendnöthigeUmbilden und Ausſcheidenerſ<weren.Ein
Blatt kann fürden Entwurfvollſtändiggenügen.

Bevor der Dichteran dieAusführunggeht,ſollenihmdie
CharakterefeinerHelden,ihreStellungzu einanderin allen

Hauptſachenfeſtſtehen,und ebenſodieErgebniſſejedereinzelnen
Scene;dann geſtaltenſi<leihtdie Bilder der Scenen und

ihrdramatiſcherVerlaufwährendder Arbeit.

Allerdings{ließtdie kräftigſteArbeit vor Beginndes
SchreibensſpäterekleineAbänderungenin den Charakteren
nichtaus, denn die ſchaffendeKraftdes Dichtersſtehtnicht
ſtill.Er meint ſeineGeſtaltenzu treiben,und er wird heim-

lichvon ihnengetrieben.Es iſtein freudvollerVorgang,den
er in der Arbeit an ſi<ſelbſtbeobachtet,wie dur< ſeine
{öpferiſheKraftund unter dem logiſchenZwang der Be-

gebenheitendie empfundenenGeſtaltenin den Scenen leben-

digwerden. Andie einzelneErfindunghängtſi<eineneue,
plöulichblißteineſ<öneund großeWirkungauf. Und wäh-
rend dem klarenGeiſteZieleund Ruhepunktedes Wegesfeſt-
ſtehen,arbeitetdie wogendeEmpfindungüber den Wirkungen,
den Dichterſelbſtaufregendund erhebend.Es iſteineſtarke
innereBewegung,den günſtigbeanlagtenDichterbeglü>kend
und kräftigend,denn über der heftigſtenSpannungdurchdie
treibendePhantaſie,welcheihm in leidenſchaftlichenStellen

ſeinerHandlungdie Nerven bis zum Zu>en ſpanntund die

Wangen xöthet,{webtin heitererKlarheit,beherrſchend,frei
wählendund ordnend der Geitſt.

Verſchiedeniſtdie Arbeit deſſelbenDichtersan den ein-

zelnenMomenten. Manchederſelbengehenglänzendauf,ihre
voraus empfundenenWirkungenbewegendas Gemüth leb-

haft,das Niedergeſchriebeneerſcheintnur alsſ<wac<erAbdru>
cines leuchtendeninneren Bildes,deſſenFarbenzauberge-
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{wunden iſt;andere Momente entwi>elnſichvielleichtlang-
ſam, nihtohneMühe, diePhantaſieiſtträge,die Nerven-

ſpannungnichtſtarkgenug, zuweileniſt,als ſträubeſichdie

höpferiſheKraftgegen dieSituation. Nichtimmer werden

ſole Scenen die ſhle<teſten.
Sehr verſchiedeniſtau< die Stärke der Schaffenskraft.

Der Eine iſt{nellin der Arbeit des Niederſchreibens,dem

Andern geſtaltetſi<das Empfundenelangſam,{<werflüſſig
auf dem Papier.Nichtimmer ſinddieSchnellerenim Vor-

theil.IhreGefahriſt,daß ſiezu frühe,bevor dieArbeitder

PhantaſiedienöthigeReifeerlangthat,dieBilder feſtſtellen.
Dennoft iſtes dem Dichtermöglich,ſichſelbſtzu ſagen,daß
die innere unbewußteArbeit fertigſei,und den Augenbli>
zu erkennen,wo die Einzelheitender Wirkungenrichtigaus-

gebildetſind.Das Reifenlaſſender Bilderaber iſteinewich-
tigeSache,und es iſteineEigenthümlichkeitder ſ{höpferiſchen
Kraft,daß ſie,wie wir annehmenmöchten,auh in Stunden

thätigiſt,in denen der Dichternichtüber ſeinerArbeit weilt.

NichtunwichtigiſtdieReihenfolge,in welcherder Dichter
ſeinStück niederſchreibt.Dem Einen arbeitetdie wohlge-
zogeneEinbildungskraftScenen und Akte in der Aufeinander-
folgeaus, Andern heftetfieſi<bald hierbald da an eine

größereWirkung.Das Geſchriebeneaber gewinnteine Ge-
walt über das Ungeſchriebene.Sobald Anſchauungund Em-

pfindungin Worte gefaßtſind,tretenſiedem Dichterwie ein

fremdesBeſtimmendesgegenüber;ſieregen von Neuem an,

und ihreFarbeund ihreWirkungenändern die ſpäterenab.
Wer in der geſetzlichenReihenfolgearbeitet,wird den Vor-

theilhaben,daß ſi<ihmStimmung aus Stimmung,Situa-
tion aus Situation im regelmäßigenLaufeentwi>elt;er wird

nihtimmer vermeiden,daß ihm leiſeund allmähli<hunter

ſeinenHändender Weg, den ex ſeineGeſtaltenführenwollte,
ein wenigabweicht.Es ſcheint,daß Schillerſogearbeitet
hat.Wer dagegenſi<zuerſtdas gegenüberſtellt,was thm
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gerade die ſpielendePhantaſielebhaftbeleuchtethat,der wird

den Geſammteindru>und Gang ſeinesKunſtwerksvielleicht
fichererüberſehen,er wird währendder Arbeitaber bald hier
und da Verändexungenin Motiven und in Einzelzügeneinzu-
ſezenhaben.Dies war wenigſtensin einzelnenFällendie
ArbeitGoethe's.

Iſtdas Stück bis über dieKataſtrophevollendetund das

Herzvon Freudeüber das fertigeWerk erhoben,dann beginnt
die Gegenwixkung,welchedie Welt im Großen und Kleinen

gegen eine hochgeſteigerteStimmung des Menſchengeltend
macht.Nochiſtdie Seele des Dichtersſehrwarm, dieGe-

ſammtheitdes Schönen,das ex im Schaffenempfundenhat,
das innere Bild,welchesex von den Wirkungenhat,trägt
ex no< unbefangenauf das geſchriebeneWerk über. Es ex-

ſcheintihm na< der Stimmung der Stunde verfehltoder

höchli<hgelungen,im Ganzenwird er bei geſunderGeiſtes-
anlagegeneigtſein,der Kraft,die er dabeibewährthat,zu
vertrauen.

Aber ſeinWerk wird,wenigſtenswenn ex einDeutſchex
iſt,meiſtno< nihtvollendetſein.Wenn auh der Dichter
fürdieAufführung{reibt,empfindeter do< nicht,wie be-

reits geſagtwurde,in jedemAugenbli>die Eindrücke,welche
die Momente ſeinesStückesauf der Bühne hervorbringen.
UngleicharbeitetdiedramatiſcheKraftau< nachdieſerRich-
tung, und es iſtanziehendihreSchwankungenan ſi<ſelbſt
zu beobachten.Man vermag ſieau< an den Werken großer
Dichterzu erkennen. Bald ifteine Scene dur< lebhafte
Empfindungder ſceniſhenHandlungausgezeichnet,die Rede

gebrochen,dieWirkungengenauerdurchUebergängevermittelt;
ein andermal fließtſiefür die Leſerbequemerals fürdie

Schauſpielerdahin.Und wie richtigder Dichterauh das

Ganze dex Scenenwixrkungempfundenhabenmag, im Ein-

zelnenhat ihndo< der Sinn der Worte mehrgekümmertund
dieWirkung,welcheſievom Schrcibtiſcheaufdie empfangende
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Seele ausüben, als der Klang derſelbenund die Vermittes

lungmit dem ZuſchauerdurchdiedarſtellendenHelfer.Aber
niht nur die SchauſpielkunſtmachtihreRechtegegen ſein
Stück geltend,und verlangthierein ſtärkeresHervortreiben
einerWirkung,dort einAbdämpfen;au< das Publicumiſt
dem Dichtergegenübereine idealeKörperſchaft,welcheeine

beſtimmteAxt der Behandlungfordert.Wie zur ZeitShake-
ſpeare’sdieEinbildungskraftder Hörendenreger war, der

Genuß an den geſprochenenWorten größer,aber das Ver-

ſtändnißdes Zuſammenhangeslangſamer,ſo hatauchjetzt
die Zuhörerſchafteine Seele mit beſtimmtenEigenſchaften.
Sie hatbereitsVieles aufgenommen,ihrVerſtändnißdes

Zuſammenhangesiſtſchnell,ihreAnſprüchean kräftigenFort-

hrittgroß,dieVorliebefürbeſtimmteArten von Situationen

übermäßigentwi>elt.
Dex Dichterwird deshalbgenöthigtſein,ſeinWerk der

Schauſpielkunſtund dem Publicumanzupaſſen.DieſesGeſchäft,
deſſenRegiebezeihnungaptireniſt,vermag der Dichteraller-

dingsnur in ſeltenenFällenalleinvollſtändigdurchzuſeten.
Die Stricheſindmit großemUnrechtim Lande der dra-

matiſchenPoeſieübel berüchtigt,ſieſindvielmehr,da zur

Zeitdas Schaffendes deutſchenDichtersmit ſ<hwacherEnt-

wi>elungdes Formenſinneszu beginnenpflegt,häufigdie

größteWohlthat,welcheſeinemStü>k erwieſenwerden kann,

unentbehrlicheVorbedingungenfür dieAufführung,das ein-

zigeMittel Erfolgzu ſichern.Sie ſindfernerein Recht,
welcheszuweilendieSchauſpielkunſtgegen den Dichtergeltend
machenmuß, ſieſindau< die unſichtbarenHelfer,welche
das Bedürfnißder Zuſchauerund dieAnſprüchedes Schaf-
ſendenausgleichen.Wer an ſeinemArbeitstiſ<hmit ſtillem
BehagendiedichteriſcheSchönheiteinesWerkes durchempfindet,
der denktungern daran,wie ſehrin dem Lichteder Bühne
dieWirkungenſichändern. AuchwürdigeSchriftſteller,welche
den verdienſtlihenBerufgewählthaben,die SchönheitenFreytag, Werke. X1V,
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großer Dichter den Zeitgenoſſenzu erklären,ſehengern nit

VerachtungaufeinenHandwerksgebrauchder Bühnenherab,
der die ſ{<önſtePoeſieunbarmherzigverſtümmelt.Wer ſo
empfindet,kenntzu wenigGeſe und Rechtder lebendigenDar-

ſtellungdur<Menſchen.Erſtdur< den Stifteinesſorgfäl-
tigenRegiſſeurstretendie<hönenFormen in den Kunſtwerken
Shakeſpeare'sund SchillersfürunſereBühne in das richtige
Verhältniß.Allerdingserfreutſi<nihtjedeBühne einer

tehniſchenLeitung,welhemit Feingefühlund Verſtändniß
fürdas BühnengemäßedieſeArbeitverrichtet.Und ſehrwider-

wärtigiſtdie roheFauſt,welchein das dramatiſ<hSchöne
hineinſchneidet,weil es einmal unbequemwird oder dem Ge-

{<ma> einesverwöhntenPublicumszuwiderläuft.Aber die

{<le<teAnwendungeines unentbehrlichenKunſtmittelsſollte
daſſelbenihtin Verrufbringen,und wenn man dieKlagen
der Dichterüber MißhandlungihrerWerke na< ihrerBe-
rechtigungabſ<häßenwollte,ſowürde man in der Mehrzahl
der FälleihnenUnrechtgebenmüſſen.

Nun iſtbeidieſemAptirendes StückesVielesperſönliche
Anſicht,dieBerechtigungdeseinzelnenStricheszuweilenzweifel-
haft.Und die RegieeinesTheaters,welcheſelbſtverſtändlich
dieWirkungaufeinerbeſtimmtenBühne im Augehat,wird

auchdiePerſönlichkeitenihrerSchauſpielerdabeimehrberüd>-

ſichtigen,als dem Dichtervor der Aufführungwillkommen ift.
Sie wird einem tüchtigenSchauſpieler,welcherden Hörern
beſonderswerthiſt,auh einmal Entbehrlichesſtehenlaſſen,
wenn ſieeineWirkungdavon erwartet,fiewird wiedereiner

Rolle,derenBeſezungmangelhaftſeinmußte,gern eineacht-
bare Nebenwirkungnehmen,wenn ſiedie Ueberzeugunghat,
daß dex Schauſpielerdieſelbenihtherauszubringenvermag.

Der Verfaſſerdes Stückes darfdeshalbdas Verkürzen
ſeinesWerkes nihtganz Fremdenüberlaſſen;er vermag es,

wenn ihm- nihtlängereBühnenerfahrungzux Seite ſteht,

{<werli<ohnefremdeHilfezu Ende zu bringen.Er wird
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alſoſi<zwar ſelbſtdas leuteUrtheilvorbehaltenmüſſen,und
er wird einexBühne gewöhnli<hnihtgeſtatten,Kürzungen
ohneſeineEinwilligungvorzunehmen;aber ex wird,auchdie

Anſichtvon Männern, welchebeſſereErfahrunghaben,mit

Selbſtverleugnunganhörenund geneigtſeinihnenna<zugeben,
wo nihtſeinkünſtleriſ<hesGewiſſenihm Zugeſtändniſſeun-

mögli<hmacht.Da aber ſeinUrtheilno< nihtunbefangen
iſt,jowird ex bei dem erſtenEindringeneinerwohlwollenden
Kritikin ſeineSeeledur<Unſicherheitund innereKämpfeſich
hindurhwindenmüſſen.Zu großemNuten fürſeinUrtheil.
Die erſteStörungin dem behaglichenFriedeneinesDichter-
gemüthes,welchesſi< geradeder VollendungeinesWerkes
freut,iſtfüreineweiheSeele vielleiht{merzli<,aber ſie
iſtheilſamwie einfriſcherLuftzugin lauerSommerzeit.Der

DichterſollſeinWerk hocha<htenund lieben,ſolangeer es

als Ideal in ſi<trägtund daran arbeitet;das fertigeWerk

muß auh für ihn abgethanſein.Es muß ihm fremd
werden,damit ſeineSeele dieUnbefangenheitfürneue Arbeit

gewinne.
Zunächſtfreili<ſollder Dichternoh in ſeinerArbeits-

ſtubedas erſteAnpaſſenverſu<hen.Es iſteineunfreundliche
Thätigkeit,aber ſieiſ ſehxnöthig.Vielleichthater ſhon
beim SchreibenEinzelnesals entbehrli<hempfunden,er hat
mancheStimmung,dieihm beſondersliebwar, breiteraus-

geführt,als eine leiſeMahnung ſeinesGewiſſensgeſtatten
wollte. Ja, es iſtmögli<,daß ſeinWerk na< Vollendung
der Arbeitin dem Augenbli>e,wo ex es fürfertighält,no<
eine ziemli<<aotiſ<heMaſſevon rihtigenund kunſtvollen
Wirkungenund von epiſodiſherZuthatoder {ädliherun-
gleichmäßigerAusführungiſt.

JettiſtdieZeitgekommen,wo er na<hholenmag, was

ex beider Arbeit verſäumt.Scene um Scene durchmuſtere
er prüfend,in jederunterſucheer den Laufder einzelnen
Rollen,dieAufſtellung,diegebotenenBewegungender Per-

20 *
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‘�onen, er verſuchein jedemMoment der Scene ihrBild auf
der Bühne ſi<lebendigzu machen,trefſegenaue Beſtim-
mungen über die Ein- und Ausgänge,dur< welcheſeine
Perſonenauftretenund abgehen,überlegeau< die Deco-

rationen und das Geräth,ob ſienihthindern,wie ſieam

beſtenfördern.
Und nichtwenigergenau unterſucheex die dramatiſche

Strömung der Scene ſelbſt.Wahrſcheinli<wird er dabei

Längenentde>en,denn dem Schreibendenerſcheintleihtein
Nebenzugzu wichtig,oder dieRolle einesLieblingsiſtſtörend
fürdie Geſammtwirkungin den Vordergrundgetreten,oder
dieAusführungender Reden und Gegenredenſindzu zahlreich.
Und unerbittlichtilgeer wieder,was dem Bau der Scenen

nichtzum Heilegereicht,wenn es an ſihau< no< ſo {<ön iſt.
Und er geheweiter und prüfedie Verbindungder Scenen

einesAktes,dann die Geſammtwirkungdeſſelben.Er ſtrenge
ſeineganze Kunſtan, um Binnenwecſelder Decorationen

wegzuſchaffen,vollendsda, wo ein Akt ihm zweimaldurch
ſolheEinſchnittegebrochenwird. Beim erſtenAnbli> er-

ſcheintihm das wahrſcheinli<hunmöglich,aber es muß mög-
lichſein.

Und hälter dieAktefürgeſchloſſen,threScenengliederung
fürbefriedigend,dann vergleicheer dieSteigerungder Wirkun-
gen durchdie einzelnenAkte,ob dieKraftdes zweitenTheils
auchder des erſtenentſpricht.Er ſteigereden Höhenpunkt
durchAufgebotſeinerbeſtenpoetiſhenKraftund habeein

ſcharfesAuge auf ſeinenAkt der Umkehr. Denn wenn die

Hörermit ſeinerKataſtrophenihtzufriedenſeinſollten,liegt
hâuſigder Fehlerin dem vorhergegangenenAkte.

Dem Dichterwird dur< die GewöhnungſeinerMit-
lebenden dieLängeder Zeitbeſtimmt,innerhalbwelcherſich
die Handlungvollendenmuß. Mit Erſtaunenleſenwir von

der Fähigkeitder Athener,faſteinenganzen Tag diegrößten
und angreifendſtentragiſhenWirkungenzu ertragen.Noch
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Shakeſpeare'sStücke ſindnihtunbedeutendlänger,als un-

feremPublicumbequemwäre,ſiewürden unverkürztauh in

einem kleinenHauſe,wo ſchnelleresSprechenmöglichiſt,in
der MehrzahlfaſtvierStunden in Anſpru<hnehmen.Der

deutſcheZuhörerverträgtim geſchloſſenenTheaternur {wer
eineDarſtellung,welchedrei Stunden überdauert. Das iſt
ein keineswegsgeringzu ahtenderUmſtand;denn in der

Zeit,welchedarüberhinausrei<ht,find,wie ſpannenddieHand-
lung au< ſeinmöge,Störungendurcheinzelneabgehende
Zuhörerund eine gewiſſeUnruhe der Bleibenden kaum zu

verhindern.DieſeBeſchränkungiſtaber au< deshalbein

Uebelſtand,weil gegenübergroßemStoffund reicherAus-

führungdie Zeitvon drei Stunden eine enggemeſſeneiſt,

zumalaufunſerenBühnendem fünfaktigenStü>k durchvier

Zwiſchenaktenoh faſteinehalbeStunde verlorengeht.Von
den deutſchenDichterniſtes Schillerbekanntliham ſ{<werſten
geworden,ſi< mit der Bühnenzeitabzufinden,und obgleich
feineVerſeſ{<nelldahinſ{<weben,würden ſeineStücke un-

verkürztdoh faſtſämmtlihlängereZeitin Anſpruchnehmen,
als dieHörervertragen.

Ein fünfaktigesStück,welhesna< der Zurichtungfür
dieBühne im Akte dur<ſchnittlihfünfhundertVerſeenthält,
überſteigt{hon die gegebeneZeit.Im Ganzendarfman

2000 Verſeals die regelmäßigeLängeeines Bühnenſtückes
betrachten,ein Umfang,deſſenZeitdauerfreili<dur< den

Charakterdes Stückes,das mittlereTempo der Reden,Ge-

drungenheitoder leichterenFluß der Verſe bedingtwird,
auh dadurch,ob dieHandlungdes StückesſelbſtvieleEin-

ſchnitte,Pauſen,Maſſenbewegungenund mimiſcheThätigkeit
der Schauſpielerverlangt.Zuletztdur< dieBühne,worauf
geſpieltwird,denn die Größeund guteoder ſ{hle<teSchall-
fähigkeitdes Hauſesund die Gewohnheitdes Ortes üben

weſentlichenEinfluß.
Allerdingsſinddie meiſtenBühnenwerkeunſerergroßen
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Dichter bedeutend länger,*) aber der Dichker würde i< ver-

gebens auf ihr Vorbild berufen. Denn ihre Werke ſtammen
ſämmtlichaus einerZeit,in welcherder gegenwärtigeBühnen-
brauchentweder no< gar nihtvorhandenoder wenigerzwin=-
gend war. Und zulegtnehmenſieaufunſerenBühnendie
FreiheitenvornehmerHausfreundein Anſpruch,ſi<die Zeit.
ihresAbſchiedeszu wählenund dieBequemlichkeitAnderer

nihtzu berüſihtigen.Wer jet auf der Bühne heimiſch
werden will,muß fi<einem Brauch,der nichtſofortabzu=
ſtellenift,fügen.Der Dichtexwird alſoſeinWerk zulehßt

*)ZwanzigunſerergroßenBühnenſtückein Verſenhabenfolgende
Länge:

Carlo8........ 5471 Verſe,Othello... 3133 Verſe,
Maria Stuart... . 3927

„
Coriolan... ..…. 3124 „

Wallenſtein’sTod. . 3865 „ Romeo und Julia . . 2979 „„

Nathan..…....….…. 3847
„

Braut von Meſſina. 2845
„

Hamlet... ....…. 3715
„ Die Piccolomini.. . 2669

„

RichardIII... 3603
„ Kaufmannv.Venedig2600 „

TorquatoTaſſo.… . 3453
„ JuliusCäſar... . 2590 „

Jungfrauv. Orleans 3394 „ Iphigenie.…...….…. 2174 „

WilhelmTell . . 3286
„ Macbeth... 2116

„

KönigLear. . .….. 3255 Prinzvon Homburg 1854

Die ZahlenmachennichtdenAnſpruchunbedingterGenauigkeit,de

dieunvollendetenVerſeabzuſhäßenwaren — ſieſinddurGſchnittlihmit=-

gezählt—, und da dieStellenin Proſa,welchebeiShakeſpearebekannt=-

lihumfangreichſind,nur eineungefähre"Schäßungerlauben.Die Dra-

men in Proſa:Emilia Galotti,Clavigo,Egmont,Kabale und Liebe,
entſprechenunſererBühnenzeitbeſſer.Von den aufgezähltenDramen in

Verſenſindnur diedreileztenohnejedeVerkürzungaufzuführen,die

ihnenaus anderen Gründen do< nihtganz erlaſſenwird. Carlos,der
überallesMaß hinausgeht,würde unverkürztſe<sStunden in Anſpruch
nehmen.

Da „Wallenſtein'sLager“— mit den Liederzeilen— 1105 {nell
dahinſ<hwebendeVerſehat,ſowürden diedreiStü>e des dramatiſchen
GedichtesWallenſteinzuſammen7639 Verſezählenund beiAufführung
an einem TageungefährſovielZeitfordernals das Oberammergauer

Paſſionsſpiel,KeineeinzigederHauptrolleniſſoumfangreich,daß ihre

Bewältigungan einem Tage dem SchauſpielerUebermäßigeszumuthet.
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au< na< der Verszahl ſ{<äßzen,und wenn daſſelbe,wie zu

befürchten,über dieBühnenzeithinausgeht,ſowird er no<
einmal muſtern,was irgendentbehrlichiſt.

Hatex dieſeherbeArbeit der Selbſtprüfung,ſoweit er

vermochte,beendet,dann möge er daran denken,das Stück

fürdie Oeffentlichkeitvorzubereiten.
Zu dieſerArbeitiſtdem jungendeutſchenDichterein er-

fahrenerBühnenfreundunentbehrliG.Ex wird ihn in dem

LeiteroderRegiſſeureinergrößernBühne zu erwerbenſuchen.
Er wird dieſemſeinWerk in Handſchrifteinſenden.

Nun beginntneuesErwägen,Verhandeln,Kürzen,bisder
Wortlautdes Stückes fürdieAufführungfeſtgeſtelltiſt.Hat
der Dichterdie zwe>mäßigenAenderungenvorgenommen, fo
wird ſeinWerk beidem Theater,mit dem er ſi<vertrauens-
vollin Verbindunggeſetzthat,gewöhnli<hraſ<aufgeführt.
Iſtihm möglichdieſerAufführungbeizuwohnen,ſowird das

ihm ſehrnüßli<ſein,wenigerdeshalb,weil er ſelbſtſofort
dieUebelſtändeund MängelſeinerArbeit erkennt,denn bei

jungenSchriftſtellernkommt die Selbſterkenntnißſeltenfo
nell,ſondernweilau< dem erfahrenenLeitereinerBühne
mancheShwächenund Längendes StückeserſtdurchdieAuf-
führungdeutlichwerden.

Es iſtwahr, die erſteVerbindungdes Dichtersmit der

Bühne iſtfürihnnihtfreivon Mißbehagen.Die Sorge
um dieAufnahmedes Stü>es legtſi<beengendauh um ein

muthigesHerz,immer no< thundieKürzungenweh,und das

Beſchreitender halbdunklenBühne wird peinli<hdur< die

innereUnſicherheitund dur< Bedenken gegen dieunfertigen
Leiſtungender Darſteller.Aber dieſeVerbindunghatauch
vielHerzerfreuendesund Lehrreiches:dieProben,das Auf-
nehmendes wirklichenBühnenbildes,die Bekanntſchaftmit

Brauchund Ordnung des Theaters.Und bei erträglichem
Erfolgedes Dramas bleibtvielleichtdieErinnerungdaran dem

DichtexeinwertherBeſiydes ſpäterenLebens.
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Hiex eine Warnung. Der junge Dichter ſolleinigemal
ſicham Einüben und an den Aufführungender Bühnenbe-

theiligen.Er ſollgenau, bis ins Kleinſte,dieEinrichtungder

‘Bühne,dieVerwaltungdes großenOrganismus,dieWünſche
derDarſtellerkennenlernen.Aber er ſollnichtaufſeineStücke
reiſen.Er ſollnihtſowarm in ihnenbeharren,er ſollnicht
ſoeifrigden Beifallneuer Menſchenſuchen.Und ferner,er

ſollnihtden Regiſſeurſpielen,und ſollſi<hwährendderSpiel-
probennur einmiſchen,wo das dringendgeboteniſt.Er ift
keinSchauſpielerund vermag in dem Eiferdex forteilenden
Probenſ{<werli<einVerfehltesdem Darſtellerdur<Beſſer-
machenzu ändern. Er merke ſi<an, was ihm auffällt,und

beſprechediesſpätermit den Künſtlern.Die StelledesDichters
iſtin dexLeſeprobe.Dieſerichteex ſoein,daß zuerſter ſelbſt
— wenn ihm Stimme und Uebungward — ſeinDrama vor-

leſe,und daß,wo möglich,in einerzweitenProbewiederdie

KünſtlerihreRollen leſen.Die guteEinwirkung,welcheer
auszuübenvermag,wird ſi<hieram beſtenbewähren.

Die größereSelbſtändigkeitder einzelnenLandſchaftenhat
inDeutſchlandverhindert,daßdieErfolgeeinesTheaterſtückes
an der großenBühne einerHauptſtadtmaßgebendwerden für
dieErfolgeaufden übrigenTheaterndes Landes.Ein deutſches
Drama muß das Glückhaben,beiachtbiszehngrößerenThea-
tern in den verſchiedenenTheilenDeutſchlandsErfolgezu er-

langen,bevorſeinLaufüber dieübrigenalsgeſichertbetrachtet
werden kann. Währendder Ruf einesTheaterſtückes,welches
von dex Wiener Burg ausgeht,ſoziemlichdieübrigenTheater
des Kaiſerſtaatesbeſtimmt,hat{hondas BexlinerHoftheater
einenvielkleinerenKreis,in dem es den Ton angibt;was in

Dresden gefällt,mißfälltvielleihtin Leipzig,und ein Erfolg
inHannoverſichertnochkeineswegsähnlicheninBraunſchweig.
Indeßſoweit reihtdo< derZuſammenhangder deutſchen
Bühnen,daß der guteErfolgeinesBühnenwerkesauf einem
oder zweiangeſehenenTheaterndieübrigendaraufaufmerk»
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ſam macht.UeberhauptiſtMangel an Aufmerkſamkeitauf
das irgendwodargeſtellteBrauchbareim Allgemeinennicht
der größteVorwurf,welchergegenwärtigden deutſchenThea-
tern zu macheniſt.

Hat ein Theaterſtü>die Probe einer erſtenAufführung
durchgemacht,ſogabes bisherzweiWege daſſelbean denBühnen
zu verbreiten.Der einewar, das Stück dru>en zu laſſenund
an die einzelnenTheaterzu verſenden,der andere dieHand-
{rifteinem Agentenzum Vertriebzu übergeben.

JetztvertrittdieGenoſſenſchaftdramatiſcherAutoren und

Componiſtenzu Leipzigdur< ihrenVorſtanddie Rehtsan=-
ſprücheihrerMitgliederan deutſheBühnen,ſiebeſorgtden
Vertriebder dramatiſchenWerke zu Aufführungen,dieUeber-

wachungder Aufführungen,dieEinziehungderHonorareund
Tautièmen. Wer jeutals jungerVerfaſſermit dem Theater
zu thunhat,kann die Unterſtüßungdux< die Genoſſenſchaft
gar niht mehr entbehren,und es liegtdeshalbin ſeinem
Intereſſe,ein Mitgliedderſelbenzu werden.

Abex außerdemiſ}einem jungenSchriftſtellerau< wün-

ſchenswerth,zu den Theaternſelbſt,ihrenVorſtänden,aus-
gezeichnetenMitgliedernu. . w. in unmittelbareBeziehungzu
treten. Er lerntdadurchdas Theaterleben,ſeineForderungen
und ſeineBedürfniſſekennen. Deshalbſchlägter bei ſeinen
erſtenStücken am beſteneinen Mittelwegein. Iſtſein
Stü> als Manuſcriptgedru>t(erwähltnihtzu kleineLet-

tern,damit dieAugender Souffleurenichtüber ihnweinen),ſo
übergibtex daſſelbefürdie großeMehrzahlder Bühnender
DirectionſeinerGenoſſenſchaft,behältaberdieVerſendungund
den Vexkehrmit einigenBühnen,von denener beſondereFör-
derungerwarten darf.Außerdemiſtvortheilhaft,daßer ein-

zelnenbedeutendenDarſtellernder betreffendenTheatereinen
Abdru> ſeinesWerkes ſendet.Ex bedarfder warmen Hin-
gebungund des liebevollenAntheilsder Schauſpieler,es iſt
freundlich,daßauchex ihnendas Studium ihrerRollen ex-
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leihtert. Die ſoeingeleiteteVerbindungmit a<tungswerthen
TalentenderBühue wird dem Schriftſtellernihtnur nüylich
ſein,ſiekann ihm auchbedeutendeMenſchen,warme Bewun-
derer des Schönen,vielleichtförderndeund treue Freundege-
winnen. Dem deutſchenDramatiker thutder friſche,auregende
Umgangmit gebildetenDarſtellernmehrnothalsirgendetwas
Anderes,denn am leichteſtenerwirbt er dur< ihn,was ihm
gewöhnlichfehlt,genaue Kenntnißdes Wirkſamenaufder
Bühne. SchonLeſſinghatdas erfahren.

Hat der Dichterdies allesgethan,ſo wird er bei gün-
ſtigemErfolgeſeinesStückes bald dur einenziemli<um-
fangreichenBriefwechſelin dieGeheimniſſedes Theaterlebens
eingeweihtwerden.

Und zuletzt,wenn der jungeBühnendichterin ſolcherArt
das Kind ſeinerTräume in die Welt geſchi>that,wird er

hinreichendGelegenheithaben,no< etwas Anderes an ſi
herauszubildenals Bühnenkenntniß.Es wird ſeinePflicht
ſein,glänzendeErfolgezu ertragen,ohneübermüthigund ein-

gebildetzu werden,und betrübendeNiederlagen,ohneden

Muth zu verlieren.Ex wird vieleGelegenheithaben,ſein
Selbſtgefühlzu prüfenund zu bilden,und wird au< in dem

luftigenReichder Bühne, gegenüberden Darſtellern,deu

Tagesſchriftſtellernund den Zuſchauern,no< etwas aus ſich
machenkönnen,was mehrwerthiſtals ein gewandterund

techniſchgebildeterDichter:einenfeſtenMann, der das Edle

nihtnur in ſeinenTräumen empfindet,ſondernau< durch

ſeineigenesLebendarzuſtellenredlich
und unabläſſigbemüht

ſeinſoll. tV ns
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Dru> von IJ.D. Hirſ<feld in Leipzig.
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